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Der vollftändige Titel des Originals, von wel- 
chem wir, mit Weglaſſung mancher Stellen, hier⸗ 
mit dem Publikum eine Ueberſetzung liefern, iſt: 
Narrative of a Journey through the upper provin- 
ces of India from Calcutta to Bombay 1824 — 1825 
(with notes upon Ceylon), an account of a Jour- 
ney to Madras and the southern Provinces, 1826, 
and Letters written in India, by the late Right 
Rev. Reginald Heber D. D. Lord Bishop of 
Calcutta. In two volumes. London: John Mur- 
ray, Albemarle Street 1828. Der Verfaſſer wurde 
leider durch einen zu fruͤhen Tod ſeinem wohlthaͤ⸗ 
tigen und umfaſſenden Wirkungskreiſe, und den 
Seinigen entriſſen, und ſo gelangte das Manu⸗ 
ſcript, in Geſtalt eines einfachen Tagebuches, in die 
Haͤnde ſeiner Wittwe, welche es, wie es ſcheint, 

ganz in der urſpruͤnglichen Form und nur durch 

einige intereſſante Anmerkungen, fo wie den Be: 
richt uͤber die Reiſe auf Ceylon, aus ihrem eigenen 
Tagebuche vervollſtaͤndigt, dem Publikum übergab. 
Unter dieſen Umſtaͤnden mußte manche bloß fuͤr 
den Zeitpunct, wo ſie niedergeſchrieben wurde, ei⸗ 
nigermaaßen beachtungswerthe Bemerkung, manche 
durch die ſpaͤtern Angaben als ungegruͤndet ſich 
ergebende Vermuthung, manche auf unintereſſante 
Individuen ſich beziehende Notiz, manche auf die 
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momentane Stimmung des Verfaſſers bezuͤgliche 
Reflexion oder Gefuͤhlsaͤußerung weggelaſſen wer⸗ 


den. Doch haben wir dieſes Ausmerzen uns nur 


mit Schonung und Beſcheidenheit geſtattet, um 
die liebenswuͤrdige Eigenthuͤmlichkeit des Verfaſ⸗ 
ſers, die ſich bei den kleinſten, wie den wichtigſten 
Angelegenheiten ſtets in acht moraliſcher Reinheit 
darſteut, und die gleichſam den Spiegel bildet, wel⸗ 
cher Alles, was an ihm vorüberzieht, in den har⸗ 
moniſchen Formen der gebildetſten Humanitaͤt zu⸗ 
ruͤckſtrahlt, nicht zu ſehr zu verdunkeln, wodurch 
eine der werthvollſten Eigenſchaften des Werks ver⸗ 
nichtet worden ſeyn wuͤrde. Eben ſo wird man es uns 
auch verzeihen, wenn wir den Functionen des Bi⸗ 
ſchofs mehrentheils in ihr Detail gefolgt ſind, in⸗ 
dem ſie intereſſante numeriſche Angaben enthalten, 
und uͤber die Stimmung der Eingebornen, in An⸗ 
ſehung der Religion ihrer Beherrſcher, die ſicherſte 
Auskunft geben. Dagegen haben wir ausfuͤhrliche 
Inſtructionen, die der Biſchof ſeiner Geiſtlichkeit, 
ruͤckſichtlich ihres Benehmens gegen die Eingebor⸗ 
nen und untereinander, ertheilte, wohl mit Beiſtim⸗ 
mung der großen Mehrzahl der Leſer weggelaſſen, 
weil dergleichen ſpecielle Documente Niemand in 
einer Reiſebeſchreibung leicht ſucht, und die Wenigen, 
welche ſich fuͤr dieſelben beſonders interefſiren, das 
Original auf Bibliotheken finden koͤnnen. tui 
Ueber die letzten Lebensumſtaͤnde des vereh⸗ 
rungswürdigen Verfaſſers glauben wir unſern Le⸗ 
fern eine kurze Notiz ſchuldig zu ſeyn, die wir 
aus einem von Hrn. J. C. Kohlhoff an Hrn. 
William Roy, Secretair des Madraſer Com⸗ 
mittee der Geſellſchaft zur Verbreitung des Evange⸗ 
liums, geſchriebenen und Tanjore den 1gten Den 
ber 1826 datirten Briefe entlehnen a 
Den 25ſten März 1826, alſo 10 Tage nach be 
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jenigen, uͤber deſſen Begebniffe der Reiſebericht Aus⸗ 
kunft giebt, langte der Biſchof, den die ſehr ge— 
haͤuften Berufsgeſchaͤfte zu Madras in einem fo hei⸗ 
ßen Clima ſehr angegriffen zu haben ſchienen, zu 
Tanjore an, und predigte am folgenden Tage, 
dem Oſterſonntage, in der Miſſionskirche des kleinen 
Forts über Offenbarung Johannes I, 18: „Ich bin 
der Lebendige und war todt, und ſiehe, ich bin le⸗ 
Bye von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ Dann reichte 
er 30 Perſonen von der engliſchen und 57 von 
der tamulſchen Gemeinde das Abendmahl. Abends 
ſprach er, nach dem Gottesdienſt in derſelben Kirche, 
den Segen vom Altare in tamulſcher Sprache, rich⸗ 
tig und deutlich, was den ſaͤmtlichen anweſenden 
Eingebornen ungemein viel Freude machte. 

Am Oſtermontage confirmirte Biſchof Heber 
12 junge Leute von der engliſchen und 50 von der ta= 
mulſchen Gemeinde; die erſtern in engliſcher, die letz⸗ 
tern in tamulſcher Sprache. Nichts, wollen wir beiläu: 
fig bemerken, beweiſ't ſtaͤrker den wahrhaft apoſtoliſchen 
Eifer des Biſchofs, als daß er noch im vorgeruͤcktern Al⸗ 
ter, um durch ſein perſoͤnliches Eingreifen der Sache des 
Chriſtenthums unter den Heiden mehr Eingang zu ver⸗ 
ſchaffen, Hindoſtaniſch und Tamuliſch in der Vollkom⸗ 
menheit erlernte, daß er nicht nur das Kirchenri⸗ 
tual in dieſen Sprachen vollkommen genügend voll: 
ziehen, ſondern ſich ſogar, wenigſtens in der erſtern 
Sprache, gelaͤufig mit den Eingebornen unterhalten 
konnte, waͤhrend andere engliſche Biſchoͤfe mehr 
weltlichen Geſchaͤften und Vergnuͤgungen, mitunter 
auch den gröbften Ausſchweifungen ſich hingeben, 
ſchlecht bezahlten Miethpaſtoren die Mühe uͤberlaſ- 
ſend, den orthodoxen Unſinn von den Kanzeln her— 
abzuverkuͤndigen, von deſſen Fortdauer die Fortdauer 
der fetten Pfruͤnden zum Theil abhaͤngt. 
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Abends nach der Predigt hielt der Biſchof vom 
Altar aus eine hoͤchſt ruͤhrende Anrede an die Miſſio⸗ 
näre und eingebornen Geiſtlichen, in der er ihnen das 
Beiſpiel des Miſſionnaͤrs Schwartz, des Gruͤnders 
dieſer Miſſion und der zu Trichinopoly, zur Nachei⸗ 
ferung vorhielt. 

Die drei folgenden Tage vergingen dem Biſchof un⸗ 
ter mannigfaltigen Berufsgeſchaͤften; am 2ten April 
confirmirte er Abends etwa 70 Perſonen in engliſcher 
und Montags den zten April 11 junge Leute von der 
Miſſion Trichinopoly in tamulſcher Sprache; nach dem 
Gottesdienſte beſah der Biſchof die Miſſionskirche ge⸗ 
nauer, und druͤckte ſein Bedauern daruͤber aus, daß 
ſie wegen Mangel an Fonds ſich in ſchlechtem Stand 
befinde. Hierauf beſuchte er die engliſche und tamul⸗ 
ſche Schule, und das Miſſionaͤr⸗Haus, welche ſich 
ſaͤmmtlich in der Nachbarſchaft der Kirche befinden, 
und begab ſich dann in ſeine Wohnung bei dem Kreis⸗ 
richter Hrn. Bird zuruͤck, wo ihn noch denſelben Mor⸗ 
gen im Bade der Schlag ruͤhrte. Er wurde ſchon am 
folgenden Morgen begraben. 
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Reife nach Oſtin dien. 


Montags den 16ten Juni 1823 fuhren wir auf dem 
Dampfboote Ramsgate nach dem Schiffe Thomas Gren⸗ 
ville, welches bei Lower Hope vor Anker lag. Capitain 

Manning ließ, bald nachdem wir an Bord getreten waren, 
die Anker lichten, allein der Grenville konnte wegen des 
widrigen Windes heute nicht weit ſtromabwaͤrts vorrüden. - 

Den 17ten hatten wir abermals widrigen Wind, daher 
wir das noͤrdliche Vorgebirge (North Foreland) nicht um⸗ 
ſchiffen konnten. Etwa um 2 Uhr Morgens, den 18ten, er⸗ 
bob ſich ein guͤnſtiger Nordwind, der uns bald zu den Dünen 
brachte. Vor Deal blieben wir etwa 6 Stunden liegen, 
um Paſſagiere und Waſſer einzunehmen, wobei ſich der 
alte Steuermann ſchwer daruͤber aͤrgerte, daß wir den guͤn⸗ 
ſtigen Wind ſo lange unbenutzt laſſen mußten. Dieſer 
dauerte jedoch fort, und um 6 Uhr deſſelben Abends gin⸗ 
gen wir wieder unter Seegel und ſetzten unſere Reiſe un⸗ 
ter den gluͤcklichſten Vorbedeutungen fort. 

Ich hatte im Laufe des Tages den Vorſchlag ge⸗ 
1 
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macht, daß regelmaͤßige Abendgebete gehalten werden 
ſollten, worauf Capitain Manning gerne einging, und 
nach dem Thee wurde daher die Abendandacht vollzogen. 

Den 20ſten war die Schiffsmannſchaft früh beſchaͤf⸗ 
tigt, die Kanonen vom Hinterverdeck in den Kielraum hin⸗ 
abzulaſſen, und das Gepaͤck der Reiſenden herauf zu 
ſchaffen, was alle 14 Tage einmal wiederholt werden 
ſollte. Dieß gewaͤhrte einen ſonderbaren Anblick; das 
ganze Verdeck war waͤhrend des groͤßten Theils des Mor⸗ 
gens mit theils geöffneten, theils uneroͤffneten Koffern 
und Kiſten bedeckt, ſo daß man haͤtte glauben ſollen, wir 
ſeyen von Seeraͤubern geplündert morden. f 

Den 2iſten hatten wir noch immer denſelben ſanf— 
ten Wind, der zwar jetzt ſeine Richtung etwas geaͤndert 
hatte, und gerade aus Norden kam, aber doch fuͤr unſer 
Fortkommen ausnehmend guͤnſtig war. Wir befanden 
uns heute um Mittag unter 48° 9“ noͤrdl. Breite und 
7° 21° weſtl. Länge. Das Wetter war ſchoͤn, aber fuͤr 
den Hochſommer gewaltig kalt. 

Den 22ften Juni. Heute, als an einem Sonntage, 
erblickten wir die Verdecke ſaͤmmtlich ungemein ſauber. 
Ueber das Hinterverdeck war das Sonnenzelt ausgeſpannt, 
und der Kabeſtan und die Waͤnde des Schiffes waren 
wit Flaggen verſchiedener Nationen verziert. Fuͤr die Of⸗ 
ficiere waren Stühle hingeftelt, und fuͤr die Matroſen 
aus Stangen Bänke bereitet. Letztere erſchienen in reis 
nen Hemden und Hoſen, gewaſchen und raſirt. Fuͤr mich 
und den Zahlmeiſter, der den Kirchner machte, war ein 
kleiner Tiſch zurechte geſtellt, und ich predigte vor einer 
ſehr aufmerkſamen und ruhigen Verſammlung von etwa 
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140 Perſonen. Das Zeltdach bübese eine recht huͤbſche 
Capelle. 

Den 24ften Juni. Dieſen Morgen weckte man uns, 
nachdem ſich das Schiff waͤhrend der Nacht in einer ſehr 
unangenehmen, ſchwankenden Bewegung befunden hatte, 
mit der Nachricht, daß ein Schiff ſichtbar ſey, mit wel⸗ 
chem wir vielleicht Briefe nach England befoͤrdern koͤnn⸗ 
ten. Ich hatte ſchon einige in Bereitſchaft und machte 
andere fertig. Um etwa 8 Uhr waren wir dem Schiffe, 
einer kleinen, dunkelfarbigen, aͤußerſt ſchoͤn gebauten 
Brig mit britiſchen Wimpeln, ganz nahe. Wegen der 
Wimpeln hielten wir fie für ein Kriegsſchiff, als wir ihr 
aber näher kamen, gab die auffallende Nachlaͤſſigkeit der 
Mannſchaft, ſo wie die Menge fremdartig und unſauber aus⸗ 
ſehender Leute am Bord, zu verſchiedenen Vermuthungen 
Veranlaſſung. Capitain Manning ließ einen ſeiner Kut⸗ 
ter mit 10 Ruderern nach der Brig abgehen und ſchickte, 
nebſt unſern Briefen, zwei Zeitungen und zwei Flaſchen 
Milch nach der Brig, durch welches Geſchenk er hinlaͤngliches 
Briefporto bezahlt zu haben glaubte. Die Brig war ein nach 
Falmouth beſtimmtes Poſtſchiff welches vor 9 Tagen Liſſabon 
verlaſſen hatte, und von Abentheurern wimmelte, die bei den 
Spaniern und Portugieſen Kriegsdienſte geſucht hatten, aber 
jetzt, in ihren Erwartungen getaͤuſcht, zuruͤckkehrten. 

Gegen Mittag bemerkten wir mehrere Delphine und eis 
nen merkwürdigen Fiſch, den einige Matroſen für den Froſch⸗ 
ſiſch (Lophius piscatorisus, Devil's- fish) andere, wohl mit 
mehr Recht, fuͤr den Spiegelfiſch (Orthagoriscus Mola, 
sun - fish) hielten. Es war ein fehr großes, beinahe reise 
rundes, plattes Thier mit lebhaften Farben, welche denen 


des Gallertfifches (Jelly + fish) glichen. Es ſchwamm ganz 
auf der Oberflaͤche des Meeres, indem es das Waſſer mit 
dem Schwanze peitſchte. Ich hielt den Fiſch anfangs für todt, 
überzeugte mich aber bald vom Gegentheil. Die Matrofen 
ſchienen ihn als eine Merkwuͤrdigkeit zu betrachten. Der 
Nachmittag war truͤbe, kalt und regneriſch, und für dieſe 
Jahreszeit unter einer ſpaniſchen Breite hoͤchſt unfreundlich. 

Den 2öften Juni. Der Wellenſchlag war heute 
ziemlich bedeutend und der Wind zum Theil unguͤnſtig. 
Ein Nordkaper (Delphinus Orca) kam dem Schiffe ganz 
nahe, und obgleich er mir weit kleiner ſchien, ſo behaup⸗ 
teten doch die Seeleute, die ihn ſahen, ſaͤmmtlich, er meſſe 
14 — 15 Fuß. Er nahm ſich ganz aus, wie ein s 
ner Walfiſch und ſprudelte das Waſſer auf dieſelbe Weiſe 
aus. Capitain Manning und die meiſten von der 
Mannſchaft hielten den Nordkaper nur fuͤr einen jungen 
Walſiſch. Wir ſahen heute, wie daſſelbe, oder ein ande⸗ 
res Exemplar von mehrern Delphinen gejagt wurde, ſo 
wie einen wirklichen, oder ausgewachſenen Walfiſch. Vor 
Abends legte ſich der Wind ganz, und eine Menge klei⸗ 
ner ſchwalbenaͤhnlicher Voͤgel flogen pfeifend auf der 
Oberfläche des Waſſers hin. Die Matroſen nannten; dies 
ſelben Mother Carey’s chickens (Mutter Carey's Huͤh⸗ 
ner; der gemeine Sturmvogel, Procellaria pelagica) und 
ſchloſſen aus deren Anweſenheit auf Sturm. Als daher 
kurz nach Sonnenuntergang der Wind ſich wieder erhob, 
waren alle Haͤnde beſchaͤſtigt, die ſogenannten koͤnigli⸗ 
chen oder Bramſeegel einzuziehen, und die Matroſen 
wurden verleſen und darauf aufmerkſam gemacht, daß 
man ihrer Dienſte aͤußerſt ſchleunig bedürfen koͤnne. Um 
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10 Uhr wurde der Wind heftig und von 2 — 8 wuͤthete 
ein ſtarker Sturm. 

Am Morgen des 26ften war vom Sturme nichts 
mehr als ein heftiger Wellenſchlag vorhanden. 

Den 30ſten Juni. Wir bemerkten hinter uns zwei 
Brigs, die deſſelben Weges fuhren, und von denen uns 
die eine um 3 Uhr Nachmittags einholte. Es war die 
Chriſtiana von Liverpool, die mit Ballaſt nach Bahia be: 
ſtimmt war, und unterwegs bei Madeira anlegen ſollte. 
So bot ſich uns die Gelegenheit dar, Briefe uͤber 9 3 
deira nach England zu ſchicken. 

Das Hintertheil des Schiffes wuͤrde zum Spaiie: 
rengehen und zum Leſen, wozu es auch von den meiften 
jungen Leuten am Bord benutzt wird, kein uͤbler Ort 
ſeyn, wenn die daruber befindlichen Hühnerkörbe nicht 
einen ſo unertraͤglichen Geſtank verbreiteten. Dieß arme 
Gefluͤgel muß, entſetzlich viel ausſtehen. Wiewohl es 
auf dem Grenville nicht ſo zuſammengepfropft war, wie 
auf den meiſten übrigen Schiffen, fo hatte es doch auch 
dort ungewöhnlich wenig Platz, um ſich zu bewegen. 

Den ten Juli. Während der Nacht ſeegelten 
wir etwas geſchwinder, als ſeit ziemlich langer Zeit. Der 
Nordoſtwind erhob ſich immer ſtärker, und der Tag war 
angenehm. Um Mittag fuhr ein nach London beſtimm⸗ 
tes Schiff, welches Funchal vor 3 Tagen verlaſſen, vor 
uns vorüber. Wir bedauerten ſehr, unſere Briefſchaften 
der Chriſtiana mitgegeben, und jetzt keine in Bereitſchaft 
zu haben; allein die Sache ließ ſich nicht aͤndern. Ca⸗ 
pitain Manning begrüßte das Schiff, und bat den 
Herrn, auf Lloyd' s Kaffeehauſe anzuzeigen, daß er den 


Thomas Grenville unter dieſer Breite in vollkomnenem 
Wohlſeyn gefunden, ſo daß unſ⸗ ere Freunde wenigſtens dieß 
nach wenigen Wochen in der Zeitung leſen konnten. Mei⸗ 
ner Frau ſtanden die Thraͤnen in den Augen, als ſie das 
Schiff fo unbenutzt voruͤberſeegeln ſah, und auch mehrere 
der jungen Leute ſchickten ihm ſehnſuchtsvolle Blicke nach. 
Ich, meines Theils, wuͤrde meine ganze Seelenruhe ver⸗ 
loren haben, wenn ich auch nur einen Augenblick zuruͤck⸗ 
gedacht haͤtte. Da ich jedoch vor meiner Abreiſe dieſen 
Schritt reiflich überlegt hatte, ſo werde ich denſelben mit 
Huͤlfe Gottes nicht bereuen. Wenn ich aber bedachte, 
wie viel bei dieſen Gelegenheit von Andern meinetwegen 
aufgeopfert worden war, ſo beſtimmte mich dieß eines 
Theils, alles Moͤgliche zu thun, um ihnen dieſe Opfer 
weniger druckend zu machen, und andern Theils, meinem 
Berufe ſo treu obzuliegen, daß ſie nie denken re ſie 
haͤtten dieſelben umſonſt gebracht. 

Den zten Juli. Wir legten während. der Nacht eine 
gute Strecke Wegs zuruck. Um etwa 5 Uhr Abends er⸗ 
blickten wir zur Linken Madeira. Leider war der Hori⸗ 
zont dunſtig, und gegen Abend bewoͤlkte ſich der Himmel, 
fonft würden wir etwa 1 Stunde ſpaͤter, aus einer Ent⸗ 
fernung von etwa 20 Engliſchen Meilen, einer ſchoͤnen 
Anſicht dieſer Inſel genoſſen haben. So konnten wir 
kaum deren Umriſſe durch den Nebel erkennen; allein ſchon 
der Anblick des Landes, und der Gedanke an die Größe 
des zuruͤckgelegten Weges wirkten ſehr aufmunternd, und 
hielten uns, bis es vollkommen dunkel geworden war, 
auf dem Verdecke zuruͤck. Waͤhrend des Abends hatten 
Wind und Wellen an Staͤrke zugenommen, und in meh⸗ 


rere Cajuͤten des unterſten Verdecks war Waſſer getreten. 
Hr. Burnet prophezeihte ſtürmiſches Wetter, und der 
Capitain ließ zwar nicht die Seegel einziehen, aber doch 
alle niedrigen Stuͤckpforten ſchließen. Als wir zu Bette 
gingen, machten wir uns allerdings auf etwas Unruhe, 
nicht aber auf ſo viel gefaßt, als wirklich folgte. Der 

Wind wehete waͤhrend der Nacht gewaltig heftig, und 
der Wellenſchlag war verhaͤltnißmaͤßig noch ſtaͤrker. Un⸗ 
ſere mit ungewoͤhnlicher Sorgfalt befeſtigten Moͤbeln ſchie⸗ 
nen lebendig geworden zu ſeyn. Waͤhrend des letzten 
Theils der Nacht hatten wir hellen Mondſchein, und die 
Brandung ſah ſich von den Cajuͤtenfenſtern aus praͤch⸗ 
tig an, doch mußte man en u rt Rane en 
kamen ö d 


Den aten Juli. Wind und gie dauerten 
den ganzen Vormittag in un verminderter Starke ‚fort, 
Klagen über Schlafloſig gkeit, ſo wie Quetſchungen am 
Kopfe und an den Schienbeinen, erſchollen von allen Sei⸗ 
ten, u und wir wurden bloß durch die Vefi icherung ein 
wenig aufgerichtet, daß das Schiff wenigstens auf der 
ganzen Reife niemals, nicht einmal in der Nähe des Vor⸗ 

2 gebirge der guten Hoffnung, wieder ſo fat ſtoßen dürfte, 
. wie dieß mal. Auch war es erfreulich, daß wir ungemein 8 


x ſchnell vorrückten, indem wir in den lezten 2⁴ Stunden 


ziemlich 200 Englische Meilen zurückgelegt hatten und 
uns um 12 uhr unter 31 0 N. B. befanden. ar 
fie 


j RE sten Juli. 65 kam heute nichts Merkwuͤrdiges E 
vor, als daß ſich eine kleine Art fliegender Fiſche, die ich 
lange Zeit nicht von dem in die Hoͤhe ſpritzenden Schaum, 
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zwiſchen welchem die Thiere herumſlatterten eee N 
8 in Menge zeigte. 5 
Den 6ten Juli. Heute, als am 6ten Ste 
nach Trinitatis, wurde Gottesdienft gehalten, und ich pres 
digte daher uͤber die Epiſtel des Tages. Es wollte mich faſt 
beduͤnken, als ob der Gegenſtand für einen großen Theil 
meiner Zuhoͤrer zu hoch ſey; indeß glaubte ich doch dem 
gebildeten Theile derſelben zu nuͤtzen, und auch vom Schiffs⸗ 
volke einigermaaßen verſtanden zu werden. Alle waren 
wenigſtens ſehr auſmerkſam, und in'sbeſondere ſchienen die 
ſubalternen Officiere mir mit großem Intereſſe zuzuhoͤren. 
Ich uͤberzeuge mich immermehr von der Wahrheit von 
Horsle yes Anſicht, daß eine Predigt, welche in klaren 
aͤcht engliſchen Worten abgefaßt iſt, niedern Claſſen ſo⸗ 
wohl intereſſant, als verftändlich fey. Bei ihrem natuͤr⸗ 
lichen Scharffi inn fönnen wir ihnen ſelbſt feineres Raiſon⸗ 
nement begreiflich machen, wenn wir nur nicht die Grän⸗ 
zen ihres Sprachſchatzes überſchreiten. * At 
Die fliegenden Fifche zeigten ſich heute in größerer 
Zahl und Lebhaftigkeit. Sie flogen wolkenweiſe zu bei⸗ 
den Seiten des Bugs auf, und zerſtreuten ſi ch nach ver: 
ſchiedenen Richtungen, als ob ihnen die gewaltige Maſſe 
des Schiffes Schrecken einflöße, „wogegen die in größerer 
Entfernung auffliegenden ohne Zeichen von Angſt wieder 
nieberfielen und, wie es ſchien, ihre Fluͤgel bloß vor 
Freude, und um ſich zu fonnen, in Bewegung ſetzen. We⸗ 
nigſtens ſchien nicht der hundertſte Theil derſelben von 
Raubfiſchen aufgejagt zu werden; eben ſo wenig waren 
Voͤgel in der Naͤhe, die den Fiſchen in der Luft haͤtten 
gefährlich ‚werden koͤnnen, und diejenigen Schriftſteller, 
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welche das Leben dieſer Thiere als eine beſtaͤndige Auf⸗ 
einanderfolge von Schrecken, und folglich als hoͤchſt elend 
beſchreiben, haben dieſelben wohl nie in ihrer ergoͤtzlichen 
Munterkeit geſehen, und eben ſo wenig bedacht, daß das 
Gefuͤhl der Geſundheit und Heiterkeit alle Geſchoͤpfe an⸗ 
treibt, in der Freude ihres Herzens ſich der vom Schoͤp⸗ 
fer verliehenen Kräfte zu bedienen. Mit demſelben Rechte 
koͤnnte man ſagen, daß die Laͤmmer auf den Wieſen bloß 
umherhuͤpften, weil ſie von Schlangen gebiſſen zu wer⸗ 
den fuͤrchten, oder daß die Pferde bloß deßhalb auf der 
Waide umhergallopiren, weil ihnen ein Wolf auf den 
Ferſen ſitze, als man aus dem Fluge des fliegenden Fi⸗ 
ſches den Schluß zieht, m er de vom ane disc 
verfolgt werde. 

Den sten Juli. Die Somı Rand uns a 8 
gegen Norden, und der Paſſatwind wehte zwar ſchwach, 
aber ſtetig. Einer der Matroſen, ein Burſche von etwa 
17 Jahren, wurde beſchuldigt, daß er aus bloßer Grau⸗ 
ſamkeit ein Schaaf ſo geſtochen und geſchnitten habe, daß es 
ſich zu Tode geblutet. Er hatte in der Naͤhe des Schaaf⸗ 
pferchs Meſſer geputzt, und bald darauf fand man das 
Thier auf die oben angezeigte Weiſe ſchwer verletzt. Er 
betheuerte ſeine Unſchuld und behauptete, das Thier habe 
ein Brett umgeworfen, auf welchem die Meſſer gelegen 
haͤtten. Dieſe Erklärung war ſehr unbefriedigend, allein 
Capitain Manning verurtheilte ihn, mit lobenswuͤrdiger 
Mäßigung, bis zur nähern: Unterfuchung des Falles, zu 
bloßer Einſperrung. Es iſt bei den Capitainen der oſtindi⸗ 
ſchen Geſellſchaft uͤberhaupt Regel, daß ſie Niemand ohne 
ein regelmaͤßiges Verhoͤr beſtrafen, und zwiſchen der Anz 
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klage und og Ge e 0 Auge a n 
chen laſſen. 

Den gten Juli wurde aer Bursche in's Berpör ge 
nommen, aber wegen Mangels hinreichender Beweiſe mit 
einer paſſenden Ermahnung entlaſſen. Der Tag war 
ſchoͤn, und wir befanden uns den größten Theil des 
Morgens auf dem Verdeck. Wir ſeegelten ſuͤdweſtlich 
weiter. Breite 200 57, Länge 24° 3%. Der guͤnſtige 
Wind wurde gegen Abend heftig, der Aa aide; je⸗ 
doch nicht ungewoͤhnlich ſtark. 

Den 11ten Juli. Dieſen Morgen ft ein fliegen⸗ 
der Fiſch auf das Verdeck, der in Geſtalt und Farbe 
ziemlich einem Hering glich. Es war ein kleines Exem⸗ 
plar, nicht größer, als ein kleiner Stint. 

Den 18ten Juli ſpielte ein großer Schwarm Det: 
phine um das Schiff her, und weil es Sonntag war, glaubte 
ich den Matroſen wehren zu muͤſſen, nach dieſen Fiſchen 
zu harpuniren und zu angeln. Ich denke uͤber die Feier 
des chriſtlichen Sabbaths keineswegs pedantiſch; aber 
das muthwillige Toͤdten der Thiere ſcheint mir gerade 
eine derjenigen Beſchaͤſtigungen, durch welche der Sab⸗ 


bath entheiligt wird. Die Matroſen nahmen meinen g 


Tadel gut auf. Das Wetter war ungemein heiß. . 
Den 15ten Juli. Der Tag war heiß und ſchwuͤl, 
die Wogen gingen hoch, obwohl der Wind nur ſchwach 
wehte. Die Seegel hingen ungemein ſchlaff herab, das 
Vormarsſeegel war zerriſſen, und ich beobachtete mit In⸗ 
tereſſe, wie geſchickt der Seegelmacher es ausbeſſerte, ohne 
es von der Stange abzunehmen. Am Abend war das 
Wetter ſo, daß man Regen und Wind zu erwarten 


13 


hatte, und einer der Matroſen äußerte, er hoffe, es werde 
recht arg kommen, ſo ſehr waren die Leute dieſes ſtillen, 
unintereſſanten Wetters uͤberdruͤßig. Breite 9° 50% Im 
Laufe dieſes Tages gingen die Matroſen umher und 
ſammelten bei denen Geld ein, die die Linie noch nicht 
paſſirt hatten. Vorzuͤglich ſchien ihnen an abgelegtem 
Damenputz zu liegen, womit ſie die Amphitrite heraus⸗ 
zuputzen gedachten, und es machte mir Spaß, zu bemer⸗ 
ken, daß fie ein Exemplar von Took's Pantheon beſa⸗ 
ßen, in welchem ſie fleißig nachſchlugen, um ſich ſo viel moͤg⸗ 
lich in das Coſtuͤm des claſſiſchen Neptuns und feiner Fami⸗ 
lie zu kleiden. 

Den 18ten Juli. Die Nacht war ſehr ſtürmiſch 
und regneriſch, und die Bewegung des Schiffs unange⸗ 
nehm; doch ſeegelten wir, da der Wind günftig war, 
ſchnell weiter. Gegen 10 Uhr erblickten wir vor uns 
ein Schiff, welches nach derſelben Richtung wie wir 
ſeegelte, und als wir ihm uns naͤherten, erkannten wir die 
daͤniſche Flagge. Den Capitain Man ning nahm dieß 
ein wenig Wunder, da die daͤniſche Flagge in Oſtindien, dem 
wahrſcheinlichen Beſtimmungsorte des Schiffs, faſt unbe⸗ 
kannt ſey. Allerdings haben die Daͤnen zu Serampore, 
dem Namen nach, eine Factorei und einen Conſul; allein 
der geringe dortige Handel wird mit fremden Schiffen 
betrieben. Im Haven von Calcutta hatte er die daͤni⸗ 
ſche Flagge nie geſehen, und bis Serampore hinauf ge⸗ 
hen große Schiſſe nie. Es iſt ſonderbar, daß der daͤni⸗ 
ſche Handel nach Oſtindien fo abgenommen hat, da die 
Daͤnen ſo lange nicht nur im Beſitz von Serampore, ſon⸗ 
dern auch von Tranquebar geweſen ſind. Die ſchwe⸗ 
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diſche Flagge läßt fich, nach Capitain Mannings Aus 
ſage, in den indiſchen Meeren nie ſehen. Mit Vergnü⸗ 
gen habe ich aus den Geſpraͤchen mit unſern Officieren 
erſehen, daß die americaniſchen Matroſen gegenwaͤrtig 
bei den Engliſchen beſſer angeſchrieben ſind, als ſie es 
früher waren. Sie ſcheinen ſich das gewiſſenloſe Ligen 
einigermaaßen abgewoͤhnt zu haben, zeigen gegen die Eng⸗ 
länder nicht mehr dieſelbe Erbitterung, wie fruher, und 
ſcheinen ſich dem aͤchten engliſchen Nationalcharacter wies 
der mehr genaͤhert zu haben. Einer der Officiere bes 
hauptete ſogar, ſie haͤtten ſich waͤhrend des letzten 
Krieges zum Theil gut betragen. Ein Schiff der Ge⸗ 
ſellſchaft, auf dem er gedient, mußte eine Anzahl Ameri⸗ 
caniſcher Gefangener trans portiren, die fir die bei ſol⸗ 
chen Gelegenheiten gebraͤuchliche Zulage an Lebensmitteln 
bei der Steuerung des Schiffes behuͤlflich waren. In 
dieſer Lage betrugen ſie ſich ungemein gut, und als einſt 
ein Schiff, das man fuͤr ein Amerikaniſches hielt, ſich 
blicken ließ, und ein Kampf zu erwarten ſtand, baten 
ſie einſtimmig, man moͤge ſie in den untern Raum ſchi⸗ 
cken, da ſie entſchloſſen ſeyen, weder gegen ihr Vaterland 
zu dienen, noch denen, deren Gefangene fie ſeyen, das 
gegebene Wort zu brechen. Von den Franzoſen und der 
Behandlung, die ſie bei ihren Gefangenen in Anwendung 
braͤchten, ſprachen ſaͤmmtliche Officiere in Ausdrucken der 
ſtaͤrkſten Mißbilligung; die Behandlung der Gefangenen 
ſey ungemein roh und gemein, doch liege die Schuld mehr an 
den gemeinen Matroſen, als an den Officieren; die letztern 
- würden, wenn es in ihrer Macht ſtaͤnde, den Englaͤndern 
oft mit mehr Guͤte begegnen; es ſey ihnen aber nicht 


möglich , ihre Leute davon abzuhalten, die Gefangenen zu 
beſchimpfen und zu mißhandeln; dieſen werden die Le⸗ 
bensmittel und das Waſſer verkuͤrzt, man ſpukt ſie an, 
und wirft und gießt bei jeder Gelegenheit Unrath durch 
die Gitter nach ihnen. Ein engliſcher Gefangener, hieß 
es, ſey am Bord eines franzoͤſiſchen Schiffes immer 
halb verhungert, und werde ſchaͤndlich behandelt. Wollte 
man von dem Betragen der Matroſen auf den National⸗ 
character der Franzoſen ſchließen, ſo muͤſſe man denſelben 
fuͤr hoͤchſt boͤsartig, unchriſtlich und unmaͤnnlich halten. 
Dieſe traurige Schilderung wurde uͤbrigens von Maͤn⸗ 
nern gemacht, in deren Character es durchaus nicht zu 
liegen ſchien, andere zu verlaͤumden. Inwiefern der 
Character der niedern Volksclaſſen in Frankreich durch 
die Revolution und deren Folgen gelitten haben: dürfte, 
oder inwiefern gewiſſe Umſtaͤnde ganz vorzuͤglich verſchlech⸗ 
ternd auf die franzoͤſiſchen Matroſen eingewirkt haben, 
daruͤber konnten mir meine Gewaͤhrsmaͤnner keine Aus⸗ 
kunft geben. | 

Dien 20ſten Juli. Heute Abend flogen 2 braune 
Vogel, welche die Matroſen Tölpel (Pelecanus Sula, 
boobies) nannten, eine Zeitlang um das Schiff her. 

Den 25ſten Juli. Heute fand der erſte oder ein⸗ 
leitende Theil der Farce ſtatt, welche bei'm Paſſiren der 
Linie gewoͤhnlich iſt. Das angebliche Boot des dunkel⸗ 
gefärbten Neptuns näherte ſich dem Schiffe, wovon dem 
wachthabenden Officiere in gehoͤriger Form Anzeige ge⸗ 
macht wurde. Ein Matroſe begruͤßte von dem vordern 
Puttingbolzen aus mit truͤbſeliger Stimme, die durch 
ein Sprachrohr verſtaͤrkt wurde, den Capitain Man⸗ 
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ning, und nach einer kurzen Unterredung, bei welcher 
der gehoͤrige Pathos beobachtet wurde, nahm Neptun 
angeblich Abſchied, und man ließ ein Faß, in dem ſich 
ein brennendes Licht befand, und das deſſen Boot vor⸗ 
ſtellte, in die See. Daſſelbe blieb ungemein lange ſicht⸗ 
bar. Als es wenigſtens 2 Meilen weit entfernt war, 
gab ich deſſen Beobachtung aus Ueberdruß auf. Wir 
befanden uns heute unter 2° 10“ N. Br. Wir fahen 
heute ziemlich viel große Voͤgel. 

Den 26ften Juli. Heute paſſirten wir die Linie, 
und der größte Theil des Tages ging über den bei die: 
fer Gelegenheit üblichen Poſſen hin, bei welchen durchs 
aus nichts Unangenehmes vorfiel. Dem gewöhnlichen 
Verhoͤre und dem Raſiren wurden die Paſſagiere nicht 
unterworfen, dagegen wurden die Männer gehörig be- 
ſpritzt und uͤbergoſſen, worin bei dieſen Schiffsſaturna⸗ 
lien der Hauptſpaß beſteht. Die vermummten Perſonen 
hatten, mit Huͤlfe einiger Fiſchhaͤute und abgelegten Frauen⸗ 
putzes, nebſt Werch und Schminke, den Neptun, die Am⸗ 
phitrite, den Mercur, Triton ꝛc. ziemlich antik nachgeahmt; 
aus der gehoͤrigen Entfernung geſehen, wuͤrde ſich die 
Proceſſion nicht uͤbel ausgenommen haben, obwohl ab⸗ 
ſichtlich, zur Erhoͤhung des Spaßes, manches Garrifatur- 
mäßige eingemiſcht war. 

Den 28ſten Juli. Wir ruͤckten fortwaͤhrend schnell 
vor, und beobachteten heute 4 40, S. Br. Die Nacht 
war ungemein ſchoͤn, und wir konnten alfo in dieſer geos » 
graphiſchen Stellung die betraͤchtlichſten Sternbilder bei⸗ 
der Halbkugeln wahrnehmen. Die der ſuͤdlichen Hemi⸗ 
ſphaͤre find bei weitem nicht fo zahlreich und ſchoͤn, als 
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die der noͤrdlichen. Selbſt das Kreuz, auf welches ich 
mich gewiſſermaaßen enthuſiaſtiſch gefreut hatte, wuͤrde, 
wenn es ſich nicht an einer übrigens ſo leeren Stelle 
des Himmels befaͤnde, ſich nicht ſehr auszeichnen. Der 
große Baͤr, den wir hier freilich ganz tief am Horizont 
erblickten, nahm ſich noch immer am mme aus. 
Der Polarſtern war verſchwunden. 0 


Den SOften Juli. Unſere Fahrt ging fortwährend 
daten won ſtatten. Das Wetter blieb angenehm und 
fuͤr die Breite ungewoͤhnlich kuͤhl. Der Wind wir 
on und der Wellenſchlag ſtoßend. ö 
Dien Siften Juli. Wir beobachteten heute 125 54 
S. Br., legten einen weiten Weg zurück, und Ca⸗ 
pitain Manning erinnerte fi ch in dieſer Gegend 
nicht leicht ſo ſchnell geſeegelt zu ſeyn; doch ſiel es mir 
auf, daß ſaͤmmtliche Schiffe, deren Fahrt auf feiner gro⸗ 
ßen Charte verzeichnet iſt, ihre laͤngſte Tagereiſe ziem⸗ 
lich unter derſelben Breite gemacht haben. Capitain 
Manning iſt der Meinung, daß die Stärke des Win⸗ 
des in dieſem beſondern Theile des Oceans daher rüͤhre, 
daß ‚fi fi ch Suͤdamerica zwiſchen den Tropen ſo weit ge⸗ 
gen Africa vorſchiebt, und daher die Luft über einem fer 
breiten Länderftri durch die Hitze des Euima's ver⸗ 
dünnt wird. 


Den iſten Auguſt. Der Wind wurde gegen Abend 
ſehr heftig, und das große Bramſeegel zerriſſen. Zwei 
Umftände fielen mir diefen Abend als merkwürdig auf: 
1) daß, als der Wind gegen Sonnenuntergang fi ſich ſtark 


erhob, der Himmel uber dem Winde het war, wäh: 
Heber's Reife. 
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tend unter dem Winde eine Fehr dicke Wolkenſchicht her⸗ 
aufzog, welche dann ihre Geftalt und Stellung ſo unveraͤn⸗ 
dert beibehielt, als ob ſie Land ware; 2) daß von Zeit 
zu Zeit der Wind 2 bis 3 Minuten lang vollkommen a 
aufhoͤrte, worauf er ſich wieder in voller Stärke erhob. 
Dieͤn z ten Auguſt. Der Tag war wieder heiter und 
der Wind anfangs nicht bedeutend; doch wurde er im 
Laufe des Nachmittags wieder heftig. Die See ging 
hoch, und das Schiff bewegte ſich heftig und unangenehm, 
bald ſtoßend aufwaͤrts, bald ſchaukelnd vorwaͤrts, ſo daß 
wir unſern Gottes dienſt ſtehend verrichten mußten, und 
ich denſelben ſehr abkürzte. ‚Um 6 Uhr Abends war es 
ſchon ſtockfinſter. \ 
Vom Aten bis 8ten Auguſt ereignete ſi f ch eben nichts 
Merkwürdiges. Ein günſtiger Nordoſt zu Oſtwind ſetzte 
uns in den Stand, die guͤnſtigſte Richtung einzufchlagen, 
und den sten Auguſt legten wir in der Stunde oͤfters 


10 bis 11 Knoten zurüd. Die Bewegung des Schiffs / 


war zwar „febr far, aber das Wetter ı ungemein ſchoͤn; 
die Luft hatte ganz die gelinde Wärme, 5 wie an einem 
Engliſchen Waitage. um das Schiff her ließen fh viele R 
Vögel bücken, die von nun an bis zum Cap täglich an 
Menge zunahmen. Die ſogenannten Capſchen oder Cap⸗ 


Tauben ſind ungemein niedlich und der gemeinen Taube, der 


ſie ſich auch in Anſehung des Geſchmacks naͤhern, nicht un⸗ 


ähnlich. Die letzten Tage her kam das Geſpraͤch häufig dar» N 
auf, ob die Inſel Saxenberg wirklich vorhanden ſey, oder 
N nicht. Capitain Manning und deſſen Officiere waren 
ſehr geneigt, an deren Eriſtenz zu glauben, indem es viel 
wahrſcheinlicher ſey, daß eine kleine von dem gewöhul⸗ 
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chen Wege der Schiffe abgelegene Inſel häufig nicht bes 
merkt werde, als daß drei verſchiedene Schiffscapitaine 
eine abſichtliche Unwahrheit geſagt haben, die ihnen wei⸗ 
ter keinen Vortheil bringen konnte. Daß eine zur Feſt⸗ 
ſtellung der Thatſache abgeſchickte Brig dieſe Inſel nicht 
habe auffinden koͤnnen, ſchien ihnen ſehr wenig zu be⸗ 
weifen, indem ſogar häufig Fälle vorgekommen ſeyen, daß 
Indienfahrer St. Helena nicht hätten auffinden koͤnnen, 
und viele Seeofficiere in der Nautik eben nicht ſehr 
bewandert ſeyen. Indeß gaben ſie zu, daß, wenn die In⸗ 
ſel Saxenberg wirklich vorhanden ſey, fie auf den Char⸗ 
ten eine falſche Lage haben müſſe, und nur: zufällig wies 
der aufgefunden werden koͤnne; daß dies aber ſo bald 
geſchehe, ſey hoͤchſt unwahrſcheinlich, da man in dieſen Brei⸗ 
ten des atlantiſchen Oceans fo häufig Nebelbaͤnke für Land 
anſehe, und folglich wirkliches Land leicht fur eine Nebel- 
bank halten werde, während die herrſchenden Winde die 
Fahrt der Schiffe gewoͤhnlich auf zwei beſtimmte Wege 
beſchraͤnken, je nachdem ſie nach England oder nach Oſt⸗ 
indien gehen, ſo daß alſo im ſüdlichen atlantiſchen Ocean 
noch große undurchforſchte Strecken ſich befinden, in des 
nen mehr als eine Inſel Saxenberg liegen dürfte. Ca⸗ 
pitain Manning verfehlt, wenn er ſich in der vermuth⸗ 
lichen Nachbarſchaft derſelben befindet, nie, ſich eifrig 
darnach umzuſehen, und erwahnte, daß auf allen altern, 
in' sbeſondere hollaͤndiſchen Cbarten viele Inſelchen, Klippen 
und Untiefen verzeichnet ſeyen, an deren Exiſtenz man fehr 
zweifeln müſſe. Manche dieſer vorgeblich gefährlichen 
Stellen ſind, ſeiner Meinung nach, wegen vorhandener 
Nebelblaͤnke in die Charten eingetragen worden; andere 
f 2 * 
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verdanken ihre Entſtehung wohl dem Hoͤrenſagen, und 
noch andere wohl der wohlgemeinten Abſicht, 3 nn 
fahrer zu beſtaͤndiger Vorſicht zu weranlaffen: 5 

Den 9Iten Auguſt. Heute Morgen glaubte ich eine 
gemeine weiße Seemoͤve zu ſehen, welcher Vogel ſich bes 


Lanntlich nie weit vom Lande entfernt, und mich daher 


in der Vermuthung beſtaͤrkte, daß wirklich in der Naͤhe 
ein Sarenberg vorhanden ſey; auch bemerkte heute Mor⸗ 
gen einer unſerer Matroſen ein Stuͤck Seetang, und 
zwei von den Paſſagieren eine große Krabbe, welche Um⸗ 
ſtaͤnde ebenfalls ſehr für die Nachbarſchaft von Land ſprachen. 
Heute zeigte ſich auch der erſte Albatros Diomedea exulans). 
Waͤhrend der letzten beiden Naͤchte ſtieß das Schiff ſo 
heftig, daß meine viereckige mit einem Holzrahmen ver⸗ 
ſehene Haͤngematte oͤfters gegen die Wandſchraͤnke ge⸗ 
ſchleudert wurde, und da ich auf dieſe Weiſe mehrere 
ſtarke Stöße erhalten, hakte ich fie aus, und legte ſie 
auf den Boden, wo ich es jedoch ſehr ne W 
mit meinem Bette zuſammenzubleiben. 
Dien 10ten Auguſt. Vergangene Nacht ſclief ic 
auf dem Fußboden, und zwar ſo unbequem, daß ich es 
vorzog, haͤngend Stoͤße und Quetſchungen zu erleiden, 
als bei meiner neuen Einrichtung zu verharren. Dieſen 
Morgen wurde jedoch der Wind wieder maͤßig, und ich 
reichte 27 Perſonen, worunter ſich alle Damen, der Ca⸗ 
pitain und die meiſten Subaltern⸗Ofſiciere und maͤnn⸗ 
lichen Paſſagiere, leider aber nur drei Matroſen, befan⸗ 
den, das Abendmahl. Von den letzten wurden ſich 
mehr eingeſtellt haben, wenn ſie nicht falſche Schaam 
zuruͤckgehalten Hätten: Derſelbe Umſtand fand im Bezug 
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auf die Seecadetten und Schreiber ſtatt. Dennoch betrach⸗ 
tete ich das Reſultat dieſes erſten Verſuchs als ſehr be⸗ 
friedigend; denn wenige Tage vorher hatte Hr. B. vor⸗ 
hergeſagt, ich wuͤrde hoͤchſtens 1 oder 2 Communicanten 
haben, und ſich ſelbſt damit entſchuldigt, daß er ein ſchot⸗ 
tiſcher Chriſt ſey, und daher alle kirchliche Ceremonien 
‚für uͤberfluͤſſig und unnuͤtz halte. Ich ſtellte ihm 
vor, daß ſeine Kirche und die meinige in Anſehung des 
Punctes uͤbereinſtimmten, daß ſie es ihren Bekennern 
zur Pflicht mache, dann und wann zum Abendmahl zu 
gehen. Vielleicht ſchienen ihm die Formen der engliſchen 


Kirche tadelnswerth, und uberhaupt habe ich Grund zu 


glauben, daß viele Schotten und Leute auf dem euro⸗ 
paͤiſchen Feſtlande ſich von den Ceremonien der engliſchen 
Kirche ſonderbare Begriffe machen. Wenn indeß auch 
nicht viele Matroſen ſelbſt am Abendmahle Theil ee. 
ſo waren doch viele davon andaͤchtige Zuſchauer. 

Dien titen Auguſt. Die Nacht ging gut — 
indem das Schiff ſchnell ſeegelte, ohne ſtark zu ſtoßen. 
Ich beſchaͤftigte mich waͤhrend des Morgens damit, mit 
Hülfe von Gilchriſt's äußerſt mangelhaft geordnetem 
Woͤrterbuche einige hindoſtaniſche Gedichte zu uͤberſetzen, 
wobei ich mich neuerdings uͤberzeugte, daß der ſogenannte 
blühende morgenlaͤndiſche Styl vorzuͤglich in den Ueber⸗ 
ſetzungen anzutreffen iſt, während die Originale mehr 
den Character der Schaalheit und Unbedeutendheit an ſich 
tragen. Indeß will ich vor der Hand meinem Urtheile 


über hindoſtaniſche und denen weer viel 


3 beilegen. Fr ee ende n 
Den . Kupuf Wir fuhren beute Morgen 6 vor 
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etwas Seetang vorüber, was wir für einen ſonderbaren 
Umſtand hielten, da wir in der Nähe kein Saxenberg 
zu vermuthen hatten. Das Gewaͤchs ſtammte wahr⸗ 
ſcheinlich von Triſtan d' Acunha. Mehrere zum Theil 
große Walfiſche ſpielten uͤber Z Stunde lang um das 
Schiff her. Den einen ſah ich ſehr deutlich, und er 
ſchien mir dem fruͤhererwaͤhnten Nordcaper in Geſtalt, 
Farbe und Glaͤtte der Haut ungemein aͤhnlich zu ſeyn. 
Das Waſſer, welches er durch die Naſenloͤcher blies, ſpritzte 
in einer etwas andern Geſtalt hervor, als ich erwartet hatte. 
Ich glaubte, es erhebe ſich als ein duͤnner, hoher Strahl, 
waͤhrend es ſich in Geſtalt einer Dampfwolke, und ziem⸗ 
lich mit demſelben Geraͤuſche erhob, als ob es aus dem 
Ventile einer Dampfmaſchine fahre. Die Luſtigkeit die⸗ 
ſer Thiere, welche man für zwei Alte mit ihren Jungen 
hielt, machte mir viel Vergnuͤgen, und ich freute mich, 
daß kein Walfiſchjaͤger in der Naͤhe war. Waͤhrend wir dieſe 
Leviathans betrachteten, fing ein Seetadet einen Waſſer⸗ 
vogel an einer Angel, welchen man für eine Caphenne 


(Oapeher) erklärte, die etwas großer iſt, als eine ſtarfñfe 


Gans, und braune glanzende Federn, große weiße Augen 
mit ſchwarzen Pupillen, einen breiten gelben Schnabel, 

ſehr duͤnne Beine, breite Schwimmfuͤße, und lange Fluͤ⸗ 
gel hat, die denen eines Habichts ähnlich ſind. Der 
Vogel blutete ein wenig, ſchien aber durch die Angel 
wenig verletzt. Als man ihn auf das Verdeck ſetzte, ſchaute 
er ſich ganz furchtlos um, konnte aber nicht auffliegen, 
indem ſeine Flügel zu lang waren, als daß ihm dieß 
von einer ebenen feſten Oberfläche moͤglich geweſen ware. 
Hr. Gres ley zeichnete ihn ab, und hierauf wurde er, mit 
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allgemeiner Bewilligung der Zuſchauer, wieder dem Meere 
uͤbergehen. Während, er ſich auf dem Verdecke befand, 
hatte er Zeichen von Hinfaͤlligkeit blicken laſſen, was, nach 
Capitain Manning's Ausſage, dieſe Vogel unter ſolchen 
Umſtänden gewohnlich thun, und ſelbſt im Waſſer ſchien er 
noch eine Zeitlang etwas matt. Nach und nach ſing er 
aber an, feine Schwimmfuͤße und Fluͤgel zu gleicher Zeit in 
Bewegung zu ſetzen, und ſo glitt er, halb fliegend, halb 
ſchwimmend, ſchnell uͤber die Oberfläche des gerade ruhigen 
Meeres hin. Das Wetter war ungemein angenehm, unge⸗ 
faͤhr wie an einem ſchoͤnen engliſchen Maimorgen. Inde 
entſprach der Monat unſerm Februar, ſo daß wir vor der 
umſchiffung des Caps noch auf manche ſchlimme Maͤrz⸗ 
winde gefaßt ſeyn mußten. Abends wurde wieder ein, 
der äußern Geſtalt nach, dem vorigen ziemlich ahnlicher, 
aber kleinerer Vogel gefangen. Sein Schnabel war ge⸗ 
kruͤmmter, und da er ſtaͤrker verletzt war, ſo wurde er 
zum Ausſtopfen getoͤdtet. Dieſer letztere Vogel war 
wahrſcheinlich der ſogenannte Seepapagei n 


Dien töten Auguſt. Die Nacht war wieder ſchoͤn, 


Breite 85 20% oͤſtliche Laͤnge. 10 5%. Vergangenen 
Abend um 9 Uhr ſeegelten wir durch den Meridian von 
Greenwich. Dieſen Morgen kam uns ein Schiff zu Ge⸗ 
ſicht, welches Capitain Manning nach dem Cap be⸗ 
ſtimmt glaubte. Jedermann ſetzte nun in aller Eile ſeine 
Briefſchaften in Bereitſchaft. Bei mir hatte ſich ſchon 
ein großes Paket angehaͤuft. Um 8 Uhr befanden wir 
uns neben dem Schiffe, welches die engliſche Flagge auf⸗ 
zog, und eine nach Ile de France gehörende und vor 
64 Tagen von Bordeaux dahin abgegangene Brig war, 


Cap. Manning ſchickte ein Boot, und in ihm den Zahl⸗ 

meiſter nach derſelben, theils um anfragen zu laſſen, ob 
fie das Cap berühren werde, theils um einigen Roth⸗ 
wein zu kaufen. Major Sackville und ich fliegen gleich? 
falls in das Boot. Unſer Beſuch war der Mannſchaft 
der Brig von Nutzen, theils da ihnen Capitain Manning 
die wahre Länge mittheilte, im Bezug auf welche ſie ſich 


mehr als 2 Grade geirrt, theils weil fie uns ein Paket 


Briefe nach Calcutta mitgeben konnte. Da ſie aber 
nicht bei dem Cap anlegen ſollte, ſo hatten wir unſere 
Briefe umſonſt zurecht gemacht. 
Den arten Auguſt war das! Wetter ungewöhnlich 
kalt. Wir hatten ſeit geſtern 234 Engliſche Meilen zus 
ruͤckgelegt. Breite 35 23, oͤſtliche Laͤnge 110 6. 
Den 18ten Auguſt. Der Wind wehete heſtig aus 

Suͤdweſt, und die See ging hoch!. Sowohl geſtern als heute 
hatten wir jene rieſigen Wellen beobachten koͤnnen, welche 
in dieſen Breiten haͤuſig vorkommen! Von einem ſchwaͤchern 
Schiffe aus, und wenn wir weniger Vertrauen auf die 
Erfahrung unſerer Ofſitiere und Matroſen gehabt Hätten, 
wuͤrden wir dieſe Wogen nicht nur mit Staunen, ſon⸗ 
dern auch mit Schrecken betrachtet haben; ſo konnten 
wir unſere Blicke an dieſer erhabenen Schauſpiele weiden! 
Ich konnte mich kaum von dem Verdecke trennen, und 
meine Frau intereſſirte den Anblick eben ſo ſehr. Das tiefe 
Blau der See, die ſchneeweiſen Gipfel der Wogen, ihr 


gewaltiges Ausgteifen, das abwechſelnde Steigen und 


Sinken des Schiffes, welches wie ein Spielball in der 
Hand eines Rieſen erſchien, und! die“ gewaltige Menge 
der um uns her ſchwimmenden Servoͤgel bildeten zuſam⸗ 
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men eine eben ſo belebte als intereſſante Scene. Die um uns 
her befindlichen Vogel waren Albatroſe und weiße oder 
Schneeſturmvoͤgel. Die Captauben waren verſchwunden 
und wahrſcheinlich von dem heftigen Winde nach dem naͤch⸗ 
ſten ufer geſcheucht worden; die übrigen Voͤgel kamen 
von Suͤden, und waren, wahrſcheinlich durch einen heftigen 
Sturm, der dort gewuͤthet, und vor dem uns unſer unge⸗ 
woͤhnlich noͤrdlicher Weg bewahrt hatte, nach Norden getrie⸗ 
ben worden. Breite 34 54“, öſtliche Länge 15 80% 

Dien 19ten Auguſt. Während der Nacht ſeegelten 
wir vor dem Cap vorüber, und Abends ſahen wir in der 

Ferne ziemlich deutlich Cap Aguillas oder Lagullos, das 
ſütlichſte Vorgebirge Africa's. Unſer Wind war jetzt 
leichter, aber die Wogen gingen noch hoch. Eine ſolche 
Brandung laͤßt ſich auf der Lagullos⸗Bank, einer unter⸗ 

ſeeiſchen Bergkette, erwarten, welche ſich bis zu einer noch 
nicht genau erforſchten Entfernung, gleich einem gewalti⸗ 
gen Bollwerk gegen das ſuͤdliche Weltmeer, vor Suͤdaf⸗ 
rica hinzieht. Das Waſſer ſteht jedoch überall hoch uͤber 
der Bank, daher bei irgend beträchtlicher Entfernung vom 
ufer nur wenige Fiſche zu finden ſind. In den Buch⸗ 
ten des letztern ſollen ſie ungeheuer häuſig ſeyn. Wir 
befanden uns nun im indiſchen Ocennn. 

Den 20ten bis 28ten Auguſt. Vier Tage lang 

wurden wir auf der Lagullos⸗Bank hin und hergetrieben; 

bald hatten wit widrigen Wind, bald gar keinen, und 
wir mußten von der Bewegung des Schiffes viel leiden. 

Den 22ften befanden wir uns in der Gegend, wo ſich 

angeblich die Telemach⸗ Untiefe befinden «fol; und wirk⸗ 
lich rief ein Sthiffsjunge vom Maſtkorb herab, er be⸗ 


merke eine Brandung. Es zeigte fichnteapehs daß dieß 
nur auf einer Taͤuſchung beruhte, welche dadurch her⸗ 
vorgebracht wurde, daß die Wellen die Sonnenſtrah⸗ 
len zurückſpiegelten / fo daß die Exiſtenz und Lage dieſer 


defäbnichen Stele von uns 2 4 bücken ee 


kannte d cane dinus ch nid nent dnn e man 
bee eee Auguſt. . ſich ein 
Suͤdwind und wir ruͤckten nun gegen Oſten, doch auch 
bedeutend nach Suͤden vor, wo Capitain Manning be⸗ 
ſtaͤndigern Wind zu finden hofft: 

Den 30ſten Auguſt. Der günſtige Wind hatte ſich 
nach wenig Stunden gelegt, und von Montagubis Don⸗ 
nerstag hatten wir num wenigen und zwar widrigen Wind. 
Indeß rückten wir deßhalb doch immer etwas vor, indem 
wir in einem kraͤftigen und bisher wenig bekannten Strom 
gerathen waren, welcher imſere Reiſe fo: ehr foͤrderte / als 
ein leichter Wind es gethan haben würde. Mittwoch 
Abends, und in'sbeſondere Donnerstag Morgens, war eine 
ſo vollkommene Windſtille, daß das Schiff ſich ganz ſelbſt 
uͤberlaſſen blieb, und doch fanden wir zu unſerm . Erſtau⸗ 
nen) daß es binnen 24 Stunden um 2 Laͤngengrade vor 
geruͤckt war, Donnerstags wehete ein ſanfter Wind, wel- 
cher uns mit Huͤlfe der Stroͤmung um Se weiter brachte. 
Freitags und Sonnabends hatten wir ſtarken Wind, mit 
deſſen Hülfe wir um 12 Uhr des letztern Tages uns un- 
tet 36 62 ſuͤdlicher Breite und 420591. uͤſtlicher Länge 
befanden, obwohl ⸗wir an dieſen Tagen von den Stoßen 
des Schiffes viel zu leiden gehabt hatten 
Dier Tag war vegneriſch, und die Wellen ſchlugen 
gewaltig über das Hinterverdeck her. Capitain Man⸗ 
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ning meinte, wenn die Seegel was taugten, ſo hoffe er 
Morgen noch weiter fortzuruͤcken, als heute, wo wir 246 
engliſche Meilen und ſomit die groͤßte Tagereiſe auf der 
ganzen Fahrt, zuruͤcklegten. Die uns ſo lange foͤrderliche 
Strömung hatte jetzt einer andern Platz gemacht, die aus 
dem großen Canal von Mozambique zu kommen ſchien, 
vor deſſen Mündung wir heute vorbeigefahren waren. 
Wir ſeegelten öͤſtlich und ein wenig füduich. Das Clima 
‚war. ungefähr ſo, wie in England im Frühjahr. Der 
Geſundheitszuſtand der Paſſagiere, und in'sbeſondere 
der jungen Leute, aber nicht erfreulich, und bei Tiſche 
fehlten immer mehrere. 
Dien gten September. Um Mittag befanden wir 
uns unter 26% 63“ ſüdlicher Breite und 78° 84, öſtti⸗ 
cher Laͤnge; es wehete ein guͤnſtiger Suͤdoſt⸗ Wind, 
den Jedermann gern für den Paſſatwind hielt, daher 
wir erwarten durften, vor dem Aften Ottober zu Sau ⸗ 
gor vor Anker zu gehen. Mehrere Leute auf dem Schiffe 
waren über die Geſchwindigkeit unſerer Fahrt beinahe 
ungehalten, indem: wir ſo zu einer ungefunden Jahres · 
dieit in Indien anlangen würden. Ich hegte in dieſer 
| Beziehung keine Beſotgniſfe, da ich in Erfahrung gebracht 
N Hatte daß man zu Calcutta, ſelbſt whrend der gefaͤhr⸗ 
lichſten Jahreszeit, ſeine Geſundheit durch ſtrenge Dit 
und ruhiges Verhalten waͤhrend der heißen Stunden des 
Tages in gutem Zuſtande erhalten könnte 
Oen teten September. Heute ſahen wir einen ſehr 
großen ſchneeweißen Tropikvogel Phaston), dem jedoch die 
beiden langen Schwanzfedern fehlten, welche die vorzug⸗ 
lichſte Zierde dieſes Thieres uus machen. Die gewaltige Ent: 


fernung vom Lande, bei welcher man dieſe Voͤgel an⸗ 
trifft, iſt wirklich erſtaunlich. Die Inſel Bourbon war 
der naͤchſte Puntt, und dieſe mußte wenigſtens 2000 Mei: 
len entfernt ſeyn. Seit vielen Tagen hatten die ſchoͤnen 
Captauben aufgehoͤrt, unſere Begleiter zu ſehn. 
Dien 14ten September. Daß unſere Fahrt jetzt dem 
Ziele naͤher ruͤckte, erkannten wir daraus, daß Capitain 
Manning den Cutter mit Zink beſchlagen und mit 
Miaſt und Seegeln ausſtatten ließ, um den Ganges zu 
beſchiffen. Seiner Gutmuͤthigkeit und Gefaͤlligkeit ver⸗ 
danken wir es, daß nicht noch eine andere, um dieſe Zeit 
gewoͤhnliche Vorbereitung getroffen, naͤmlich das Schiff 
vor dem Einlaufen in den Hafen neu angeſtrichen wurde, 
worunter die ganze Mannſchaft deſſelben einige Tage lang 
ungemein viel hätte leiden muͤſſen. 
Den 18ten September. Dieſen Abend ging die 
Sonne ungemein ſchoͤn unter, und ich habe nie ein praͤch⸗ 
tigeres Schauſpiel geſehen. Außer den gewoͤhnlichen blut⸗ 
rothen, feuerrothen cꝛ. Wolken, welche mit dem tiefen 
Blau der See einen ſonderbaren Contraſt bildeten, und 
dem hellern, aber gleich ſchoͤnen Blau des Himmels be⸗ 
fanden ſich in der unmittelbaren Nachbarſchaft der unter⸗ 
gehenden Sonne noch einige Zeit, nachdem ihre Scheibe 
verſchwunden war, große Striche von durchſichtigem 
Blaßgrün, wie ich ſie vorher nie anders, als vermittelſt 
des Prisma geſehen, und die ſich unvergleichlich ſchoͤn gus⸗ 
nahmen! Jedermann am Bord war uber die Pracht der 
Scene entzuͤckt, und Einige bemerkten, dieſes Schauſpiel 
allein waͤre ſchon der Muͤhe werth geweſen, die Reiſe 
von England hierher zu machen. Mir ſchien außerdem 
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noch der Umſtand merkwuͤrdig, daß der Uebergang von 


der Helligkeit zur Dunkelheit weit allmaͤliger ſtattfand, 


als er es nach den Angaben der meiſten Reiſenden und 
Phyſiker ſonſt in den Tropengegenden iſt. Die Sonne 
ſchien nicht fehneller zu ſinken, als in England, und die 
Farben am Horizonte dauerten eben ſo lange, ſo wie 
denn auch in der Dauer der Daͤmmerung kein auffallen⸗ 
der Unterſchied zu bemerken war. Ich machte den Ma⸗ 
jor Sackville hierauf aufmerkſam, welcher mir erwi⸗ 
derte, er ſey laͤngſt davon uͤberzeugt geweſen, daß die an⸗ 
gebliche Geſchwindigkeit des Sonnen : Aufgangs und Uns 
tergangs in Indien uͤbertrieben geſchildert worden ſey. 
Er habe immer gefunden, daß zwiſchen der Morgendaͤm⸗ 
merung und dem Sonnenaufgang eine gute Stunde, und 
zwiſchen dem Sonnenuntergang und der vollkommenen 
Dunkelheit etwas weniger Zeit verſtreiche. Da wir uns 
damals nicht volle 3° vom Aequator befanden, fo hätten 
wir das ſchnellere Eintreten der Dunkelheit, wenn es 
überhaupt zwiſchen den Wendekreiſen ftattfindet, noch auf⸗ d 
fallender beobachten müſſen, rc an en e Ben 
munen 
Dien 19ten September. Ich 8 e vor ber 
Morgendämmerung und hatte daher Gelegenheit, mich von 
der Richtigkeit von Major Sackville's Angabe ruͤck⸗ 
ſichtlich der Dauer derſelben zu uͤberzeugen. Wir hatten 
fortwährend ſehr ſchwachen Wind und heißes Wetter, in⸗ 
deß ruͤckten wir mit gleichfoͤrmiger Geſchwindigkeit vor, und 
heute Mittag befanden wir uns unter 19 16, S. B. Der 
Sonnenuntergang war wieder ſchoͤn, doch nicht ſo präach⸗ 
tig, als Tags zuvor. Es zeigten ſich dabei zwei Regen⸗ 


bogen, und es folgte darauf eine Nacht mit prächtigen: 
Mondſcheine, waͤhrend deren uns etwa um 11 Uhr ein 
maͤßiger Wind uͤber den Aequator hinaus trieb. 
Watt Den Ziften September. Das Wetter blieb fortwaͤh⸗ 
rend ſchoͤn, aber ungemein heiß. Abends befanden wir 
uns etwa 90 Meilen von der Ceylon'ſchen Kuͤſte, und 
man verſuchte die Paſſagiere auf die unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden nicht ungewoͤhnliche Weiſe zu hintergehen, daß 
man das Geländer der Eingangspforte mit irgend 
einem wohlriechenden Waſſer beſprengt, und ſie dann 
fragt, ob ſie die wuͤrzigen Duͤfte Ceylon's nicht bemerk⸗ 
ten. Leider war am Bord kein Zimmtoͤl aufzutreiben 
geweſen, und das einzige Surrogat, welches ſich in der 
Schiffsapotheke vorfand, nämlich Pfeffermünzwafler, konnte 
uns nicht anführen. In der Straße von Malacca vers 
ſpuͤrt man gewöhnlich einen Geruch wie von einer Weiß 
dornhecke, und 30 — 40 Meilen von Ceylon athmet man 
unter gewiſſen Umſtaͤnden noch angenehmere Duͤfte ein. 
Den Laſten September. Gegen 7 Uhr Morgens 
ſing ein heftiger Stoßwind an zu wehen, den jedoch Ca⸗ 
pitain Manning an der unſteten Bewegung des Schiffs 
vorhergeſehen hatte, ſo daß er, zur Verwunderung der 
Mannſchaft, die die Urſache nicht einſah, alle See⸗ 
gel einziehen ließ. Kaum war dieß geſchehen, ſo lag auch 
das Schiff ſchon auf der Seite, und hätte man die See 
gel nicht eingezogen, ſo waͤren wir gewiß vollkommen 
entmaſtet worden. Es folgte unter etwas Donner und 
Blitz ein furchtbarer Regenguß, der den groͤßern Theil 
des Tages anhielt. Gegen Abend hoͤrte der Regen auf, 
und der Wind wurde ſchwach. Das Wetter blieb jedoch 


81 


duͤſter, und in meinem Leben habe ich nicht ein ſolches 


unaufhoͤrliches Blitzen geſehen, als während des groͤßern 
Theils dieſer Nacht. Mehrere von der Reiſegeſellſchaft 
hielten dieß Wetter für ein Zeichen, daß fi der Mon⸗ 
ſoon oder Muſſun umgeſetzt habe, was indeß gewoͤhnlich 


erſt um die Mitte des künftigen Monats, manchmal aber 


auch weit fruͤher geſchieht. Dieſe Vermuthung verur⸗ 
ſachte nicht wenig Beſorgniß; denn wiewohl manche un⸗ 
ſerer Reiſegefaͤhrten dem Ende unſerer Fahrt mit Be 
dauern entgegenſahen, ſo haͤtten wir uns doch von dem 
Umſetzen des Muſſuns einen unbeſtimmten Zeitverluſt, ver ⸗ 
aͤnderliches Wetter, un W tene zu‘ vers 
eee etz 

Den 25ſten Setzuhi ene die Bitte: ick beob⸗ 
BR werden. Während des erſten Theils des Morgens 
fand vollſtaͤndige Windſtille ſtatt, während nach allen 
Richtungen prächtige, Gewitter ſtanden, die uns jedoch 


nicht nahe kamen. Auch bemerkten wir in der Ferne eine 


„Waſſerhoſe. Endlich erhob ſich aus Nordweſten, einer 
ungünſtigen Himmelsgegend, ein leichter Wind; indeß 


waren wir im Stande, mit demſelben im Zickzack weiter 


zu ſeegeln. Gegen Abend bekamen wir den Wind mehr 
in den Rüden, fo daß er wie der den Character eines ſüd⸗ 


weſtlichen Muſſuns annahm; indeß blieb er ſo ſchwach, 


daß er uns wenig nuͤtzte. Uebrigens konnte es ein gluͤck⸗ 
cher Umſtand fur uns geweſen ſeyn, daß wir in der ver⸗ 
gangenen Nacht ſo wenig vorgerückt waren, indem die 
Officiere glaubten, daß nur wenige Stunden früher ein 
ſehr heftiger Sturm unter unſerer gegenwärtigen Breite 
ſtattgehabt habe. Es fand ein unangenehmer Wellen: 


2 


ſchlag ftatt, der auf ein ſolches Ereigniß hindeutete, und 
die vielen Inſecten uud Landvoͤgel um uns her ſchienen 
durch heftigen Wind ſo weit in die See hinausgetrieben 
worden zu ſeyn. Unter den Inſecten bemerkte ich meh⸗ 
rere Bremſen, die den Engliſchen auf's Haar glichen, ſo 
wie ſchoͤne Schmetterlinge und geflügelte Heuſchrecken. 
Eine Landtaube und zwei Habichte ließen ſich auf dem 
Takelwerke nieder, und waren ſo matt, daß die letztern 
keine Luſt bezeigten, der erſtern nachzuſtellen. Der Tag 
war ſchoͤn und heiter, aber ungemein heiß. Sowohl heute, 
als geſtern, bemerkten Capitain Manning und deſſen Of⸗ 
ficiere mit ihren geuͤbten Geruchswerkzeugen, die Witterung 
(den Geruch) des Landes, oder wenigſtens den eigenthuͤmlichen 
Geruch, der deſſen Nachbarſchaft anzeigt. Ich ſelbſt konnte 
an dem Winde durchaus nichts beſonderes wahrnehmen. 
Wir hatten nun alle wieder guten Muth, und beſonders 
freueten ſich die Officiere daruber, daß ſie die Breite wie⸗ 
der hatten richtig ermitteln koͤnnen, was jederzeit, vor⸗ 
züglich aber dann wichtig iſt, wenn man ſich einer ge⸗ 
faͤhrlichen Küfte zu einer Jahreszeit nähert, wo Sonne 
und Sterne häufig wochenlang verdunkelt ſind. 

Den 27ſten September. Heute um 11 waren die Pas 
gode von Juggernaut und die beiden unter dem Namen der 
ſchwarzen Pagoden bekannten, in nordweſtlicher Richtung 
und etwa 18 Meilen Entfernung, vom Maſtkorb aus ſicht⸗ 
bar. Zugleich bemerkte man 3 oder 4 kleine Schiffe, in 
denen wahrſcheinlich Kuͤſtenhandel betrieben wurde. Breite 
um Mittag 19 30“. Wir hatten bis Mittag leichten 
Wind, und zuweilen ſtarke Stoͤße, worauf vollkommene 
Windſtille bei ſtarkem unangenehmem Wellenſchlag, ein⸗ 
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trat. Gegen Abend erhob ſich ein Seewind, der aber 
viel zu gelind war, als daß er uns gegen die von Nord⸗ 
oſten kommenden ſtarken Wellen und die Stroͤmung n 
eee koͤnnen. ; 


Den 28ſten September befanden wir uns viele Mei⸗ 
len mehr gegen Weſten, als geſtern, und warfen in 25 
Faden tiefem Waſſer, etwa 15 Meilen von Juggernaut, 
welches gegen Nordweſten lag, und mit bloßen Augen 
vom Verdeck aus geſehen werden konnte, die Anker aus. 
Die Pagode erinnerte mich lebhaft an die alten ruſſiſchen 
Kirchen. Gegen Südweſten erblickten wir in beträchtlich 
groͤßerer Entfernung zwei, angeblich in der Naͤhe von 
Ganjan liegende, kleine Berge. Gegen 3 Uhr erhob ſich 
ein gelinder Suüͤdweſtwind, der kaum Kraft genug hatte, 
um uns die Strömung überwinden zu laſſen. Wir lich⸗ 
teten die Anker, und ſchiſſten in der Richtung von Oft 
zu Nord langſam an der Küfte hin. Der Abend war 
angenehm kühl, aber Stroͤmung und Wellenſchlag uns 
entgegen, und die Nacht wurde allmaͤlig windig und 
regnerisch. Der Capitain hegte große Beforgniß, und blieb 
faſt die ganze Nacht auf, Bei'm Sondiren fand man 
einen Grund von grobem Sand und etwas Kies. 


Den Loſten Senne Des Morgens W 
wir mit Verdruß, daß wir immer noch Juggernaut und 
die ſchwarzen Pagoden ſehen konnten, und ſeit vergan⸗ 
genem Morgen ſehr wenig vorgeruͤckt waren. Der Wind 
vermochte gegen die Wellen und die Stroͤmung aus Nord⸗ 
oſten ſehr wenig auszurichten, und wir konnten uns nur 
damit troͤſten, daß wir wenigſtens nicht zuruck, und nicht, 

Heber 's Reife, 3 
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wie geſtern, gegen Weſten getrieben wurden. Gegen Mit⸗ 
tag erhob ſich wieder ein leichter S. O. Wind, und wir 
ruͤckten jetzt langſam gegen N. vor, ſo, daß wir die 
ſchwarzen Pagoden deutlicher ſehen, und ſelbſt die Co⸗ 
cospalmen auf der Kuͤſte unterſcheiden konnten. Zwiſchen 
uns und dem Ufer befanden fi ſich mehrere Schiffe, einige 
Jachten und eine Art von Galeotte mit ſonderbarem Ta⸗ 
kelwerk; desgleichen einige Boote mit großen viereckigen 
Seegeln. Der Tag war ungemein angenehm und kuͤhl, 
und ihm folgte eine ſchoͤne Nacht. Der Wind war, gün⸗ 
ſtig, und unſere Fahrt wuͤrde ſchnell geweſen ſeyn, wenn 
die leidige Stroͤmung dem nicht entgegengeſtanden haͤtte. 
Unter den obwaltenden Umftänden hatten wir aber nach 
einer ſorgenvollen Nacht, wo wir unaufhörlich das Senk⸗ 
blei auswarfen, den SOften um 6 uhr Morgens nur 40 
Meilen zurückgelegt, und die Breite des falſchen Vorge⸗ 
birges noch nicht ganz erreicht. Doch würden wir auch 
da nit vollkommen zufrieden gewefen ſeyn, wenn nicht 
ein unglücklicher Vorfall uns alle ſehr betrübt ‚hätte, 
Etwa um 10 Uhr, als ich dieſe Zeilen in der Cajüte 
ſchrieb, hoͤrte ich rufen: „Davy iſt uͤber Bord gefal⸗ 
len.“ Ich verſtand „Ba by (der Säugling), iſt über 
Bord gefallen“ und rannte, wie verwirrt, nach dem Be⸗ 


ſan⸗Puttingbolzen zu, um meiner Tochter nachzuſprin⸗ 


gen. Dort erfuhr ich aber, daß einer von den Knaben, 
die von der Schifffahrt⸗Geſellſchaft bei'm Capitain Man⸗ 
ning in die Lehre gegeben worden waren, von dem Ta⸗ 
kelwerke herab auf den Seecadetten Gower, und mit 
dieſem in die See geſtuͤrzt fey. Der Knabe kam nur 
einmal wieder uͤber dem Waſſer zum Vorſchein, und wurde 
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dann nicht wieder geſehen. Der Seetadett aber wurde 
Be erſchoͤpft aus dem Waſſer gefifcht. 

Die Kuͤſte war ſo niedrig, daß wir von bh 
gar nichts ſahen, ſondern uns nur mit dem Senkblei zu 
rechtfinden mußten. Dieſer ganze Theil von Orixa iſt, 
wie mir Major Sackville verſicherte, der die Kuͤſte 
ſelbſt aufgenommen, auf den meiſten Charten ſehr un⸗ 
vollſtaͤndig verzeichnet, und eigentlich ein großes, von dem 
Maha Nuddee und andern Fluͤſſen gebildetes Delta, wos 
von der noͤrdlichſte Cap Palmiras umſtroͤmt, und die uͤb⸗ 
rigen in die ſogenannte Cojambay fließen, die aber waͤh⸗ 
rend der Ebbe trocken ſteht, fo daß die eigentliche Kuͤ⸗ 
ſtenlinie ziemlich gerade von Juggernaut nach Palmiras 
geht. Die Nacht war ſchoͤn und ſternenhell, und wir fee: 
gelten, alle halbe Stunden einmal ſondirend, bis Mitter- 
nacht in 17 — 23 Faden tiefem Waſſer weiter, bis wir 
ploͤtzlich in eine ſtarke, obwohl wellenloſe Stroͤmung gerie⸗ 


then, die uns bedeutend gegen O. trieb. Da ich gerade 


zufällig auf's Verdeck gegangen war, fo konnte ich dieſe 


intereſſante Strömung beobachten. Sie nahm ſich ge f 


rade, wie ein etwa 5 Meile breiter, glatter, und mit klei⸗ 
nen Strudeln verſehener Fluß aus, und war zu beiden 
Seiten von dunkelm, wellenſchlagendem Seewaſſer be⸗ 


gränzt, wie dasjenige, mit welchem wir bisher zu kaͤmpfen i 


gehabt hatten, und welches offenbar noch immer einen ent⸗ 
gegengeſetzten Strich behauptete. Nach Major Sack⸗ 
ville's Skizze überzeugte ich mich, daß es das füße 
Waſſer des Maha Nuddee ſey, welches wegen ſeiner ge⸗ 
ringern ſpeciſiſchen Schwere auf der Oberfläche des See: 


waſſers un und unter einem rechten Winkel zum 
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Ganges in die See zu ſtroͤmen ſchien. Mir fiel: . 
Robinſon Cruſoe's Strudel ein. Ad 

Dien Aften October 5 Uhr Morgens befanden. A 
uns unter 200 38, N. B., und bald darauf gingen wir, 
da der Wind ſich zu legen begann, vor Anker. Das ſuͤ⸗ 
ße Waſſer des Maha Nuddee floß noch immer in nordoͤſt⸗ 
licher Richtung auf der Oberflaͤche, war aber jetzt zu 
ſeicht und kraftlos, um es mit dem mächtigen Ganges auf- 
zunehmen, welcher, bei 1 — 2 Faden Tiefe, wie ein Muͤhl⸗ 
gerinne ſtroͤmte, und gegen den nur ein ſehr kraͤftiger 
Wind etwas ausrichten konnte. Wir mußten uns daher 
auf die Fluth verlaſſen, und uns mit dem geringen Wege 
troͤſten, den wir noch zuruͤckzulegen hatten, ehe wir in 
das Bugſirwaſſer gelangten. Um 12 Uhr lichteten wir, 
da der Wind wieder etwas ſtaͤrker wurde, die Anker, 
und ſpannten alle Seegel aus, worauf, zu unſerer 
großen Freude, das Schiff dem Steuerer gehorchte, und 
deutlich vorrückte. Seine Geſchwindigkeit nahm ſtufen⸗ 
weife zu, und gegen 3 Uhr ging die Reiſe munter wei⸗ 
ter. Capitain Manning ließ Leuchtkugeln aufſteigen, 
und eine Lampe aushaͤngen, um irgend einen in der Nach⸗ 
barſchaft befindlichen Lootſen anzulocken. Das Signal 
wurde von mehrern, offenbar nicht fernen Schiffen beant⸗ 
wortet, von denen wir aber nicht beſtimmen konnten, ob 
es Bugſirſchiffe, oder ſolche feyen, die, wie wir, einen 
Lootſen ſuchten. Capitain Manning ſchickte jedoch den 
Kutter mit einem Officier und 10 Mann nach demjeni⸗ 
gen Lichte ab, welches am hellſten ſchimmerte. um 11 
Uhr naͤherte ſich uns endlich ein Fahrzeug, welches, als 
wir es anriefen, ſich als den Bugſir⸗Schooner Caͤcilia zu 
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erkennen gab. Bald darauf kehrte auch der Kutter mit 
einem Lootſen am Bord zuruck, der uns die traurige 
Nachricht brachte, daß Sir H. Bloſſet, 5 Wochen nach 
ſeiner Ankunft in Indien, an einer Bruſtkrankheit, mit 
der er ſchon längere Zeit zu kaͤmpfen gehabt, geſtor⸗ 
ben ſey. ! 

Den sten October um 7, Uhr Abends gingen wir 
auf der Rhede von Saugor vor Anker. 


Ur 


u’: 
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Erſtes Capitel. 
Saugor. — Tiger. — Landesübliche Boote. — Arabiſche Schiffe. — 
Dorf. — Maldiviſche Schiffe. — Garden Reach. — Ankunft 


zu Calcutta. — Das alte Regierungsgebaͤude. — Des Verf. 
haͤusliche Einrichtung nach Landesgebrauch. — 


Den. Aten October genoſſen wir bei Tagesanbruch 
einer ſchoͤnen Ausſicht auf die Inſel Saugor. Das Ufer 
iſt vollkommen eben und moraſtig, und mit zerſtreuten 
hohen Baͤumen, die ſo dunkel wie Tannen ſind, ſo wie mit 
ſchoͤn grünen Jungledickichten befegt, welche die Höhe eines 
niedrigen Buſchgehoͤlzes haben. Mit einem großen Fern⸗ 


rohre konnte ich hirſchähnliche Thiere in dem üppigen 


Graſe waiden ſehen, auch einige verfallene Huͤtten und 
ſcheunenartige Gebaͤude entdecken. Dieß ſind die Ueber⸗ 
reſte eines von einer Geſellſchaft angelegten Dorfs. Dieſe 
Geſellſchaft begann vor wenigen Jahren, die Dickichte aus⸗ 
zurotten und die Moraͤſte von Saugor trocken zu legen. 
Es fand ſich jedoch, daß der, von feiner urfprünglichen 
Vegetation entblößte, ſandige Boden, der See keinen hin⸗ 
reichenden Widerſtand leiſten konnte, und man ſah ſich 
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daher gendthigt, das Land wieder den Tigern und andern 
wilden Thieren preiszugeben. Wegen ſeiner Tiger 
iſt Saugor immer uͤbelangeſchrieben geweſen, und die 
Eingebornen fuͤrchten ſich vor ihnen ſo ſehr, daß ſie ſich 
durchaus nicht bewegen laſſen, ſich den wildern Theilen 
des Ufers, ſelbſt in Booten zu naͤhern, da die Tiger haͤuſig 
eine betraͤchtliche Strecke in die See hineinſchwimmen 
ſollen. Die Gefahr wird, wie es ſo zu gehen pflegt, 
wahrſcheinlich uͤbertrieben; indeß muß es fuͤr einen gluͤck⸗ 
lichen Umſtand gelten, daß Saugor aus dieſem Grunde 
gefürchtet wird, indem ſonſt muͤſſige junge Officiere und 
Matroſen weit häufiger Jagdparthieen nach dieſer und 
andern ſumpfigen Inſeln unternehmen wuͤrden, die furcht⸗ 
bar ungeſund ſind. Das Waſſer um uns her war kaf⸗ 
feebraun, woraus ſich mit hinreichender Gewißheit er⸗ 
gab, daß ſtarke Ueberſchwemmungen ſtattgefunden hatten. 
Eine der erſten Proben von den landesuͤblichen Ge⸗ 
braͤuchen, die wir zu beobachten Gelegenheit hatten, war 
eine in's Meer geworfene Leiche, die an uns langſam 
voruͤbertrieb. Um etwa 12 Uhr kamen einige mit Fiſchen 
und Früchten befrachtete und mit Kuͤſtenhindu's bemannte 
Boote zu uns. Die Leute waren ſaͤmmtlich klein und 
dunn, Übrigens gut gebaut, von angenehmer Geſichtsbil⸗ 


dung, und ausnehmend ſchwarz, uͤberhaupt ein huͤbſcher 


Schlag Menſchen. Die Fruͤchte beſtanden in Pompelmus, 
Piſangfruͤchten und Cocosnuͤſſen, waren aber nicht von beſon⸗ 
derer Güte, Während wir mit dieſen armen Leuten handel⸗ 
ten, kamen einige große Boote von den malidviſchen Inſeln 
vorüber, auf die mich der Lootſe als auf eine Merkwuͤrdigkeit 
aufmerkſam machte, indem dieſelben nicht oft nach Calcutta 
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kaͤmen. Sie haben einen Maft, ein ſehr großes vierecki⸗ 
ges Hauptſeegel und ein Marsſeegel. Die feſtern Theile 

dieſer Fahrzeuge ſind aus Cocosholz, und die leichtern 

aus Bambusrohr gebaut, und ſie ſeegeln aͤußerſt ſchnell 

und hart am Winde. Jedes iſt mit 30 bis 50 Leuten 

bemannt, die ſaͤmmtlich am Schiffe und der Ladung An⸗ 

theil haben. Letztere beſteht aus Kauris, (als Geld 

dienende Muſcheln) getrockneten Fiſchen, Cocosnußoͤl und 

Seilen aus den Coir, d. h. Faſern der Cocospalme. Jeder 
Mann am Bord hatte eine kleine Cajuͤte für ſich. 

Bald kamen mehrere groͤßere Boote in unſere Nach⸗ 

barſchaft, von denen eins ein Verdeck, zwei Maſte, ein 
Bugſprit und Takelwerk wie ein Schooner, doch keine 

Marsſeegel hatte. Der Herr und die Mannſchaft des 

letztern waren groͤßere und ſchoͤnere Leute, als die, wel⸗ 
che wir bisher geſehen. Der erſtere trug einen weißen 
Turban um eine rothe Mütze her, ein weißes kurzes 
Hemde ohne Aermel, und ein wenig uͤber den Ellenbo⸗ 
gen ein ſilbernes Armband. Seine Leute waren bis auf 
ein um die Huͤften geſchlagenes Tuch durchaus nackt. 

Ihre Farbe glich dem dunkelſten Tone des alten Bronce, 
und viele derſelben nahmen ſich bei ihren zierlichen For⸗ 
men wie griechiſche Statuen von jenem Metalle aus. 

Ruͤckſichtlich der Größe und Staͤrke konnten ſie es jedoch 
mit den meiſten Leuten auf unſerm een ee e 
b de wen. Ina in 775 

Ich machte bei dieſer Gelegenheit zwei —— 

ne. zuvoͤrderſt, daß die tiefe Broncefarbe dem Auge des 
Menſchen im Allgemeinen gewiß eher zuſagt, als die 
weiße des Europaͤers, indem jene, ſelbſt wenn wir fie 
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zum erſtenmal ſehen, nicht mißfaͤllt, waͤhrend die dunkel⸗ 
farbigen Nationen den Europäer für ungeſund und fur 
eine Art von Kakerlak halten. Allerdings: gehört eine 
lange Gewöhnung dazu, um den Anblick eines Negers 
ertraͤglich zu finden, aber dieß iſt vielmehr auf die Ge⸗ 
ſichtszuͤge und die Haare, als auf die Hautfarbe zu fer 
tzen. Die zweite Bemerkung, die ſich mir aufdrang, war, 
daß wir das Coſtuͤm der um uns her befindlichen Farbi⸗ 
gen keineswegs unanſtaͤndig fanden, waͤhrend es uns bei 
weißen Leuten doch ſo erſchienen ſeyn wurde. So kin⸗ 
diſch haͤngen wir an Ideen verbindungen und Gewohn⸗ 
heiten, und ſo inſtinctmaͤßig und ſchnell ſetzen ſich unſere 
Anſichten mit einer durchgreifenden Veränderung der Ums 
ſtände in Einklang; nur theilweiſe und unconſequente 
eg e, er erſcheinen uns als unpaſſend. 
Der ganze Fluß und allgemeine Character dieſes 
ufers und ſchlammigen Waſſers erinnert mich jetzt lebhaft 
an den Don zwiſchen Tſcherkaſk und Aſof, und wenn 
Kedgeree, ein Dorf auf dem Saugor gegenüberliegenden 
ufer eine Kirche hätte, fo wurde es ſich ziemlich fo aus⸗ 
nehmen, wie Oxai, die Reſidenz des Hetmanns Platoff. 
Mehrere Boote fuhren wieder an unſer Schiff heran, 
und in einem derſelben befand ſich ein in Mouſſelin geklei⸗ 
deter Mann, der gut Englisch ſprach, und ſich für einen 
Sircar leinen Maͤkler und Geldverleiher) ausgab. Er 
kam zu uns, um Geſchaͤfte zu machen, und um zu ſe⸗ 
hen, ob irgend welche von den Officieren ihm die Beſor⸗ 
gung ihrer Uniformen übertragen, oder ob er Geld zu 
123 unterbringen könne: Im Anſehen und Benehmen war 
er ganz ſo beſchaffen, wie es die gemeinen Wucherer in 


42 5 
faſt allen Seehaͤven find. Während wir mit ihm ſpra⸗ 
chen, fiel ein Huhn über Bord, und wir baten ſeine Leute, 
es heraufzureichen. Die nackten Ruderer weigerten ſich, 
dieß zu thun, indem es fur eine unreine Handlung gilt, 
Federn anzurühren: der Sircar aber war weniger be⸗ 
denklich, und reichte das Huhn herauf. Alsdann nahete 
ſich ein Panchway oder Ueberfahrtboot, deſſen Mann⸗ 
ſchaft ſich erbot, Paſſagiere für 15 Rupien nach dem 
uber 100 Meilen entfernten Calcutta zu bringen. Dies 
ſes Fahrzeug war hoͤchſt eigenthuͤmlich gebaut, und hatte 
ungefaͤhr die Geſtalt eines Lichtputzentellers, vorne und 
hinten ein Verdeck, und in der Mitte ein Dach von Pal⸗ 
menrippen, uͤber welche ein grobes Tuch gebreitet war. 
Unter dieſer Art von Huͤtte mußte es allerdings ſehr 
ſchattig, aber dabei auch ungemein ſchwuͤl ſeyn. Der 
Serang oder Herr ſtand auf dem kleinen Hinterverdeck 

und ſteuerte mit einem langen Ruder. Ein etwas vor 
ihm ſtehender anderer Mann regierte, auf der rechten Seite 
des Schiffs, ein ähnliches Ruder, und auf dem Verdecke, 
naͤmlich auf dem oben erwaͤhnten Tuche, ſaßen 6 Rude⸗ 
rer mit untergeſchlagenen Beinen, die ihre Ruder mit 
vieler Geſchicklichkeit zu führen wußten. Ein großes lan⸗ 
ges Seegel von duͤnnem Sacktuch, das aus drei ſehr 
locker zuſammengefuͤgten Stuͤcken beſtand, vollendete die 
Ausrüſtung des Schiffs. Die Ruderer waren bis auf 
den Cummerbund oder die Leibbinde durchaus nackt. 
Der Steuermann trug uͤberdem eine weiße Muͤtze und 
ein uͤber die eine Schulter geſchlagenes weißes Tuch. 
Das Ganze bildete eine Gruppe, wie man ſie nur in den 
unbeſuchteſten polyneſiſchen Inſeln haͤtte erwarten ſollen. 
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Es befanden ſich mehrere dieſer Panchway's um uns, 
und die ganze Scene hatte fuͤr einen Europaͤer etwas 
Eigenthuͤmliches und Intereſſantes. Einer der Serangs 
trug einen breiten mit Palmblättern bedeckten Sonnen⸗ 
ſchirm, den er waͤhrend des Ruderns mit der Schulter 
unterſtuͤtzte. Dieſe Boote haben durchgehends ein unſau⸗ 
beres Anſehen, dem die Wirklichkeit wohl im gle⸗ 
chen Grade entſpricht. f 

Wir naͤherten uns jetzt dem Eebgerni nous 
den Ufer. Hier verſchwand alle Aehnlichkeit mit dem Don, 
und das Auge erblickte nichts, als einen ununterbrochenen 
Strich mit dicken duͤſtern Wäldern und Jungledickichten, die 
undurchdringlich und endlos ſchienen, und in denen ſich ge⸗ 
wiß zahlloſe gefaͤhrliche und widerliche Thiere, vom Ti⸗ 
ger und der Cobra di Capello bis zum Scorpion und 
dem Moskito hinab, aufhalten. Die vergangene Nacht 
hatten wir nach jener Gegend hin unaufhoͤrlich ſtarke 
Blitze geſehen, und gewiß ſind dieſe Wildniſſe ein wahres 
Laboratorium fuͤr Gewitter. Die Matroſen und Offi⸗ 
ciere ſprachen von dieſem Ufer mit Schrecken, als dem 
gewiſſen Grabe aller derjenigen, die ſo ungluͤcklich ſeyen, 
fi) lange in deſſen Nachbarſchaft aufhalten zu muͤſſen, 
und ſelbſt bei dem gegenwaͤrtigen ſchoͤnen Sonnenſchein 
brauchte man ſeine Phantaſie nicht ſehr anzuſtrengen, 
um von allen Seiten ſiebermachende Miasmen ſich er: 
heben zu ſehen. Als wir uns den Sunderbunds naͤher⸗ 
ten, nahmen die Waͤlder in Anſehung der Faͤrbung ein 
mannigfaltigeres Anſehen an, und man erblickte nun in 
ihnen einige Baͤume mit runden Kronen und kleine Pal⸗ 
men. N dem auen „nen 1 
5 Nin 1 4 
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geruch heruͤber. Der Strom iſt hier heftig, und deſſen 
Kampf mit den Springfluthen thuͤrmt Wellen von 
dunkelfarbigem Waſſer auf, die mich an den Fluß erin⸗ 
nerten, wo Dante den Geiſt des Filippo Argenti fand. 
Ich betrachtete die erſten Cocospalmen, die mir zu Geſicht 
kamen, mit vielem Intereſſe, fand dieſelben jedoch unter 
meiner Erwartung. Ihre Formen ſind allerdings aus⸗ 
nehmend zierlich, allein ihr Grün iſt ſchwaͤrzlich und trauer⸗ 
artig, und ſie haben einigermaaßen das Anſehen der Fe⸗ 
berbüfche, die vor den Todtenbahren hergetragen werden; 
doch konnte man aus der Anweſenheit dieſer Palmen auf 
eine offenere und mehr bewohnbare Gegend ſchließen. Die 
Junglichdickichte traten vom Ufer zuruͤck, und ausnehmend 
grüne wieſenartige Reisfelder an ihre Stelle, in denen 
kleine Waͤldchen mit rundkronigen Baͤumen und Doͤrfer 
von Strohhuͤtten, deren Lehmmauern fo niedrig waren, daß 
man Heuſchober vor ſich zu fehen glaubte, zerſtreut lagen. 
Wir gingen einige Meilen dieſſeits des Diamantha⸗ 

vens (Diamond Harbour) vor Anker. Die Stroͤmung des 
Fluſſes war, da ihr die Ebbe zu Hülfe kam, furchtbar ſchnell 
und betrug, unſerm Lootſen zufolge, 10 bis 11 Knoten auf die 
Stunde. Bald darauf waren wir mit einer Anzahl von Paſſa⸗ 
gierſchiffen umgeben, die uns ihre Dienſte anboten. Unter 
dieſen befand ſich ein ſchoͤnes Schiff von etwa 250 Tonnen, die 
egierungejaht, welche uns entgegengeſchickt worden war. 
Im Laufe des heutigen und des folgenden Tages 


ſtete ich hinſichtlich des Aeußern und des Benehmens 


der uns umgebenden Eingebornen fernere Beobachtun⸗ 
gen an. Ich will dieſelben mittheilen, wenngleich ich 
vorherſehen kann, daß ich ſelbſt dieſelben ſpaͤter nicht 
durchaus buͤndig finden duͤrfte. Ich hatte bemerkt, daß 
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die Fiſcher, welche unſer Schiff zuerſt beſuchten, eine 
Schnur um den Hals haͤngen hatten, und fand jetzt, daß 
ſie dieſelbe zu Ehren eines Goͤtzen tragen. Die Kaſte 
der Fiſcher ſteht eben nicht hoch, wiewohl die Fiſche fir 
eines der reinſten und geſetzmaͤßigſten Nahrungsmittel gelten. 
Ueberhaupt wuͤrde man ſehr irren, wenn man noch ferner 
glaubte, daß den Hindu's thieriſche Nahrungsmittel ver⸗ 
boten ſeyen. Ihre Begriffe von Unreinheit gewiſſer 
Fleiſchſpeiſen beruhen nicht auf der Anſicht, daß es un⸗ 
recht ſey, einem Thiere das Leben zu nehmen, denn ſonſt 
würden hier die Fiſche auch verſchont bleiben, ſondern 
auf gewiſſen Ideen uͤber die Reinheit oder Unrein⸗ 
heit beſonderer Fleiſchſpeiſen. So eſſen viele Brahminen 
ſowohl Fiſche als Ziegenlaͤmmer, und die Rajpoots 
außerdem Schoͤpſenfleiſch, Wildpret und Ziegenfleiſch. 
Manche Kaſten duͤrfen alle Fleiſchſpeiſen eſſen, außer 
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Geflügel, Rindfleiſch und Schweinefleiſch, während an⸗ 


dern Schweinefleiſch erlaubt und nur Rindfleiſch verboten 
iſt. Berauſchende Getränke find durch das religibſe Ge⸗ 


ſetz allgemein verboten, allein ſehr viele Individuen, der 


hohen ſowohl als der niedrigen Kaſten, kehren ſich nicht 
daran, ſo daß Trunkenheit, wie man mir ſagte, unter 
den Hindu's faſt eben ſo haͤufig vorkommt, als unter den 
Europäern. , Es iſt ferner nicht gegründet, das die 
Hindu's weit geſunder ſeyen, als die Europaͤer. Les 
berübelund Milzverhaͤrtungen find, zumal unter den Wohl⸗ 
habendern, ſehr gewoͤhnlich, und der unmaͤßige Genuß von 


ghee oder abgeklaͤrter Butter muß ſie ſehr zu dieſen Leiden 


praͤdisponiren. Der Brechruhr (Cholera morbus) ſind ſie 
weit mehr unterworfen, als die Weißen, und manche Arten 
von Fiebern ſcheinen bloß die Eingebornen zu befallen. 
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Die große Verſchiedenheit in der Farbe verſchiedener 
Eingebornen fiel mir ſehr auf. Unter der uns umgeben⸗ 
den Menge waren einige faſt fo ſchwarz wie Neger, An“ 
dere bloß kupferfarben, und noch Andere wenig ſchwaͤr⸗ 
zer als die Tuniſer, die ich zu Liverpool geſehen! Hr. 
Mill, der Vorſteher der Biſchofs-Schule (Bishops- 
College), der mit Hrn. Corrie, einem der Caplane 
im Dienſte der oſtindiſchen Geſellſchaft, mir entgegenge⸗ 
kommen war, und der uͤber Indien außerordentlich viele 
Erfahrungen geſammelt hatte, theilte mir mit, er wiſſe dieſe 
Verſchiedenheit, die im ganzen Lande ſehr auffallend ſey / 
durchaus nicht zu erklaͤren; daß manche Eingeborne ſich der 
Sonne mehr ausſetzen, als andere, kann der Grund nicht 
ſeyn, weil man jene Abweichungen in der Farbe auch an 
den Fiſchern bemerkt, welche in jener Beziehung einan⸗ 
der gleich ſtehen. An der Kaſte kann es auch nicht lie⸗ 
gen, indem Brahminen erſten Ranges zuweilen ſchwarz, 
und Pariahs verhaͤltnißmaͤßig weiß ſind. Dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit ſcheint daher, wie der helle und dunkle Teint 
bei den: Europdern, von zufaͤlligen Umſtaͤnden herzuruͤh⸗ 
ren, aber hier, wo ein ſo großer Theil der Koͤrperober⸗ 
fläche u it, dene, in an eee * ſpringen, als in 
eee 1 wi Not rn ad 
Den 6ten Sue um 6 Site 0 begaben wir 

uns an Bord der Jacht, eines mit großen, bequemen 
und elegant meublirten Cajüten verfehenen Fahrzeuges, 
und ſchliefen zum erſtenmal unter Moskito⸗Vorhaͤngen, und 
auf Matratzen, die zwar kuͤhl und elaſtiſch, aber ziemlich 
hart ſind. Den größten Theil des Tages brachte ich 
unter geiſtlichen Geſchaͤften hin, fo daß ich den Einge⸗ 
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bornen und der Gegend weniger Aufmerkſamkeit ſchenken 
konnte. Die letztere war angebauter, ſchoͤner und volkrei⸗ 
cher, als die, welche wir bisher geſehen. Den 7ten verließen 
wir den Diamanthaven, welcher inſofern ein intereſſanter 
Punct iſt, als er die erſte Beſitzung der oſtindiſchen Ges 
ſellſchaft in Bengalen iſt. Bei der ſumpfigen Beſchaf⸗ 
fenheit der Umgegend darf man ſich nicht wundern, daß 
er für ſehr ungeſund gilt. Es lagen dort viele Schif⸗ 
fe, aber außer einigen Huͤtten der Eingebornen, halb⸗ 
verfallenen Waarenhaͤuſern und dem unſauber ausſe⸗ 
henden backſteinernen, mit einer Flaggenſtange verſe⸗ 
henen Hauſe des Havenmeiſters waren keine Gebaͤude 
zu bemerken. Fur die Matroſen bietet der Ort mancherlei 
Verſuchungen dar, indem, z. B., in vielen Haͤufern ein 
heißer, ungeſunder Toddy fuͤr Geld zu haben iſt. Wir fuh⸗ 
ren mit einem leichten Winde den Fluß hinauf, deſſen Ufer 
ſich zwar immer noch ziemlich einfoͤrmig, aber freund⸗ 
licher ausnahmen, als bisher, und mit vielen Doͤrfern beſetzt 
waren, zwiſchen denen Reisfelder, Cocospalmen⸗ Plantagen 
und Waͤldchen lagen, deren Bäume betraͤchtlich hoch und 
in Anſehung der Farbe und des Laubes den Ulmen aͤhn⸗ 
lich waren. Auch kamen uns einige Pagoden zu Ge⸗ 
ſicht, die ſich wie eee mit einem oder * 
hohen Thuͤrmen ausnehmen. D ner in ö 
Der Hooghly iſt noch buen bedeutend Salta 
reißend, und wir konnten denſelben nur lavirend hin⸗ 
auffahren. Wir begegneten vielen größern Schiffen, uns 
ter andern einem arabiſchen, welches ganz auf europäifche 
Art gebaut war, außer daß ſich auf dem Hintertheil ei⸗ 
ne Menge offener Gallerien und Verandahs befanden. 
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Es hatte drei ſehr hohe Maſte und mehr Seegel, als 
englifche Kauffartheiſchiffe deren gewoͤhnlich beſitzen. Es 
war anſcheinend ſtark mit Kanonen und Leuten beſetzt, 
fo daß es ſchien, als ſey es ebenſowohl zur Seeraͤuberei 
als zum Handel ausgerüſtet. Der Rais oder Schiffs⸗ 
herr trug ein weites purpurrothes Kleid, und ſeine Leute 
ſchienen mir, von hellerer Farbe als die Hindu's. Die 
letztern machen bei'm Regieren ihrer Schiffe einen gewal⸗ 
tigen Lärm; und ſprechen hoͤchſt leidenſchaftlich; die Araber 
waren ihnen aber in beiderlei Hinſicht uͤberlegen. Sie vers 
aͤnderten die Stellung ihrer Seegel unter einemGeſchrei, als 
wollten ſie ein feindliches Schiff entern. Die alten von 
Niebuhr beſchriebenen plumpen arabiſchen Dows ſieht 
man ietzt ſelten. Die Araber kaufen gegenwärtig viele 
Schiffe von den Europaͤern, wiſſen ſelbſt leidlich gute 
zu bauen, und ihre Grabs, die noch immer ſtatt eines 
Bugſprits einen ſchnabelfoͤrmig verlaͤngerten Bug haben, 
ſind oft ſehr ſchöͤne ſchnellſeegelnde Schiffe; kurz ſie erhe⸗ 
ben ſich nach und nach zu einer bedeutenden Seemacht, 
die mit der Zeit den Europäern in. den oſtindiſchen Ge⸗ 
waͤſſern immer mehr zu ſchaffen machen duͤrfte. 
Uulnglücksfaͤle kommen auf dieſem großen Strome 
häufig: vor, indem die Stürme daſelbſt oft in großer 
Heftigkeit wütben. Er hatte damals einen ungewoͤhnlich 
hohen Waſſerſtand, und die Brahminen prophezeihten, er 
werde noch 14 Ellen hoͤher ſteigen und ganz Calcutta 
ertraͤnken; ſie haͤtten eben ſo wohl ſagen koͤnnen, ganz 
Bengalen, indem in dieſer Provinz kaum ein Punct zu 
finden iſt, der ſich ſo hoch uͤber den damaligen Spiegel 
des Fluſſes erhebt. Wenn wir irgendwo die Ufer ein 
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wenig höher als gewoͤhnlich ſahen, fo erfuhren wir 
auch, daß dort der Damm eines Tank oder großen 

kuͤnſtlichen Teiches ſey. Das Land war offenbar höͤchſt 

fruchtbar und volkreich, und der Fluß bot mit ſeinen 

Ufern eine ungemein lebhafte und intereſſante Scene dar. 

Unſere Jacht wurde von einem der oberſten Lootſen der 
oſtindiſchen Compagnie befehligt, und außer dieſem und 

dem Steuermann war ſie durchaus mit Muhamedanern 
bemannt. Dieſe, 40 an der Zahl, waren von mittlerer 

Statur und mager, aber dabei kraͤftig und behende. Ihre 

Uniform beſteht lediglich aus einem weißen, ſehr flachen 

Turban, weißen Hemden und Hoſen, und einem um die 

Hüften geſchlagenen Schawl. Ich ſah mit Vergnügen 

zu, wie ſie, in Kreiſen auf den Verdecken ſitzend, ihre 
Koſt bereiteten und verzehrten. In der Mitte von je 3 
bis 4 Mann ſtand eine ungeheuere Schuͤſſel voll Reis, und 

ein kleiner Bruͤhennapf mit ſtark mit Knoblauch gewuͤrz⸗ 
tem Currie. Sie nehmen eine ungeheure Quantität Speiſe 
zu ſich, was mir eben keine hohe Meinung von der 
Nahrhaftigkeit des Reiſes beibrachte Ich bin im Ge⸗ 

gentheil uͤberzeugt, daß der vierte Maaßtheil Kartoffeln 

den hungrigſten Knecht geſaͤttigt haben wuͤrde. Kartoffeln 

werden nach und nach in Bengalen ſehr gewoͤhnlich, ob⸗ 

gleich fie anfangs, wie überall, dort nicht beliebt waren. 
Jetzt genießt man ſie ungemein gern und ſpricht von ih⸗ 

nen, als von einem der ſchaͤtzbarſten Geſchenke, welche 

das Land feinen europaͤiſchen Herrn verdankt. Bei Ti⸗ 

ſche ſitzen dieſe Leute nicht wie die Türken, ſondern mit 

in die Hoͤhe gezogenen Knieen, wie die Affen. 


Ihre Eß⸗ und Trinkgeſchirre ſind rl wer⸗ 
Heber! s Reife 
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den ſehr blank gehalten, und ihr ganzes Aeußere ift rein⸗ 
lich und anſtaͤndig. Ihr Geſicht iſt lebhafter, aber we⸗ 
niger ſanft und freundlich, als das der Hindus. Um 
die Vorurtheile der Mahomedaner ſcheinen ſie ſich nicht 
viel zu bekuͤmmern, obgleich ſie ihren Herrn manche 
Dienſte offenbar nur ungern leiſten. Der Befehlshaber 
der Jacht befahl einem derſelben auf meine Bitte, einen 
Hund zu greifen, und der Menſch gehorchte, rieb ſich 
aber die Haͤnde an der Wand des Schiffes mit einer Miene, 
die den groͤßten Eckelaus druͤckte, was mir unangenehm 
war, und mich zu dem Entſchluß vermochte, ihren Ge⸗ 
fühlen kuͤnftig fo. viel möglich keinen Zwang anzuthun. 

Wir hofften, Fulta, wo ſich ein engliſches Wirths haus 
befindet, noch vor Einbruch der Nacht zu erreichen; da 
der Wind aber widrig war, ſo ſahen wir uns genoͤthigt, 
einige Meilen dieſſeits vor Anker zu gehen. Da ſich 
nach Tiſche die Hitze bedeutend gelegt hatte, ſo begaben 
wir uns in dem Boote der Jacht nach dem naͤchſten 
Uferz vor uns war ein großer Strich Sumpfboden in 
einem Zuſtand hoher Cultur, der mit gruͤnem Reis be⸗ 
deckt war, welches ſich ungefähr wie Flachs ausnahm; 
zur Rechten hatten wir ein Dorf von mäßiger Größe, 
und auf dem Flußufer waidete eine zahlreiche Viehheerde; 
die Rinder ſind meiſt roth, oder roth und weiß, haben ei⸗ 
nen Buckel auf dem Rüden, und nehmen ſich ungefähr 
wie die aus, welche ich zu Wynnſtay und Combermere ge⸗ 
ſehen. Buͤffel find in den niedern Gegenden Bengalens 
ungewoͤhnlich. Als wir uns dem Dorfe naͤherten, kam 
eine Anzahl Männer und Knaben uns entgegen, die, bis 
auf den Cummer bund, vollkommen nackt waren, einen 
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aͤußerſt zierlichen Körperbau zeigten und ſich durch weis 
chen, faſt weibiſchen Ausdruck der Geſichtszuͤge auszeich⸗ 
neten. Sie gafften uns neugierig an, und die Kinder 
naͤherten ſich uns ausnehmend zutraulich. Die uns um⸗ 
gebenden Gegenſtaͤnde waren ausnehmend anziehend und 
intereſſant; die Lehmhuͤtten des Dorfes waren mit Stroh 
gedeckt, und viele derſelben mit einer Kletterpflanze über 
wachſen, die ein ſchoͤnes breites Blatt hat, eine Art 
Kuͤrbiß zu ſeyn ſcheint, und mitten in einem Walde von 
Cocospalmen, Obſt⸗ und andern Baͤumen zerſtreut waͤchſt, 
worunter ſich der Banyanen⸗Baum durch ſeine Schoͤn⸗ 
heit auszeichnet. Man warnte uns, in die Häufer zu 
gehen, indem die Eingebornen dieß ſehr uͤbel nehmen; 
indeß erboten ſich einige Eingebornen, uns den Weg nach 
der Pagode oder dem Tempel des Mahadeo, wie ſie 
ſich ausdruͤckten, zu zeigen. Wir folgten ihnen durch 
den ſchoͤnen Hain, welcher ihre Wohnungen beſchattete, 
auf einem ſich ſchlaͤngelnden ſchmalen Pfade, der uns 
weiter fuͤhrte, als wir erwarteten, indem es bereits daͤm⸗ 
merig zu werden anfing. Wir harrten jedoch aus, und 
kamen vor einem kleinen Gebaͤude an, das vorne drei 
Oeffnungen hatte, welche Spitzbogenfenſtern aus dem Zeitz . 
alter Heinrich II. glichen. Wir ſtiegen auf einer Treppe 
hinauf, wo der Bramine des Orts unſerer harrte. Er 
war ein aͤltlicher Mann und, gleich feiner Heerde, faft nackt, 
zeichnete ſich aber durch eine 2 bis 3 mal um ſeine rechte 
Schulter und Bruſt gewundene Baumwollenſchnur aus, 
welche, wie ich hoͤrte, alle Braminen tragen. Ein huͤb⸗ 
ſcher Knabe, der daſſelbe Ehrenzeichen trug, ſtand neben 

ihm, und ein anderer Mann, der anfietbem noch einen 
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weißen Turban aufhatte, naͤherte ſich uns und gab ſich 
für einen Polizei⸗Diener (Polizei Wala) zu erkennen. 
Das Vorkommen dieſes europaͤiſchen Wortes in einer 
ſo rein orientaliſchen Umgebung that eine ſonderbare 
Wirkung. Es war indeß nicht das einzige, welches wir 
hoͤrten; denn der Bramine kündigte fi ſich uns als der Pa⸗ 
ter (padre) des Dorfs an, welcher Name urſprünglich 
von den Portugieſen entlehnt iſt, jetzt aber in ganz In⸗ 
dien, ſelbſt in Gegenden, in denen ſich kaum alle hundert 
Jahr einmal ein Europäer ſehen laͤßt, von den Geiſtli⸗ 
chen gebraucht wird. Man ſagte mir, daß das Dorf, in 
welchem wir uns jetzt befanden, wahrſcheinlich hoͤchſt ſel⸗ 
ten von Europaͤern beſucht worden ſey, indem zwiſchen 
dem Diamanthaven und Fulta ſelten Schiffe anlegten. 
Wenige von den Einwohnern ſprachen hindoſtaniſch. Hr. 
Mill verſuchte, wie es um das Sanferit des Braminen 
ſtehe, fand ihn aber hoͤchſt unwiſſend. Er laͤugnete auch 
gar nicht, daß er das ſey, und entschuldigte fi 1 mit ſei⸗ 
ner Armuth. „ s bur 

Ich bedauerte fehr, keine Mittel zu besten, eine ſo 

ſchoͤne und intereſſante Scene abzuzeichnen. In meinem 
Leben haben ähnliche Gegenftände keinen fo ſtarken Ein⸗ 
druck auf mich gemacht. Es ſchien mir, als befaͤnde ich 
mich in einem lieblichen Gewächshaus; das erotifche Anz - 
ſehn der Pflanzen und Leute, das Gruͤn der Felder, der dun⸗ 
kele Schatten der Bäume und die üppige, aber vernach⸗ 
laͤſigte Kraft des Bodens, welcher Speiſe hervorbrachte, 
die, wie es ſchien, lediglich ihrer uͤberſchwenglichen Menge 
wegen, unbenutzt blieb, wurde unter allen Umſtaͤnden auf⸗ 
fallend geweſen, mußte es aber um fo mehr Leuten ſeyn, 
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welche nach einer dreimonatlichen Seereiſe eben landeten. 
Das liebenswürdige Benehmen und die ſanftmuͤthige Ge⸗ 
ſichtsbildung der Leute, im Gegenſatz zu den Symbolen 
ihres thoͤrichten und unreinen Goͤtzendienſtes, die ich jetzt 
zum Erſtenmale erblickte, mußten in mir, wenn ich den 
Zweck meiner Sendung bedachte, den feierlichen und ern⸗ 
ſten Vorſatz hervorrufen, alles Mögliche aufzubieten, um 
das Seelenheil ſo gutmuͤthiger, freundlicher, aber irre ge⸗ 
leiteter Weſen zu foͤrdern. Sie wuͤrden Engel ſeyn, wenn 
ſie Chriſten waͤren. Als die Sonne untergegangen war, 
kamen viele gewaltig große Fledermaͤuſe, die größer. wa 
ren, als die größten Kraͤhen, welche mir je vorgekommen, 
und ſich von dieſen in der Daͤmmerung vorzuͤglich durch 
ihre ausgezackten Flügel unterſchieden, zum Vorſchein, ins 
dem fies ihre Ruheſtaͤtte an den Palmen verließen, und 
langſam um uns her flogen. Man hätte fie fuͤr die Schutz⸗ 


geiſter der Pagode halten moͤgen. 


Während der Nacht und des ganzen folgenden Zar 
6535 war der Wind entweder widrig oder fo ſchwach, daß 
wir nicht ſtromaufwaͤrts ſeegeln konnten. Das Thermo⸗ 
meter ſtand etwa auf 960 F. Der Befehls haber unſe⸗ 
res Schiffs begab ſich dieſen Morgen auf einen Markt, 
der in einem benachbarten Dorfe abgehalten wurde, um 
einige Kleinigkeiten für den Bedarf der Mannſchaft ein⸗ 
zukauſen, und als einen Beleg für die Armuth des Lan⸗ 

des und die Wohlfeilheit der Waaren, will ich anfuͤhren, 
daß, nachdem er alles, was er brauchte, fuͤr ein paar 
Pi ce's (eine kleine Kupfermuͤnze von etwa 4 Pf. Werth) 

eingekauft, er auf dem ganzen Markte keine Rupie 

(1 Guld. Conv.) gewechſelt bekommen konnte. 
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Abends begaben wir uns wieder an das Ufer nach 
einem Dorfe, welches, dem Weſentlichen nach, dem fruͤ⸗ 
her von uns beſuchten glich, aber auf einem noch frucht⸗ 
barern Boden liegt. Die Haͤuſerchen ſtanden in einem 
wahren Dickicht von Obſtbaͤumen, Piſangs und ſchoͤn blüͤ⸗ 
henden Straͤuchern; die ſchlammichten Teiche waren mit 
breitbläͤtterigem Lotus uͤberwachſen, und an dem benach⸗ 
barten Paddy (Reisfeld) zog ſich ein Wald von hohen 
Cocospalmen hin, zwiſchen deren Staͤmmen die Hellung 
des Tages, wie bei einem Kiefernwalde (Tannenwalde ?), 
durchblickte. Ich bemerkte hier den Unterſchied zwiſchen 
der Cocospalme und der Palmira; die letztere hat ein 
ſehr ſchmales Blatt, und in der gegenwaͤrtigen Jahreszeit 
keine Fruͤchte, welche die andere in Menge beſaß. Fuͤr 
wenige Pice's kletterte ein Burſche, ungeachtet des gaͤnz⸗ 
lichen Mangels an Aeſten und der Glaͤtte der Rinde, mit 
großer Behendigkeit auf die hoͤchſte Cocospalme. Meine 
Frau ware gern in eine der Hüften gegangen, allein die 
Eigenthuͤmer wollten dieß nicht zugeben. Endlich ſagte 
ein alter Mann, der uns wahrſcheinlich von ſeiner Schwelle 
entfernen wollte, er werde uns ein ſchoͤnes Haus zeigen. 
Wir folgten ihm nach einer Huͤtte, die etwas groͤßer war, 
als die ubrigen. Als wir aber in deren kleinen Hof ge⸗ 
treten waren, kamen uns die Bewohner derſelben entge⸗ 
gen und verbaten ſich unſer weiteres Vordringen ernſt⸗ 
lich. Indeß hatten wir auf dieſe Weiſe doch Gelegenheit, 
eine oſtindiſche Hofftätte zu beſehen. Auf der Vorderſeite 
2 befand ſich ein kleines Lehmgebäude, welches mit einer 
AP mit Stroh gedeckten Verandah verſehen war, die nach 
dem Dorfe hin ſah. Dahinter war ein mit Cocosnuß⸗ 
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Huülſen und etwas Reisſtroh gefüllter Hof; in der Mitte 
deſſelben ein rundes, mit Stroh bedecktes "Gebäude, wel⸗ 
ches auf Bambuspfaͤhlen etwa 1 Fuß über dem Erd⸗ 
boden ſtand, und ein Goliah oder Schuͤttboden war. 
Um daſſelbe ſtanden kleine Lehmhuͤttchen, von denen jede 
anſcheinend ein Zimmer enthielt. In der einen Ecke ſah 
malt eine kleine ‚Mühle, die von einem Manne in Thaͤ⸗ 
tigkeit geſetzt werden konnte, und zum Entſpelzen des 
Reiſes dient. So viel ſich durch die offenen Thuren er⸗ 
kennen ließ, beſtand der Fußboden der Zimmer aus 
Thon; von Meubeln war nichts zu erblicken, und das 
Licht ſiel bloß durch die Thür ein. Jetzt erſchien ein 
Bramine, ein foͤrmlicher, aufgeblaſener Mann, welcher 
beſſer hindoſtaniſch ſprach, als derjenige, welchen wir fruͤ⸗ 
her geſehen hatten. Mit Verwunderung fand ich, daß 
in dieſen Doͤrfern der Ausdruck Grigi (wahrſcheinlich eine 
Verdrehung des Worts Kirche) für alle Arten von reli⸗ 
gioͤſen Gebäuden gebraucht wurde, und Hr. Mill fagte 
mir, daß dieß faſt in ganz Indien der Fall ſey. Viele 
von dieſen Leuten ſahen ungeſund aus. Ihr Dorf und 
deſſen Umgegend ſchienen ihre Fruchtbarkeit der großen 
Feuchtigkeit unter einem heißen Himmelsſtriche zu verdan⸗ 
ken. Viele der Huͤtten waren von ſtockendem Waſſer 
umgeben, und in der Naͤhe des Eingangs zu einer der⸗ 
ſelben zeigte ſich uns ein kleiner aufgeworfener Huͤgel, 
wie ein Grabhügel, auf den ſich die Leute bei der letzten 
Ueberſchwemmung geflüchtet hatten. So innig find die 
Elemente des Schaffens und Zerſtoͤrens, des Ueberfluſſes 
und ene 0 Lebens und Todes it einander 
he | 
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Außer Tamarinden, Cocospalmen, Palmiren, Pi⸗ 
ſangs und Banyanen, waren noch einige andere Baͤume 
vorhanden, deren europaͤiſche Namen wir nicht in Erfah⸗ 

rung bringen konnten. Einer darunter war der Neem; 

er gleicht einigermaaßen der Acacie, und man bedient ſich 
feiner: Blaͤtter, um die Motten von Büchern und Klei⸗ 
dern abzuhalten. Einen andern hielt ich für den Manz 
ſchinellbaum; er nahm ſich wie ein großes Rhododendron 
aus, hatte aber zu diefer Jahreszeit keine Bluͤthen. Seine 
dicken, keulenfoͤrmig endigenden Zweige ließen, wenn man 
ſie verletzte, eine große Menge Milchſaft auslaufen, von 
dem die Eingebornen behaupten, er ziehe an den Fin⸗ 
gern Blaſen. Wir ſahen einen Schakal in den Wald 
laufen, und als wir nach dem Schiffe zuruͤckkehrten, mach⸗ 
ten dieſe Thiere einen Laͤrm, der genau ſo klang, als ob 
er von ſpielenden Kindern herruͤhre. Als wir bei dem 

Schiffe anlangten, fanden wir zwei Bholiahs, oder große 

Ruderboote mit bequemen Cajuͤten, die uns den Strom 

hinauf bringen ſollten, da es bei ſo leichtem Winde der 

Jacht unmoͤglich war, die Welt der Strömung zu üben 

winden. 1075 „ eg 

Den 10ten October. um 2 Uhr Nachmittags fergeiten 
wir in einem Bholiah nach Calcutta ab, und machten, theils 
mit Hülfe der Seegel, theils mit der der Ruder, eine unge⸗ 
mein angenehme und intereffante Fahrt. Je naͤher wir 
der Hauptſtadt kamen, deſto volkreicher wurde das Land, 


und der Fluß füllte ſich mit Fahrzeugen aller Art. Un⸗ 


ter dieſen fielen mir die maldiviſchen Schiffe, von denen 
einige uns ſehr nahe kamen, durch ihre Geſtalt auf. Sie 
erhoben ſich, vermoͤge der vielen Auffäge von geſpaltenem 


57 


Bambus, gewaltig hoch, beſaßen einen hohen Schnabel, 
und ein hohes Hintertheil, gewaltig große Seegel, und 
waren mit wild und kraͤftig ausſehenden Leuten ſtark be⸗ 
mannt, die Capitain Manning als kuͤhne und erfahrne 
Matroſen ſchilderte. Die Fahrzeuge mochten etwa 150 — 
200 Tonnen halten, und ſollen auf offener See weit 
beſſere Segler ſeyn, als man nach ihren plumpen For⸗ 
men ſchließen dürfte, Schiffe von Bengalen und Chit⸗ 
tagong, mit hohen Schnaͤbeln und Hintertheilen, waren 
ebenfalls in Menge da. Bei beiden zog die ungeheure 
Groͤße der, mittelſt Seilen an das Hintertheil des Schif⸗ 
fes gehaͤngten, und von einem hoch auf dem Schiffe ſte⸗ 
henden Steuermanne regierten Steuerruder unſere Auf⸗ 
merkſamkeit vorzüglich auf ſich. Außerdem ſahen wir 
viele Schiffe, die auf eine Annaͤherung an den europai⸗ 
ſchen Schiffsbau hindeuteten, namlich Brigs und Scha⸗ 
luppen, deren Takelwerk zwar ſehr plump und unzweck⸗ 
mäßig war, die aber doch für beſſer gelten mußten, als 
die alten oſtindiſchen Schiffe. Zwiſchen den Hainen von 
Cocospalmen und Obſtbaͤumen, welche den groͤßten Theil 
des Ufers bedeckten, zeigten ſich ausgedehnte Zuckerplan⸗ 
tagen und viele Hütten, die ſich von den fruͤher erwähn⸗ 
ten nicht weiter unterſchieden. Hier und da waren eis 
nige Kühe angebunden, und einige große Ziegeleien, mit 
Schuppen wie die engliſchen, ſo wie einige weiß ange⸗ 
ſtrichene Haͤuſer auf europaͤiſche Manier, die mit Gaͤrten 
und Gebuͤſch verſehen waren, deuteten darauf hin, daß 
wir uns einer von ‚Europäern bewohnten Hauptſtadt nd 
herten. Etwa 9 Meilen von der Stelle, wo wir die Jacht 
. verlaſſen hatten, gingen wir zwiſchen hohem Bambus⸗ 
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rohr an's Ufer und nach einem, eine Viertelmeile weit 
entfernten, ſehr unſauber und verlaſſen ausſehenden Hauſe, 
welches dem eines ruſſiſchen Landedelmannes einigermaa⸗ 
ßen glich, und neben einigen Pulvermühlen ſtand. Hier 
fanden wir die uns erwartenden Fuhrwerke, die mit klei⸗ 
nen langſchwaͤnzigen Pferden beſpannt waren, und von 
baͤrtigen Kutſchern regiert wurden, die Turbane und blaue, 
mit gelbem Flitterſtaate verzierte Jacken trugen, aber 
an Armen und Beinen nackt waren. Neben jedem Pferde 
lief ein Saees oder Stallknecht her, und hinter einem 
derſelben befanden ſich zwei Maͤnner von anſtaͤndigem 
Aeußern mit langen Bärten und weißen Kattunanzügen, 
welche ſich mir als meine Peons oder Hurkarus ankün⸗ 
digten. Ihre Auszeichnung beſtand in einer kurzen ſil⸗ 
bernen gekruͤmmten Keule, die ſich in einen Ligerkopf 
endigte, und ſich ungefaͤhr ſo ausnahm wie eines der auf 
der Saule des Trajan befindlichen daciſchen Feldzeichen, 
und in einem langen ſilbernen Stabe, an ae Ende ſich 
ein Knopf befand. gegen did 
Wir fuhren in einem glechförmtgen babe ſep und 
die Saees liefen zu beiden Seiten ohne große Muͤhe 
neben uns her. Der Weg war erhoͤht, ziemlich breit, 
aber in ſchlechtem Stande, und zu beiden Seiten deſſel⸗ 
hen zogen ſich Graͤben mit ſtockendem Waſſer hin, jen⸗ 
ſeits deren ſich ein anſcheinend endloſer Wald von Obſt⸗ 
baͤumen ausdehnte, zwiſchen denen Huͤtten hervorſahen. 
Einige derſelben ſchienen, da ſie vorne ganz offene Ver⸗ 
andah's beſaßen, Kaufladen zu ſeyn, und alle waren meh⸗ 
rentheils aus Matten und geflochtenem Bambus gebaut. 
Wir bemerkten ſehr viele Einwohner, ſo daß es faſt ſchien, 
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als ob laͤngs dem ganzen Wege hin ein Markt gehalten 
werde. Viele ſaßen in mit Stieren beſpannten Karren, 
andere trieben beladene Stiere vor ſich her. Einige dar⸗ 
unter hatten elende kleine Pferde, an denen man, wie an 
den Ochſen, deutliche Spuren von harter und nachlaͤſſi⸗ 
ger Behandlung bemerken konnte. Ueberhaupt ſchienen 
mir die Hindus ſelbſt das vor dem Meſſer des Metz⸗ 
gers durch Aberglauben geſchuͤtzte Hornvieh weit mehr 
zu mißhandeln, als die engliſchen Thierquaͤlerr 
Ich bemerkte wenig Frauen; diejenigen, welche ſich 
blicken ließen, waren etwas vollſtaͤndiger gekleidet, als 
die Maͤnner; uͤber dem Kopfe trugen ſie einen groben 
weißen Schleier oder Chuddah, der jedoch das Geſicht 
unbedeckt ließ; die Arme waren bloß, und mit großen 
ſilbernen Ringen, ſogenannten Bangles, verziert. In den 
Kauflaͤden ſah man einige eiſerne Werkzeuge, Streifen 
von grobem gefaͤrbten Kattun, und Buͤſchel von Piſang⸗ 
fruchten haͤngen, waͤhrend der Boden mit irdenen Gefaͤ⸗ 
en und Tuͤchern bedeckt war, auf die man Proben von 
Reis und einige Huͤlſenfruͤchte geſchuͤttet hatte, zwiſchen 
denen der aus einer plump angefertigten Hookah (einer 
kurzen, aus einer Cocosnußſchaale gemachten a 
rauchende Kraͤmer auf dem Boden kauerte. 2 
Nach und nach bekamen wir ſtattlichere, aus dun⸗ 
For Backſteinen aufgeführte Gebäude zu Geſicht, die je: 
doch weit weniger zierlich waren, als die roheſten Bam⸗ 
bushuͤtten, und in denen Hindus oder Muſelmaͤnner von 
der Mittelclaſſe wohnen. Die Daͤcher ſind platt, die 
kleinen Fenſter mit Fluͤgeln verſehen, und die Haͤuſer mit 
einer Backſteinmauer umgeben, welche alle neugierigen ; 
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Blicke in das Innere der häuslichen Einrichtung einzu⸗ 
dringen verhindert. Bald miſchten ſich unter dieſe Ge⸗ 
baͤude die hübſchen einzeln ſtehenden Landhaͤuſer 
von Garden Reach, von denen jedes in einer kleinen 
Waldbloͤße ſteht, und eines oder mehrere Stockwerke, 
nebſt einer, ſich ihrer ganzen Laͤnge nach an der Fronte 
hinziehenden griechiſchen Verandah, beſitzt. Als wir zu 
Kidderpoor anlangten, erblickten wir Kutſchen nach euro⸗ 
paäaͤiſcher Art, und an der Straßenecke ſtand ein beinahe 
nackter, aber mit Saͤbel und Schild bewaffneter Polizei⸗ 
ſoldat Wache. Wir bemerkten einige Pagoden, in den 
Kauflaͤden mannichfaltigere Artikel, in den Straßen eine 
groͤßere Menſchenmaſſe, und eine betraͤchtliche Anzahl Ca⸗ 
ranchies, d. h. landesuͤbliche Kutſchen, die mit zwei Pfer⸗ 
den beſpannt ſind, und ſich wie das e war 
We aus nehme. n e e 
Hinter Kidderpoor fuhren wir at Bae 
nn Bruͤcke uber einen ſchlammigen Fluß auf eine 
weite kahle Ebene, die mit einer Wettrennbahn Aehnlich⸗ 
keit hatte, und an deren Ende uns die weißen Haͤuſer 
von Calcutta durch die Abenddaͤmmerung entgegenleuch⸗ 
teten. Ueber dieſe Ebene fuhren wir nach dem Fort, wo 
Lord Am herſt uns das alte Regierungsgebaͤude als einſt⸗ 
weiligen Aufenthaltsort angewieſen hatte. Das Fort 
liegt eine ‚beträchtliche Strecke ſuͤdlich von Calcutta, und 
weſtlich von Chowringhee und auf feiner Weſtſeite ſtroͤmt 
der Hooghly. Der einbrechenden Dunkelheit wegen, konn⸗ 
ten wir wenig davon ſehen, und erſt, als wir durch die 
verſchiedenen Feſtungswerke fuhren, und das Raſſeln der 
vor uns das Gewehr praͤſentirenden Schildwachen hoͤr⸗ 
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ten, uͤberzeugten wir uns, daß wir in eine nicht unbe⸗ 
deutende Feſtung eingefahren ſeyen. Endlich ſtiegen wir 
an der Thur unſerer einſtweiligen Wohnung aus, eines 
großen ſehr hübſchen Gebäudes, das mitten in dem Fort 
und dem großen von Caſernen und andern Gebaͤuden 
eingeſchloſſenen Viereck ſteht. Dieſes iſt mit Gras 
überwachfen und mit breiten Wegen durchſchnitten, die 
mit geſtampften Backſteinen (pucka) chauſſirt und von 
hohen Baumreihen eingeſchloſſen ſind, von denen, als 
wir ankamen, ungeheuere Rabenſchwaͤrme ihr naͤchtliches 
Gekraͤchze erſchallen ließen. An der Thuͤr ſtanden zwei 
Schildwachen, die den engliſchen in jeder Beziehung, nur 
nicht in der Hautfarbe, glichen. Dieſe war übrigens 
weit heller, als bei den Eingebornen, die wir bisher ge⸗ 
ſehen. Im Hauſe wurden wir von einem großen Schwar⸗ 
me Bedienten empfangen, die Turbane und kattunene 
Anzüge trugen. Einer derſelben war mit einem langen 
ſilbernen Stab, und ein anderer mit einer kurzen Keule 
von derſelben Art verſehen, wie die Ben die uns rg, 
Landen empfangen hatten. 

In unſerm Hauſe fanden wir einen gaben ‚Saal, 
von ſchoͤnen Verhaͤltniſſen, der 40 Fuß lang und 25 
breit war, ein Geſellſchaftszimmer von derſelben Länge, 
7 Zimmer, von denen eines als Capelle diente, 
ſaͤmmtlich eine Treppe hoch waͤhrend das Erdgeſchoß 
meiſt Vorrathskammern und Geſindeſtuben enthielt. Jene 
Zimmer waren ſaͤmmtlich ſehr hoch und mit vielen Thuͤ⸗ 
ren und Fenſtern verſehen; die aus Eſtrich beſtehenden 
Fußboden waren mit Matten bedeckt, die backſteinernen 
Decken uͤbertüncht, eben und durch gewaltige Balken ges 
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ftügt, die zwar hervortraten, aber nett bemalt waren, 
und durchaus keinen uͤbeln Eindruck machten. Von der 
Decke des Hauptzimmers herab hingen Punka's oder 
mit weißem Cattun beſpannte leichte Holzrahmen, an 
denen Schnüre befeſtigt waren, mittelf deren ſie von ei⸗ 
nigen Bedienten hin und hergeſchwenkt wurden, ſo daß 
die Luft in eine angenehm kuͤhlende Bewegung gerieth. 
Die Waͤnde waren weiß und, mit Ausnahme der an ih⸗ 
nen hängenden, mit Cocosnußoͤl gefüllten Lampen, ganz 
nackt. Das Haus war für die Beduͤrfniſſe des Landes 
hinlaͤnglich, jedoch im Vergleiche mit einem engliſchen nur 
duͤrftig meublirt; die Betten, ſtatt mit Vorhaͤngen, mit 
Moskitonetzen verſehen, hoch uͤber dem Boden und ſehr 
hart, kurz ganz ſo, wie en ſich für, das heiße Clima 
eigneten. 1 

Ich wurde nun it 40 beträchtlchen ae * 
hieſigen Geiſtlichen bekannt gemacht, unter denen ſich 
mein alter Schulkamerad zu Whitechurch, Hr. Par⸗ 
ſons, befand, der einige Jahre aͤlter als ich iſt, und 
deſſen ich mich noch von der Zeit her erinnere, wo ich 
noch ein ganz kleiner Putzel war. Hierauf wurde uns 
unſere ſaͤmmtliche Dienerſchaft, beſtehend in Chobdars, 
Sotaburdars, Hurkarus (Leute, die vor angeſehenen 
Maͤnnern ſilberne Staͤbe her tragen, oder Boten, die 
ſaͤmmtlich den generiſchen Namen Peonsfuͤhren), dem Khaͤn⸗ 
ſaman (Haushofmeiſter), Abdar (Waſſerkühler), She⸗ 
rabdar (Kellermeiſter), den Khitmutgars (Livrey⸗Bedien⸗ 
ten), dem Sirdar⸗Traͤger (Oberhaupt aller bei Ti⸗ 
ſche aufwartenden Bedienten), und vielen anderen. Von 
dieſen allen war aber der Sircar (der Rechnungs⸗ 
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führer oder Agent) derjenige, der ſich am meiſten aus⸗ 
zeichnete, ein hochgewachſener, ſchlanker Mann in ei⸗ 
nem weißen Kattunkleide, der gut engliſch redete, und 
der Herausgeber einer bengaliſchen Zeitung war. Er 
erſchien mit einem großen, mit Stickerei verzierten, ſeide⸗ 
nen Beutel voll Silbermuͤnzen, den er mir darreichte, 
damit ich die Foͤrmlichkeit vollziehen möge, den Beutel 
wieder ſeinen Haͤnden zu uͤbergeben. Ich glaubte, dieß 
ſey eine mit ſeinem Amte in Verbindung ſtehende Aus⸗ 
zeichnung, fand aber ſpaͤter, daß es ein Ueberreſt der al⸗ 
ten oſtindiſchen Sitte iſt, ſich nie einem Vornehmern ohne 
ein Geſchenk zu naͤhern, und alle Eingebornen, die mich 
ſpaͤter beſuchten, brachten mir ein Nuzzur, oder eine Gabe 
dar, die in einem Gold⸗ oder Silberſtuͤck beſtand. 


3 wei t e 8 C a p i te l. 
ba — Beſchreibung von Calcutta. — Die PERF 
che. — Umgegend. — Der Kai. — Kindermord. — Bar⸗ 
rackpoor. — Die Menagerte. — Waisenhaus für Mädchen. — 
Einweihung der Kirchen. — Nach. — Die Frelſchul,. 55 
Der botaniſche Garten. — Oie biſchöfliche Schule. — Koch 
terſchulen der Eingebornen. — Elend der Europäer. "| 


Den 11ten October. Bei Tagesanbruch, vor wel⸗ 
chem man in Indien aufzuſtehen pflegt, wurden wir von 
der Sonderbarkeit der vor uns liegenden Scene ſehr uͤber⸗ 
raſcht. Außer den gewoͤhnlichen Geraͤthſchaften eines 
Waffenplatzes, bemerkten wir auf den Wegen, Daͤchern 
und Wällen eine Menge gewaltig großer Voͤgel, die, von 
Hur (Knochen) und gilana (ſchlucken), Hurgila heißen, 
und groͤßer als die ſtaͤrkſten Truthaͤhne, dabei aber zwei⸗ 
mal ſo hoch, wie ein Reiher ſind, denen ſie in mancher 
Beziehung ſehr gleichen; unter dem Unterkiefer ha⸗ 
ben fie einen großen blauen und rothen Beutel, in wel⸗ 
chem fie dasjenige Futter aufheben, das fie nicht gleich freſſen 
koͤnnen 5). Dieſe Vögel verrichten, ſammt den durch die 

) Die Anatomie hat neuerdings dargewieſen, daß dieſer Sack 
mit dem Magen keine Gemeinſchaft hat; allein es geht aus 
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Abzuͤchte in das Fort kommenden Schakals „den Dienſt 
der Abdecker; ſtatt aber, wie die Schakals, das Licht und 
die Menſchen zu fliehen, wandeln ſie den ganzen Tag 
vollkommen furchtlos umher, und ſchuppen die Spazier⸗ 
gaͤnger faſt von den Wegen. Wir gingen eine Zeitlang 
im Viereck umher und freueten uns Aber unſere Kleine, 
die von den Thieren hoͤchlich ergoͤtzt, aber von der zahl⸗ 
reichen Dienerſchaft, die ſich ihr zugeſellt hatte, ziem⸗ 
lich belaͤſtigt war. Zu ihrem beſondern Dienſte war ein 
Traͤger, ein Khitmutgar, ein Hurkaru und ein Koch ber 
ſtellt; und außerdem hatte fie noch einen Peon. mit ei⸗ 
nem ſilbernen Stabe und einen zweiten Trager mit ei⸗ 
nem gewaltigen Sonnenſchirm auf einer langen Bam⸗ 
busſtange, den er uͤber ihren Kopf hielt. Meine Frau 
machte indeß bald die Dienerſchaft unſerer Tochter ge⸗ 
ringer, wiewohl wir ſpaͤter fanden, daß es in Calcutta 
gebraͤuchlich iſt, in labs Besiehung ae e viel 
er. Kinder zu wenden. 1 
Eine Dame erzählte uns ſie habe —4 N 155 6jäße 
rigen Knaben in einem mit Ponys beſpannten Phae⸗ 
ton mit ſeiner Amme, dem Kutſcher, Sonnenſchirmtraͤger, 
Kchamh - burdar) zu beiden Seiten einem Saees, und 
hinter ſich einem een der einen atem \ 
e ach eine ganz ee Röhre in die Safeöhte, und man 
glaubt, daß vermöge dieſer Einrichtung der Vogel a ben 
3 Stand geſett werde, zu athmen, wenn die Mündung der Kehle 
diurch irgend eine votumindſe Subftanz geſchloſſen wrd, die 
der Vogel eine Zeitlang ſich vergebens bemüht zu ſchlin⸗ 
deen. Alsdann wird der Sack mittelſt des Ganals mit Luft 
gefüllt, und das Athemholen geht ungeſtört fort. 0. H. N 
Heber 8 Reife, 5 
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ten Pony führte, ausfaheen hei Dos letzte Pferd 
wurde nicht etwa für den Fall in Bereitſchaft gehalten, 
daß der junge Herr zu reiten wuͤnſchte, denn dazu war 
er zu klein, ſondern, wie der Saees ſelber ſagte, nur, um 
Staat zu machen. Diefer Pomp koͤmmt indeß mehr und 
mehr aus der Mode. Allein ein Bekannter verſicherte 
mir, er habe felbſt bei einem Gaſtmahl, das ein Civil⸗ 
Beamter von der oſtindiſchen Geſellſchaſt gab, gehört, 
wie ein Herold die ſaͤmmtlichen Titel des hochmoͤgenden 
Herrn ausgerufen habe. Es gab Zeiten, wo ein Palan⸗ 
kin mit der Seide, dem Goldſtoff und der Vergoldung 
oft auf 5000 Rupien kam. Dee ſind die Leute 
ener und klüger geworden ve . bergie, att 
8 Wenn man ſich der Stadt vom Fort aus naͤhert, 
fo gewährt ſie einen außerordentlichen Anblick. Man 
hat eine große grüne Ebene zu überſchreiten / die linker 
Händ vom Hooghly begränzt wird, deſſen Maſtenwald 
man zwiſchen den Stämmen einer Baumallee durchblicken 
seht. Rethter Hand iſt ver Stadtteil Ehowkinghee, 
jungſt noch eine Vorſtabt mit einzelnen Haͤuſern, jetzt 
aber faſt fo‘ vicht gebaut und ſo groß, wie Cafentea"felbfk. 
Vor uns lag die Esplanade mit dem Stadthaus, dem 
Regierungsgebäude und vielen ſchönen Ptivathaͤuſern. 
Sie nimmt ſich fo ſehr, wie manche Theile von Peters⸗ 
burg aus, daß ich mich dorthin verſetzt zu ſehn glaubte. 
Von dieſer Seite der Stadt aus bemerkt man keine Woh⸗ 
nungen der ehen mit Ausnahme eines 1 
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2a Die baute laſſen ha ia an Hallen, die über 
500 Nubien tften. 8% cl ern OR . D. 0. 
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aber in Verfall gerathenen Bazars, in dem Winkel, wo 
Calcutta und Chowringhee zuſammenſtoßßen. Hinter der 
Esplanade ‚find jedoch nur noch Tank⸗ Square und ‚eis 
nige andere Straßen von Europäern bewohnt. Der 
Durrumtollah und Coſſitollah ſind zwiſchen beiden Voͤl⸗ 
kerſchaften gleich getheilt, und der ganze weitlaͤufige weſt⸗ 
liche. Stadttheil beſteht aus engen krummen Straßen, 
backſteinernen Bazars, Bambushuͤtten und hin und wie⸗ 
der gewaltigen kloſteraͤhnlichen Gebäuden, die rei⸗ 
chen Baboos (ſo nennt man die eingebornen Hin⸗ 
dus, die von ihren Renten leben) oder hindoſtani⸗ 
ſchen Kaufleuten oder Banquiers gehören. Das Stadt⸗ 
haus zeichnet ſich bloß durch ſeine Größe aus; allein das 
Regierungsgebaͤude iſt, im Ganzen genommen, in einem 
edeln Bauſtyle angelegt, und beſteht aus zwei halbkreis⸗ 
foͤrmigen, mit dem Ruͤcken an einander gebauten Galle⸗ 
rien, die da, wo ſie an einander ſtoßen, einen großen 
Saal enthalten, und 4 glaͤnzende Seitenzimmer mit ein⸗ 
ander verbinden. Indeß ſind die Saͤulen hoͤchſt kleinlich, 
und waͤhrend zu wuͤnſchen waͤre, daß es aus einem Erd⸗ 
geſchoß und zwei ſtattlichen Stockwerken beſtehen moͤge, 
enthaͤlt es drei niedrige Stockwerke, und viel zu viele 
Fenſter. Hier wurde ich dem Lord Am he rſt vorgeſtellt, 
worauf ich mich nach der Cathedrale begab, und in mein 
Amt eingeſetzt wurde. Die Hauptkirche iſt, bis auf den 
kurzen plumpen Thurm, in architectoniſcher Hinſicht ein 
ſehr ſchoͤnes Gebaͤude. Allerdings ließe ſich viel gegen ein⸗ 
zelne Theile derſelben ausſtellen; allein ſie iſt doch in an⸗ 
derer Beziehung ſehr nett. Das Innere iſt elegant, mit 
Marmor gepfafert und mit ſehr großen netten Kron⸗ 
. 5 * 
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leuchtern, einem Geſchenk des Hrn. Mac Clintoch, aus⸗ 
geſtattet. Die Kanzel iſt leicht gebaut, und zu beiden 
Seiten derſelben ſtehen Stuͤhle, auf der einen fuͤr den 
Gegneral⸗ Gouverneur, und auf der andern fuͤr den Bi⸗ 
ſchof und Archidiaconus. Wir ſpeiſ'ten heute im Regie⸗ 
rungsgebaͤude, wo uns, als Fremden, die Ya des 
Wee Aufwaͤrter auffielen 
Den iTten October. Heute, als an einem Som 
tage, predigte ich vor einer zahlreichen Verſammlung. 
Den 18ten October. Wir fuhren täglich" zweimal 
ſpazieren. Hinſichtlich des Glanzes der Equipagen, von 
denen ich in England) fo viel gehört hatte, ſah ich mich 
ſehr getaͤuſcht; die Pferde ſind meiſt klein und ſchlecht 
gefüttert, und die ſchmutzig weißen Anzuͤge und nackten 
Arme und Beine der Bedienten, erinnern wahrhaftig nicht an 
Reichthum oder Luxus. Calcutta ſteht auf einer faſt ganz 
horizontalen Ebene von angeſchwemmtem Marſchboden, die 
vor 100 Jahren mit Rohrdickichten und ſtockenden Teichen 
bedeckt war, und durch die ſelbſt an den beſten Haͤuſern be⸗ 
merkbaren Sprünge ihre Unzuverlaͤſſigkelt noch jetzt zu 
erkennen giebt. Gegen Oſten befindet ſich in einer Ent 


fernung von 41 Meile ein großer aber ſeichter See mit 


ſalzigem Waſſer, mit welchem die Sunderbunds ein Ende 
haben, und von dem aus ein Canal bis beinahe nach der 
Stadt gegraben iſt, nach dem, obwohl mit ſehr geringer 
Boͤſchung, alle Cloaken geleitet ſind. Der Raum zwi⸗ 
ſchen dem Salzsee und der Stadt iſt mit Gärten, Obſt⸗ 
baͤumen und Haͤuſern der Eingebornen beſetzt, worunter 
manche eine ſtattliche Groͤße haben, die meiſten aber nur 
elende Huͤtten ſind, die in unregelmaͤßigen Gruppen um 
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viereckige Weiher her ſtehen, und die durch enge, krumme, 
ungepflafterte Gaſſen in Verbindung ſtehen, die ſich durch 
Bambus buͤſche, Cocospalmen und Piſangs hinwinden, und 
zwar einen maleriſchen Anblick gewaͤhren, aber theils durch 
die Menge des umherbefindlichen fauligen Waſſers und den 
Rauch von Holzfeuer, theils wegen der Cocosoͤllampen und 
vor Allem des Ghee, welcher den Hauptluxusartikel des 
Hindu bildet, einen unertraͤglichen Geruch verbreiten. Es 
leben dort wenige Europäer, und dieſe Wenigen, z. B. die von 
der kirchlichen Miſſionsgeſellſchaft (Church Missionary 
Society) zu Mirzapoor angeſtellten Miſſionaͤre haben 
vom Clima ſehr viel zu leiden Sogar mein Sircar, ein Ein⸗ 
geborner, ſagte, als die Rede auf den benachbarten Diſtrict 
Dhee Intally kam, er ſelbſt koͤnne dem böfen Waſſer, 
welches vom Salzſee herabfließt, ſich nie nähern, ohne 
von Kopfweh und Uebligkeiten befallen zu werden. 
Suͤdlich von der Stadt fließt ein Arm des Hooghly 
ebenfalls in die Sunderbunds. Die Europaͤer nennen 
dieſen Arm Tolly's Nullah; allein die Einwohner be⸗ 
trachten ihn als den wahren Gunga, da der breite Strom, 
ihrer Behauptung nach, vor Alters von gottloſen Men⸗ 
ſchen gegraben ſey. Deßhalb widerfaͤhrt dem Strome 
zwiſchen Kidderpoor und der See keine göttliche Vereh⸗ 
rung, waͤhrend ſie dieſem unbedeutenden Stromarme in 
demſelben Maaße gezollt wird, wie dem Ganges und 
Hooghly in den frühern Theilen ihres Laufs. Die Ufer 
des Tolly's Nullah find; mit zwei großen und faſt aneinan⸗ 
derſtoßen den Dörfern, Kidderpoor und Allypoor, fo wie mit 
mehrern anſehnlichen europaͤiſchen Haͤuſern beſtanden, und 
ſollen ungewoͤhnlich trocken und geſund feyn. Noͤrdlich 
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von Calcutta dehnt ſich eine weite fruchtbare Aue aus, 
die in Reisfelder, ſo wie Baum⸗ und andere Gärten 
getheilt und ungemein dicht bevoͤlkert iſt, da fie die gro⸗ 
ßen Vorſtaͤdte Coſſipoor, Chitpoor ꝛc. enthaͤlt. Dieſer 
Strich gleicht ruͤckſichtlich des allgemeinen Anſehens der 
oͤſtlichen Vorſtadt, iſt aber geſunder, trockner und offener. 
Es fuͤhren durch denſelben die beiden Hauptſtraßen nach 
Dumdum und Barrackpoor. Weſtlich von Calcutta fließt 
der Hooghly, der wenigſtens zweimal ſo breit wie die 
Themſe unter der Londner Bruͤcke, und mit Schiffen von 
faſt allen Groͤßen bedeckt iſt. Auf ſeinem entgegengeſetzten 
Ufer ſteht die bedeutende Vorſtadt Howrah, die meiſt von 
Schiffszimmerleuten bewohnt wird, und in der hier und 
da einige huͤbſche Landhaͤuſer zerſtreut liegen. Der Weg, 
welcher von Calcutta nach Chowringhee fuͤhrt, wird 
ſonderbarer Weiſe der kreisfoͤrmige Weg genannt, und 
zieht ſich ungefaͤhr auf derſelben Linie hin, die zur Zeit 
des Mahrattenkriegs von einem breiten Graben und Erd⸗ 
walle eingenommen war. Er bildet die Graͤnze der 
calcuttaiſchen Privilegien und des engliſchen Rechts. Alle 
dieſſeits dieſer Linie begangenen Verbrechen werden von 
dem Sudder Adawlut oder dem oberſten Gerichtshof un⸗ 
terſucht; die jenſeits derſelben begangenen gehoͤren in 
erſter Inſtanz vor die Localbehoͤrde, und im Falle ſich 
die Partheien bei deren Ausſpruch nicht beruhigen, vor 
den Sudder Dewannee oder den Gerichtshof der Bewoh⸗ 
ner von Chowringhee, der nach 15 Wp e des e 
und Menn entſcheidet. 
Vom nordweſtlichen Winkel des gane —— be 
Stadt Läuft, längs dem Ufer des Hooghly, ein Weg, der 
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mit geſtampften Backſteinen gebaut, und mit Sand be⸗ 
worſen iſt; auf dieſe Art werden in und um Calcutta 
die Wege gewoͤhnlich vorgerichtet. Zu beiden Seiten je⸗ 
nes Weges zieht ſich eine Baumreihe hin, und etwa in 
der Mitte deſſelben führen Treppenſtufen nach dem Fluſſe 
hinab, welche des Morgens, kurz nach Sonnenaufgang, 
gewoͤhnlich von Leuten wimmeln, die ihre Andacht ver⸗ 
richten, wozu ganz vorzuͤglich die Abwaſchung gehoͤrt. 
Die übrigen religioͤſen Gebräuche beſtehen im Allgemei⸗ 
nen darin, daß die Leute ſich Stirn und Wangen wie⸗ 
derholt mit weißer, rother oder gelber Erde betupfen und 
dabei Ram Ram ausrufen. Indeß ſitzen zu dieſer Jah⸗ 
reszeit immer einige Braminen unter den Baͤumen am 
ufer, welche ihre Roſenkraͤnze abbeten, in ihren Büchern 
von Bananenblaͤttern herumblaͤttern, und ihre Gebete, 
anſcheinend mit vieler Andacht, lange Zeit hintereinander 
bermurmeln. Es find die Gooroos, oder Religionsleh⸗ 
rer, und ſie ſcheinen in ziemlicher Achtung zu ſtehen. Kin⸗ 
der und junge Leute knieen beſtaͤndig vor ihnen nieder, 
und bringen ihnen kleine Gaben; die reichern Hindu's 
aber laſſen ihre Palakins ſelten aus einem ſolchen Grunde 
halten. Da, wo der Esplanadenweg mit Calcutta zu⸗ 
ſammenſtoͤßt, ſetzt er ſich in einen ſchoͤnen Kay, der in 
allen Beziehungen, nur nicht in der Dauer des Materials, 
mit dem petersburgiſchen wetteifern kann, laͤngs des Fluſ⸗ 
ſes fort. Leider iſt er aber, ſtatt von Granit, von Back⸗ 
ſteinen, und noch nicht vollendet. Indeß erheben ſich an 
demſelben viele Haͤuſer und: Öffentliche Gebäude, und er 
wird einſt ſür die Stadt eine große Zierde, und ſehr 
nützlich werden. Fahrzeuge von allen Arten, bis zu 600 
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Tonnen Gehalt, koͤnnen faſt bis dicht an den Kay 1 ü 
anfahren, und es wimmelt daſelbſt immer von Schiffen 


und Barken, ſo wie man auch dort immer ein intereſ⸗ 
ſantes Gedraͤnge von Leuten der verſchiedenſten Na⸗ 


tionen antrifft. Unter dieſen dürften die ſehr zahlreichen 
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Araber am auffallendften feyn. Ihre Hautfarbe iſt ver 


haͤltnißmaͤßig weiß, ihr Körperbau iſt ſtark von Knochen 
und Muskeln, ihre Kleidung maleriſch, und ihre Phyſio⸗ 
gnomie edel. Die reichern Araber, z. B. die Nacoda's 
oder Schiffsherren, haben ungefaͤhr dieſelbe Tracht, wie 
der in Niebuhr's Reifen abgebildete Emir von Yemen. 
Die Araber gelten hier für aͤußerſt klug, muthig und 
thaͤtig, aber dabei ungemein eitel und unverſchaͤmt, wenn 
ſie letzteres ohne Gefahr ſeyn koͤnnen. In babe Schif⸗ 
fen ſoll große Unreinlichkeit herrſchen. ö j 

Das Gebränge iſt auf dieſem Kay, fo wie dberhauyt 
in Caleutta, ſehr groß. Gezaͤnke hört man häufig; aber 
Thaͤtlichkeiten bemerkte ich nicht. Der Hindu wird, auch 
noch ſo ſehr gereizt, nicht leicht ſeines Gleichen ſchlagen. 
Die Araber beſitzen, gleich den Portugieſen, weniger Gleich⸗ 
muth, und Nachts ſind Schlaͤgereien und ſelbſt Mordtha⸗ 
ten auf den Straßen nichts Seltenes, wobei jedoch meh⸗ 
rentheils die beiden ebengenannten Nationen betheiligt 
ſind. Unter den Hindu's fallen allerdings auch viele 
Mordthaten vor, allein fie gehen dabei feiger und mit 
mehr Vorbedacht zu Werke. Vorzuͤglich werden haͤu⸗ 
fig Frauen aus Eiferſucht, und Kinder wegen der ſil⸗ 
bernen Zierrathen umgebracht, mit denen ſie von den 
Eltern geſchmuͤckt werden. Unter den 36 Mordthaten, 
‚Uber die in dem kurzen Zeitraume von £ Jahr in der 
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Provinz Bengalen Bericht erſtattet wurde, waren 
17 durch die zuletzt erwaͤhnte Veranlaſſungsurſache ge⸗ 
ſchehen. Nan ng f 
Wiewohl im britiſchen Gebiete gegenwaͤrtig geſetz⸗ 
lich keine Sclaverei ſtattfindet, ſo benehmen ſich doch 
die Diener gegen ihre Herren auf eine Art, welche be⸗ 
weiſ't, daß dieſes Verhaͤltniß erſt ſeit kurzer Zeit abge⸗ 
ſchafft iſt. „Ich bin dein Sclav“ — „Dein Sclav 
hat keine Kenntniß davon“ ſind gewoͤhnliche Re⸗ 
densarten, obwohl die bengaliſchen Bedienten mir im 
Allgemeinen gegen ihre Herren nicht unterwuͤrfiger zu 
ſeyn ſcheinen, als die europaͤiſchen. Die Gewohnheit, 


mit bloßen Fuͤßen im Hauſe zu erſcheinen, und bei'm 


Anreden des Herrn wie bei'm Gebete die Hände zu fal⸗ 
ten, geben den Dienern auf den erſten Blick das Anſehen 


von großer Unterwuͤrſigkeit; allein dieß iſt bloß eine Mo⸗ 


de, wie das Hutabnehmen oder Dienermachen in Eng⸗ 
land, und die bengaliſchen Bedienten reden deß halb eben 
ſo trotzig, und erfüllen die Befehle eben ſo nachlaͤſſig, 
wie manche engliſche Bedienten. Manche ihrer Aus⸗ 
drücke werden ſogar von Fremden oͤfters für unhoͤflich 
gehalten, waͤhrend die Leute nichts weniger beabſichtigten, 
als unhoͤflich zu ſeyn. Wenn man, z. B., einem Be⸗ 
dienten befiehlt, er ſolle das Fruͤhſtuͤck bringen, ſo ſagt er 
vielleicht: „Habe ich es denn nicht ſchon gebracht?“, und 
damit will er weiter nichts, als ſeinen Eifer im Dienſte 
ausdrucken. Dieſe Leute find im Allgemeinen geſcheid, 
und fo aufmerkſam, daß fie die Wünfche ihrer Herren 
halb errathen. Livreen erhalten ſie von ihren Herren 
felten, bis auf die Turbane oder Gürtel, die irgend eine 
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auszeichnende Farbe oder Stickerei an ſich tragen. Ue⸗ 
brigens beſteht die Kleidung * Bedienten in dem kattu⸗ 
nenen Hemde, dem Kaftan und den landeshblihen 
Hoſen. Mit der Reinlichkeit im Anzuge nehmen fie es 
durchaus nicht genau. Die Bedienten des General⸗Gou⸗ 
verneurs tragen ſehr huͤbſche kanten eee! 
mit Gold. il dr 
Der Generals Gouverneur hat einen ehr netten Land» 
fig zu Barrackpoor, einer etwa 16 Meilen noͤrdlich von 
Calcutta gelegenen Cantonnirung. Er liegt in einem 
Parke von 2 bis 300 Acres am Ufer des Hooghly, und 
enthalt ſchoͤne Raſenſtuͤcke, prächtigen Baumſchlag und 
Zierſtraͤucher. Die Ausſicht auf den Fluß, der jedoch dort 
weniger breit iſt, als bei Calcutta, iſt ungemein reizend, 
und die daͤniſche Niederlaſſung Serampoor nimmt ſich, 
auf dem entgegengeſetzten Ufer, mit ihrem kleinen Thurme, 
ihrer Flaggenſtange und ihren netten weißen Gebaͤu⸗ 
den, aus dieſer Entfernung ſehr huͤbſch aus. Das Land⸗ 
haus des General= Gauverneurs iſt huͤbſch, und enthaͤlt 
drei nette Zimmer, aber wenig Schlafkammern, und 
da unter dieſem Himmelsſtriche nur diejenigen Schlaf⸗ 
kammern leidlich ſind, welche dem von Suͤden kommen⸗ 
den Seewinde den Eingang erlauben, ſo kann uͤberhaupt 
kein Haus viele dergleichen enthalten. Deßhalb kann je⸗ 
nes Haus nur Lord Amherſt's Familie aufnehmen, und 
feine Adjudanten und die ihn befuchenden Freunde ſchla⸗ 
fen in Bungalow's, die nicht weit davon im Parke ge⸗ 
baut ſind. Bungalow leigentlich Bengalee) nennt man 
hier zu Lande jede Huͤtte, welche nur ein Erdgeſchoß 
hat; es giebt darunter geraͤumige und bequeme Gebaͤude, 
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die gewoͤhnlich hohe Strohdaͤcher haben, mit einer Verandah 

umgeben find, und 8 bis 4 huͤbſche Stuben, nebſt Bas 

dezimmern und Ankleidezimmern enthalten, vor denen ſich 
die oͤſtliche, weſtliche und noͤrdliche Verandah hinzieht. 

Die Suͤdſeite iſt immer frei gelaſſen. Wir beſuchten 

Barrackpoor den 28ſten. Oetober. Der Weg läuft im⸗ 

mer zwiſchen Gaͤrten und Obſtbaͤumen hin, und iſt deß⸗ 

halb faſt durchgehends beſchattet. Wir vollendeten un⸗ 
ſere Reiſe vor 8 Uhr, da zu dieſer Jahreszeit das Rei⸗ 
ſen ſpaͤter mit großen Ungemaͤchlichkeiten verknuͤpft iſt. 

Wir blieben zwei Tage dort, ſahen daſelbſt ſehr viel 

Erfreuliches, und wurden von Lord und Lady he 

ſehr guͤtig behandelt. 

Bu Barrackpoor ritt ich zum Erſtenmal uf. einem 
Giepbaiiten, und fand deſſen Bewegung von der eines 
Pferdes zwar ſehr verſchieden, aber nichts weniger als 
unangenehm; da das Thier beide Füße derſelben Seite 
zugleich hebt, ſo hat man ungefaͤhr das Gefühl, als ob 
man von einem Manne auf den Schultern getragen werde. 
Ein ausgewachſener Elephant trägt zwei Perſonen in 

dem Howdah, und außerdem den Mohaut oder Treiber, und 

auf der Kruppe einen Bedienten, der den Sonnenſchirm 
halt. Das Howdah, deſſen ſich die Europaͤer bedienen, 
gleicht einigermaaßen dem Kaſten eines kleinen Gig's, hat 
aber kein Verdeck; bei den Howdah's der Eingebornen 
iſt der Sitz weit niedriger und weit mehr Verzierung an⸗ 
gebracht. Zu Calcutta und 5 Meilen in die Runde duͤrfen, 
wegen der haͤufigen Ungluͤcksfaͤlle, die durch das Scheuwerden 
der Pferde entſtehn, keine Elephanten angewandt werden. 
Die zu Barrackpoor waren größen, als ich mir fie vorgeſtellt 
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hatte, und zwei darunter wenigſtens 10 Fuß hoch. Der, 
auf welchem Lord Amherſt gewoͤhnlich reitet, und auf 
dem ich mit Letzterm einen Spazierritt machte, war ein 
praͤchtiges Thier, und mit ſchoͤnem Zeug, einem Geſchenke 


des Koͤnigs von Oude, geſchmuͤckt, das Über und über 


mit in Gold geſtickten Fiſchen, einem Abzeichen der koͤ⸗ 
niglichen Wuͤrde, verziert war. Ein eigenthuͤmlicher Um⸗ 
ſtand „von dem ich fruͤher nie gehoͤrt hatte, machte mir 
viel Vergnuͤgen. Es geht naͤmlich vor dem Elephanten 
ein Mann her, der ihm ſagt, wo er hintreten ſoll, und 
ihm, z. B., zuruft: „Nimm dich in Acht“ z Heb die Beine 
hoch“, kurz ihn vor jeder rauhen oder ſchluͤpfrigen Stelle 
des Wegs warnt. Alle dieſe Worte ſoll das Thier ver⸗ 
ſtehen und ſich darnach richten. Der Mohout ſpricht 
nicht, ſondern lenkt den Elephanten, indem er ihm mit 
dem Fuße auf der Seite, nach welcher ſich das Thier 


drehen ſoll, eine Hülfe giebt. Er treibt ihn mit einem 


furchtbaren Stachelſtocke an, und bringt ihn durch einen 
Schlag auf die Stirn mit dem ſtumpfen Ende deſſelben 
Inſtruments zum Stehen. Bekanntlich gehorchen die 
Elephanten dieſen Leuten ſehr gut, und noch neulich kam 
der Fall vor, daß ein Mohout' ſeinem Thiere durch ein 
Zeichen befahl, eine Frau, die etwas gegen ihn geſagt, 
zu toͤdten, und auf der Stelle ſeinen Zweck erreichte. Er 
wurde vor unſerer Ankunft hingerichtet 
Die Todesſtrafe ſcheint keineswegs haͤufig N nur 
aber ‚Mörder verhaͤngt zu werden. Fur geringere Ver⸗ 
gehen werden die Uebertreter des Geſetzes zu Zuchthaus⸗ 
arbeit verurtheilt, und man ſieht deren an den oͤffentli⸗ 
chen Straßen und um die Kaſernen her in mehr oder 
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weniger zahlreichen Haufen arbeiten. Sie haben an 
den Beinen Ketten, und werden von Polizeiſoldaten 
oder Sepoys bewacht. Bei dieſer harten Behandlung 
und täglichen öffentlichen Nusſtellung, muß ihre Mori 
tät offenbar ſehr leiden, und nie ſah ich ſo wilde und 
verzweifelte Geſichter, als unter dieſer Bande, was um 
fo mehr auffiel, wenn man die Leidenſchaftsloſigkeit 
und faſt weibiſche Milde dagegen hielt, wodurch! dle poſt⸗ 
indiſchen Phyſiognomien im Allgemeinen characteriſirt wer 
den. Was läßt ſich überhaupt von Leuten erwarten, 
denen weder der Troſt des Chriſtenthums, noch die Barm⸗ 
herzigkeit ihrer Mitgeſchoͤpfe zu Huͤlfe kommt, die fuͤr 
dieſe Welt nichts zu hoffen, und über die kuͤnftige nur 
irrige Begriffe habn. 
Die Cantonnirung zu Barrackpoor iſt ausnehmend 
huͤbſch, und beſteht aus einem großen von Soldaten be⸗ 
wohnten Dorfe, nebſt Bungalows fuͤr die europaͤiſchen 
Officiere und andere Weiße, welche durch die geſunde 
Luft, die Nähe des General⸗Gouverneurs und die ſchoͤne 
bequeme Lage am Fluſſe hierher gezogen werden. Im 
Parke werden mehrere ſehr ſeltene Thiere, unter andern 
der Ghyal gehalten, Über welchen ich noch nie etwas Be⸗ 
friedigendes geleſen hatte, obgleich er mir dem Na⸗ 
men nach nicht unbekannt war. Er iſt ein ſehr ſchoͤnes 
Thier aus dem Ochſen⸗ oder Buͤffelgeſchlecht, mit unge: 
heuer großen Hoͤrnern und in Tibet und Nepaul einhei⸗ 
miſch. Er iſt um vieles groͤßer, als die ſtaͤrkſten oſtindi⸗ 
ſchen Rinder, kann ſich aber nicht mit dem engliſchen 
Ochſen meſſen. Sein Schwanz iſt buſchig, und ſeine 
Hoͤrner bilden auf der Mitte der Stirn gleichſam eine 
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Maſſe von weißem feſtem Knochen. Das Thier iſt un⸗ 
gemein zahm und ſanftmuͤthig, und würde ſich, meiner 
Meinung nach, mit weit mehr Vortheil zuͤchten laſſen, als 
das gewoͤhnliche oſtindiſche Rindvieh. Auch ſahen wir 
ein ſchöͤnes Thier aus dem Pferdegeſchlecht, vom Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung, welches taglich von 2 Leuten 
ſpazieren gefuhrt wurde. Die Leute beklagten ſich uͤber 
deſſen Unbaͤndigkeit, und hatten es, als ich daſſelbe ſah, 
mit einem ſo furchtbaren Apparate aufgezaͤumt, daß es 
kaum athmen konnte. Es iſt ausnehmend ſtark von 
Knochen, ſchoͤn von Geſtalt, hat ein ausdrucksvolles Auge 
und angenehmes Antlitz, und wenngleich es nicht wie 
das Zebra geſtreift iſt, ſo hat es doch eine nette Abzeich⸗ 
nung von aſchgrauen und mauſefalben Stellen ). Auf 
unſerm Spazierritt begegneten wir auch zwei Luchſen 
oder Siya Guſh's, die ebenfalls von ihrem Waͤrter 
an Ketten ſpazieren gefuhrt wurden, und von denen der 
eine ein Wamms, wie es bei englichen Windſpielen gebraͤuch⸗ 
lich iſt, anhatte. Beide waren vollkommen zahm, unge⸗ 
mein nett, von der Groͤße eines ſtarken Wachtelhundes, 
und hielten in Geſtalt und Farbe ungefaͤhr zwiſchen Fuchs 
und Katze die Mitte, wenngleich fie in Anſehung des wei⸗ 
chen Pelzes und der Bewegungen mit dem letztern Thiere 
ganz zu vergleichen waren. Uebrigens enthielt die Me⸗ 
nagerie noch 2 bis 3 Tiger und Leoparden, zwei verſchie⸗ 
dene Arten von Baͤren, einen bengaliſchen und einen 
n 3 ein eee ein a. Affen, 
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5 1 Er unterliegt wohl kelnem Zwelfel / daß hier von einem 
Quagga die Rede iſt. Di. ueberſ. 
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Springhaaſen, Voͤgel 1c. Die Käfige werden ſehr ſau⸗ 
ber gehalten, und alle Thiere, außer einer der Baͤren und 
eine Hpaͤne, find durchaus gezauͤhmt. Vom bengaliſchen Baͤ⸗ 
ren findet ſich in Bewick's Qdadrupeds eine Beſchreibung 
und Abbildung: Der Name des Thieres iſt daſelbſt 
nicht angegeben, ſondern nur, daß es aus Bengalen 
ſtamme. Es liebt vegetabiliſche Koſt und erhält: faſt aus⸗ 
ſchließlich ſolche. Drei dieſer Baͤren ſind ungemein gut⸗ 
muͤthig, und beweiſen ihr Verlangen nach der Mahlzeit 
nur, indem fie ſich an den Stangen ihres Käſigs in 
die Hoͤhe richten, tief ſtoͤhnen, und Jedem, der ſich ih⸗ 
nen nähert, auf eine hoͤchſt truͤbſeelige und naͤrriſche Weiſe 
liebkoſen. Das vierte Exemplar iſt ein höͤchſt grͤmlicher 
Burſche, der immer mit vom Lichte und den Zuſchauern 
weggekehrtem Geſichte in einem Winkel feines Kaͤſigs 
liegt, und wenn man ihn im Geringſten beunruhigt, ſich 
wüthend umkehrt. Der Sincapoorſche Baͤr iſt kleiner, 
als die übrigen, und ein ſchoͤnes Thier mit feinem ſchwar⸗ 
zen dichten Pelz, brauner Schnauze und Bruſt, ungemein 
muthwillig, und nicht fo gefraͤßig wie die bengaliſchen 
Baͤren. Diefe/ Bären klettern, obwohl fie den ſtaͤrkſten 
ruſſiſchen Baͤten nichts an Größe nachgeben, wie die 
Katzen. Man hielt ſie einſt für Ameiſenfreſſer, was Dr. 
Abel als irrig rügt. Sie wühlen Hoͤhlen, haben laͤn⸗ 
gere Schnauzen und Klauen als die europäiſchen Bären, 
und ſchienen mir das Mittelglied zwiſchen Dachs und 
Baͤren zu bilden. Sie haben, nur nicht in der Lang⸗ 
ſamkeit BR Indie ya mit dem e en gg 
mai 5 

"Big unſers Anfenipti z zu Barntpcne — 
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ganz in der Nähe unſers Bungalow eine Cobra di Ca- 
pello getödtet. Die Eingebornen redeten von derſelben 
als von einem nicht ſehr gemeinen Thiere. Zu Calcut⸗ 
ta laſſen ſich giftige Schlangen ſehr ſelten blicken. Auch 
ſind dieſelben nur in verfallenen Gebaͤuden, verlaſſen ſte⸗ 
henden Pagoden oder trocknen mit Schutt beworfenen 
Stellen zu fuͤrchten, die ſelten von Europaͤern betre⸗ 
ten werden. Die an feuchten Orten vorkommenden Waſ⸗ 
ſerſchlangen ſind nur ſehr ſelten gefährlich. Alligators 
ſteigen zuweilen aus dem Fluſſe, um ſich zu ſonnen, und 
in einem kleinen Teiche des Parkes befand ſich ein ſol⸗ 
cher. Es giebt deren zwei Arten, die eine, welche dem 
Nilcrocodil aͤhnelt, hat eine lange Schnauze, und iſt nur 
gefährlich, wenn fie gereizt wird; die andere iſt etwas 
kleiner, hat einen runden abgeſtutzten Kopf, faͤllt haͤuſig 
Hunde und andere Ru an, und wird Ant eee 
Waden gefaͤhrlich. „ct Arten 
Den ten ee 2 in Wes Gatkihe 
das Abendmahl ausgetheilt, und wir hatten viele Com⸗ 
municanten. Abends beſahen wir die Schule der euro⸗ 
päiſchen Waiſenmaͤdchen, ein auf Subſeription unternom⸗ 
menes ſehr nuͤtzliches Inſtitut, fuͤr deſſen Leitung Hr. 
Thomaſon ſich am thaͤtigſten intereſſirt. Das Schulge⸗ 
baͤude iſt geräumig. und huͤbſch, wiewohl unregelmaͤßig, 
aber luftig und zweckmaͤßig eingerichtet, und ‚befindet: ſich 
am ſogenannten Kreiswege. Man hat die Gegend für un⸗ 
geſund gehalten, allein das Aus ſehen der Mädchen ſchien 
nicht für dieſe Meinung zu ſprechen. Das Inſtitut ſcheint 
gut verwaltet zu werden. Man läßt die Maͤdchen nicht 
gern in Dienſte gehen, ſondern ſchickt fi, wenn ſich nicht 
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unter den calcuttaiſchen Kaufleuten, die nicht leicht eine 
andere Gelegenheit haben! Frauen von europaͤiſcher Ab. 
ſtammung und Erziehung zu bekommen, eine paſſende 
Parthie für fie findet, gewoͤhnlich zu ihren Verwandten 
nach England. Selbſt Damen, die ſich nach Indien be⸗ 
geben, erlaubt man nicht immer, weiße Dienſtmadchen 
mitzunehmen, und ſtets nur unter der Bedingung, daß 
letztere nach 1 oder 2 Jahren zurückgeſchickt werden muͤſſen 
Eine Folge davon iſt, daß die Europaͤer in Oſtindien haͤuſig 
Eingeborne heirathen, und doch iſt mir kein mit den indiſchen 
Verhaͤltniſſen vertrauter Beamter vorgekommen, der nicht 
die Vermehrung der Meſtizen⸗Bevoͤlkerung als einen ſchon 
in der Gegenwart ſchaͤdlichen und der kuͤnftigen Ruhe 
der Colonie gefahrdrohenden Umſtand beklagt hätte. War⸗ 
um verbietet man alſo, daß ſich Europaͤerinnen nach Oſt⸗ 
indien begeben, die ſich dort an Coloniſten verheirathen, 
und jenes Uebel wenigſtens einigermaßen mindern koͤnn⸗ 
ten? Wenn eine maͤßige Caution dafür geſtellt werden 
muͤßte, daß eine auf dieſe Weiſe nach Indien gehende 
Perſon der Colonie nicht zur Laſt fallen werde, ſo wuͤrde 
der politiſche Zweck der die Einwanderung jest en 
renden Geſetze vollkommen erreicht ſeyn. a 
An Gelegenheiten zur Erziehung ſcheint es ro 
15 reiche, als arme Leute nicht zu mangeln; die Kinder 
der erſtern finden in einigen beträchtlichen Knaben⸗ und 
Maͤdchenſchulen Unterkunft; für die der letztern beſteht 
eine treffliche Freiſchule, und die ehelichen Kinder der Oſ⸗ 
ſiciere und Gemeinen werden in dem militaͤriſchen Wai⸗ 
ſenhauſe unterrichtet, ſie mögen nun von einer . 
farbe ſeyn, von welcher ſie wollen. f 
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9715 Den Aten November. Ich begab mich heute nach 
Dumdum, um eine neue Kirche einzuweihen. Der 
Weg nach dieſem Militaͤrdorfe, welches die betraͤchtlichſte 
Artillerie⸗Cantonnirung der weißen Soldaten bildet, iſt 
weniger intereſſant, als der nach Barrackpoor. Das Dorf 
beſteht aus mehrern langen Reihen von Gebaͤuden, die 
nur ein Erdgeſchoß beſitzen, und in denen die Soldaten 
wohnen, ſo wie einigen kleinen, aber netten Offiejershaͤu⸗ 
ſern, die an einem großen offenen Platze, wie der Mei⸗ 
dan oder die große Ebene von Calcutta, liegen, auf wel⸗ 
chem die Artillerieübungen ſtattfinden. Der Comman⸗ 
dant, General Hard wicke, bei dem wir uns aufhielten, 
bewohnte ein geraͤumiges Haus, das auf einem, von 
Menſchenhänden aufgeworfenen, beträchtlich hohen Hüͤ⸗ 
gel erbaut, und von angenehmen Spazierwegen und 
Buſchwerk umgeben iſtz das Haus hat ein ehrwuͤrdiges 
Anſehen, und das untere Stock deſſelben ſoll, ſammt der 
künſtlichen Anhoͤhe, auf der es ſteht, wenigſtens fur Ben: 
galen, wo beſtaͤndig ſo viele zerſtoͤrende Agentien thäaͤtig 
find, daß Bauwerke ſehr bald zu Grunde gehen, ein bes 
deutend hohes Alter beſitzen. Man trifft in Bengalen 
allerdings viele anſcheinend Fehr alte Ruinen und Ges 
baͤude, aber es dürfte ſchwer halten, ein einziges zu er⸗ 
mitteln, welches 150 Jahr alt iſt⸗ »Das Commandan⸗ 
tenhaus iſt von Backſteinen erbaut, und mit kleinen Fen⸗ 
ſtern und gewaltigen Strebepfeilenn verſehen. Das obere 
Stock, welches in dem zu Caleutta üblichen Bauſtyle er⸗ 
richtet iſt, ward vom Lord Clive, der auch, die Gaͤr⸗ 
ten anlegte, und hier ſeinen Landſitz aufſchlug, hinzuge⸗ 
fuͤgt. Wir trafen hier eine große Geſellſchaft bei m Fruͤh⸗ 
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ſtuͤck, und begaben uns ſpaͤter nach der Kirche, einem ſehr 
netten Gebäude, welches durch zwei Reihen doriſcher Saͤu⸗ 
len in Chorgaͤnge getheilt iſt, und eine zahlreiche Ge⸗ 
meinde aufnehmen kann. Bei dieſer Gelegenheit predigte 
ich vor einer bedeutend großen und aufmerkſamen Ver⸗ 
ſammlung; hierauf weihete ich auch den Gottes acker, der, 
wie im ganzen britiſchen Oſtindien, in einiger Entfer⸗ 
nung von der Kirche und dem Dorfe angelegt iſt. Als 
wir wieder bei'm General, Hard wide angelangt wa⸗ 
ven, ‚befahen wit mit vielem Vergnuͤgen deſſen bedeuten⸗ 
des Naturaliencabinet, in welchem ſich vorzüglich eine 
Inſectenſammlung aus zeichnete, die er waͤhrend ſeines 
langen Aufenthaltes in Oſtindien theils ſelbſt geſammelt, 
theils durch Sendungen von verſchiedenen aſiatiſchen In⸗ 
ſeln vervollſtaͤndigt hat. Wir beſahen, außer den aus⸗ 
geſtopften Vögeln: und vierfuͤßigen Thieren, auch einige 
lebendige, naͤmlich eine ſehr merkwuͤrdige Antilope, einen 
Vampyr, einen langarmigen Affen oder Gibbon, und eine 
Cobra di Capello. Der oſtindiſche Vampyr iſt ein gan 
unſchuldiges Geſchoͤpf, und keineswegs das blutdürſtige 
Thier, für welches es in England gilt. Es naͤhrt ſich 
von vegetabiliſcher Koſt, worauf ſchon deſſen Zaͤhne hin⸗ 
deuten. Bei Tage iſt es hoͤchſt traͤge, aber des Nachts 
lebhaft, zuthulich und drollig. Es kennt feinen: Wärter, 
läßt ſich aber auch von andern Leuten angreifen Ges 
neral Hardwicke beſitzt auch eine Sammlung von fchös 
nen und trefflich geordneten colorirten Abbildungen von 
vierfüßigen Thieren, Vögeln, Fiſchen und Inſecten Nach 
Tiſche kehrten wir nach Calcutta zuruck. { 
Dien I2ten November weihte ich die St. James 
6 * A 
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Kirche zu Calcutta vor einer großen Gemeinde ein, ums 
ter der ſich ſehr viele Meſtizen befanden. Sie ſteht mit⸗ 
ten in dem Stadttheile, wo die meiſten und aͤrmſten Chri⸗ 
ſten wohnen, und wird auch ſtark von Matroſen beſucht. 
Hr. Hawtayne iſt dort Prediger, und er kann ſich der 
Ehre ruͤhmen, einen Hindu von ziemlicher Geiſtes bildung 
und guter Kaſte bekehrt zu haben. Derſelbe wurde vor 
wenigen Tagen getauft. Die hier in großer Anzahl woh⸗ 
nenden Portugieſen beſitzen zwei große Kirchen. Die 
kleinere derſelben, welche ich beſichtigte, iſt ſehr nett, ge⸗ 
rade ſo beſchaffen wie die katholiſchen Kirchen in Europa 
und, weil ſie im Innern dunkler und ſchattiger, feierlicher 
und dem Clima angemeſſener, als die proteſtantiſchen Kir⸗ 

chen. Der Anzug der Geiſtlichen beſteht aus weißem 

Kattun. Um dieſe Zeit ging der katholiſche Titularbi⸗ 
ſchof von Thibet, der ſich gewoͤhnlich in den obern Pro⸗ 
vinzen aufhaͤlt, durch Calcutta. Ich hatte nicht Gele⸗ 
genheit, deſſen Bekanntſchaft zu machen, aber er beſuchte 

Lord Amherſt. Er iſt von Geburt ein Italiener hat 
aber faſt ſein ganzes Leben als Prieſter in Braſilien, und 
ſpaͤter als Biſchof in den portugieſiſchen Niederlaſſun⸗ 
gen von Congo und Loango zugebracht. Von ſeinen 
kuͤnftigen Ausſichten ſprach er mit einiger Beſorgniß, 
und ſchien ſich uͤber die Abſichten der engliſchen und hin⸗ 
duſchen Regierungen vielen unnöthigen Kummer zu mas 
chen. Er iſt, meines Wiſſens, der einzige katholiſche Bis 
ſchof in Nord⸗Vorderindien; in den er cen 
zen giebt es aber noch 2 — 3. 

Den 18ten November. Meine Frau ging end zu 
einem Nach, welches ein reicher Eingeborner, Baboo 
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Roupläll Mullich, gab, deſſen gewaltiges, mit corin⸗ 
thiſchen Saͤulen verziertes Haus uns mehr als einmal 
am Wege nach Chitpoor in die Augen gefallen war. 
Sie hat dieß Feſt in ihrem Tagebuche vollſtaͤndig be⸗ 
ſchruben ). Ich blieb aus Ruͤckſicht für die Bigotterie 


*) Ich begab wich mit baby Macnaghten und einer großen 
N Geſellſchaft zu einer Abendparthie, welche R ouprall Muls 
lich bei Eröffnung feines neuen Hauſes gab. Es war von 
außen prächtig erleuchtet, was bei der Schönheit des Gebäudes 
eine ſehr gute Wirkung that. Außerhalb der Thore hatte 
ſich eine ungeheure Volksmaſſe verſammelt. Man führte uns 
in einen großen Saal, der die Mitte des Hauſes einnimmt, 
und von zwei Galerien umgeben iſt, aus denen Thuͤren zu klei⸗ 
nen Zimmern führen, von welchen die obern mehrentheils von 
zur Familie gehörenden Frauenzimmern bewohnt find, die ſich 
natürlich nicht ſehen ließen, aber durch die Jalouſten in den 
Saal hinabblicken konnten. Dieſer iſt gegen den Himmel of⸗ 
ſen, war aber dei dieſer Gelegenheit, der Landesſitte gemäß, 
mit einem ſcharlachrothen Zelttuch uͤberſpannt, und der Bo⸗ 
den mit einem Teppich von derſelben Farbe belegt. Alle gro⸗ 
ßen Häufer der Eingebornen haben eine ähnliche Einrichtung, 
und die Väter „Soͤhne und Enkel leben auf dieſe Weiſe bei⸗ 
ſammen, bis fi die Familie fo ſtark vermehrt hat, daß fie 
keinen Platz mehr im Gebäude findet, und neue Wohnungen 
gebaut werden muͤſſen. Die Pracht des Haufes, die ſchoͤnen 
Säulen, welche die obern Gallerien flägten, und die vielen 
ttheuern Kronleuchter, durch welche die Beleuchtung bewirkt 
war, bildeten einen auffallenden Contraſt mit der Unſauber⸗ 
keit, ſcheinbaren Armuth und Unordnung, von der man in al⸗ 
len denjenigen Theilen, die nicht feſtlich geſchmückt waren, die 
deutlichſten Spuren bemerkte. Aus der untern Galerie war 
nicht einmal der Bauſchutt weggeraͤumt worden; die Gelaͤn⸗ 
der der ärmlichen Treppe waren von ſchlechtem weichen Holze 
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der in Galeutta wohnenden Chriſten und Muhamedaner, 
welche alle 1 ee Wen u bei sahen eines 
nn I % 3 
und an vielen Stellen zerbrochen, und 10 e mich beim 
Gehen in Acht nehmen, nicht in Schmutz zu treten. 
Als wir eingetreten waren, fanden wir eine Menge Mens 
ſchen um eine beruͤhmte Sängerin, Namens Viiki, eine 
wahre oxientaliſche Catalani, verſammelt, welche mit lei⸗ 
ſer, aber lieblicher Stimme, mit kunſtloſer und unharmoniſcher 
Inſtrumentalbegleitung, einige hindoſtaniſche Geſaͤnge vortrug. 
um dem Gedränge aus dem Wege zu geben, begaben wir uns 
in ein, nach der obern Galerie offenes Zimmer, und hörten, 
von Moskito ſchwaͤrmen gepeinigt, ein Lied nach dem andern 
mit an, bis wir der Sache herzlich überdrüſſig waren, und die 
Nachs oder Tänzerinnen auftraten. Die Füße derſelben waren 
in beſtaͤndiger langſamer Bewegung, blieben aber faſt immer 
auf derſelben Stelle. Arme, Kopf und beib bewegten ſich aus 
einer gezwungenen Stellung in die andere. Nach dem Aus⸗ 
drucke der Geſichter ließ ſich ſchließen, daß eine mir übrigens 
vollkommen dunkele Begebenheit pantomimiſch dargeſteut wer⸗ 
de, Uebrigens ſah ich in England nie Tanzkünſtler, deren Lei⸗ 
ſtungen ſo entfernt von aller Unanftändigkeit geweſen waͤren. 
Die Tänzerinnen waren hoͤchſt ſittſam gekleidet, indem man 
nichts als das Geſicht, Füße und Hände ſah. Hierauf folgte 
ein ſchlecht angelegter, und von Männern in erbaͤrmlicher 
Fracht ſchlecht ausgeführter Hanswurſtranz, der in einer Art 
von Quadrille beſtand. Kurz die ganze Parthie war lang⸗ 
weilig, und hatte höcftens durch den Reiz der a einie 
ges Intereſſe, ö 8 N 
um uns noch groͤßere Ehre zu erweiſen, führte man uns in 
ein anderes Zimmer, wo nur für wenige Aus erwaͤhlte ein 
Abendeſſen aufgetragen war. In dem Saale, wo der große 
Haufe der Gäfte zu Abend aß, ſoll übrigens kein Mangel an 
Nahrungsmitteln geherrſcht haben. Ich kehrte gegen 9 uhr 
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heidniſchen Gottes angeſtellt betrachten, zu Haufe: Ue⸗ 
brigens iſt jene Meinung unbegruͤndet, indem die reichen 
Hindus manche Feſte faſt lediglich der Europaͤer wegen 
veranſtalten, und bei ſolchen Gelegenheiten ihre heidni⸗ 
ſchen religioͤſen Gebraͤuche wenigſtens erſt dann vorneh⸗ 

men, wenn ihre weißen Gäfte ſich entfernt haben. 5 


Um dieſe Zeit wohnte ich der erſten Verſammlung 
der Directoren der Freiſchule bei, welche ſeit meiner An⸗ 
kunft ſtattgefunden. Bei dieſer Gelegenheit beſah ich die 
ganze Anſtalt. Das Inſtitut iſt ungemein großartig, und 
beſteht aus einer Schule, in der 247 Knaben und Maͤd⸗ 
chen Kleidung, Koſt, Wohnung und Unterricht empfan⸗ 
gen, und die zugleich von einer Anzahl Kindern beſucht 
wird, die bloß Unterricht genießen. Die Kinder wer⸗ 
den ſaͤmmtlich im Engliſchen, Leſen, Schreiben und Rech⸗ 
nen und der Religion unterrichtet, zu welchem letztern 
Behufe die von der Geſellſchaft zur Befoͤrderung der 
chriſtlichen Erkenntniß (Society for Promoting Chris- 
tian Knowledge) gelieferten Katechismen und Compen⸗ 
dien zu Grunde gelegt werden. Einige von den aus⸗ 
warts wohnenden Schülern find armeniſche Chriſten, des 
ren Eltern gegen dieſe Lehrbücher eingenommen find, 
und ein paar Hindus, die ebenfalls in dieſer Schule Un⸗ 
terricht erhalten, treten, wenn aus dem Katechismus exa⸗ 
minirt wird, ebenfalls auf die Seite, wiewohl fie bei'm 
Baterunfer und eſen aus der Bibel f 0 W e 


nach Haufe zurück, ohne die N Neigung * dete 
1 wieder einem Nach beizuwohnen. 
Aus dem Lagebuche der — 
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zweifel unter die übrigen Schüler miſchen. Die Kin⸗ 
der mehrerer Katholiken ſind nicht ſo bedenklich, und ge⸗ 
hen ſogar mit den uͤbrigen in die Kirche; ſie ſind in der 
That fo unwiſſend und vernachlaͤſſigt, daß viele derſel⸗ 
ben vom Chriſtenthum weiter gar nichts wiſſen, als was 
ſie hier lernen. Die Maͤdchenſchule iſt von der Knaben⸗ 
ſchule getrennt und befindet ſich in einem etwas kleinern 
Gebäude; beide find von huͤbſchen Nebengebaͤuden ums 
geben und ſtehen auf einer der Wa Stellen dieſer ebe⸗ 
nen Gegend. 

In dieſer Schule wurde nach den Bell. f chen Sys 
* gelehrt, welches ſich jedoch, da das Clima die Kine 
der mehr zum Sitzen noͤthigt, gewiſſermaaßen dem Lan⸗ 
ca ſter'ſchen nähert. Die Knaben machen bedeutende Fort- 
ſchritte. Viele ſchreiben ſchoͤn, und rechnen ſehr fertig; 
ſie haben zu Beidem viel natürliche, Anlage; leſen thun 
ſie nicht ſo gut, indem ſie dabei auch eigentlich zuerſt 
Engliſch zu lernen haben; denn ſonderbarerweiſe ſprechen 
faſt alle zu Calcutta gebornen Kinder, von welchem Stande 
ſie auch ſeyen, ſelbſt mit ihren Eltern, faſt nichts, als das 
geradebrechte Hindoſtaniſch und gemeine Bengaliſch, wel⸗ 
ches ſie von ihren Waͤrterinnen lernen, waͤhrend dieſe ar⸗ 
men Kinder noch dazu meiſt bengaliſche Muͤtter haben. 
Der Oberlehrer ſagte mir, die meiſten dieſer Kinder haͤt⸗ 
ten eine glückliche Auffaſſungsgabe und ein treues Ge⸗ 
daͤchtniß, aber im Vergleich mit engliſchen Knaben von 
demſelben Stande und Alter, weniger geſunden Ver⸗ 
ſtand, Muth, Ehrlichkeit und Koͤrperſtaͤrke. Sie balgen 
ſich ſelten mit einander und fuͤrchten ſich ſehr vor Schmer⸗ 
zen, ſind aber, wenn ſie ſich a deſto fertiger mit 
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der Zunge, und bedienen ſich dann der gemeinften und 
unſchicklichſten Ausdrucke. Dieſe üble Gewohnheit neh⸗ 
men ſie von ihren heidniſchen Nachbarn an, und es macht 
ſich in dieſer Beziehung am häufigften Strafe noͤthig. 
Naͤchſtdem iſt das gewoͤhnlichſte Vergehen Diebſtahl; 
Lügen, um der Strafe zu entgehen, iſt ebenfalls ſehr ges 
woͤhnlich, aber eben kein Nationalfehler, da ſelbſt in eng⸗ 
liſchen Schulen Kinder aus den niedern Staͤnden eine 
faſt unuͤbertreffbare Fertigkeit im Lügen zeigen. 

Der Ausſatz, in ſeinen beiden fuͤrchterlichſten Formen, 
Elephantiasis und Leontiasis, ſoll hier faſt ſo gewohnlich 
ſeyn, als in Syrien und Arabien, und ich habe unter 
den Bettlern auf den Straßen Kranke von beiden Ar⸗ 
ten beobachtet, obwohl mir bei weitem nicht ſo viele vor⸗ 
gekommen ſind, als ich nach den mir zu Ohren gekom⸗ 
menen Berichten erwartet hätte. Geſchwollene Beine, wie 
ſie die erſtere Form erzeugt, habe ich auf 2 — 3 meiner 
Excurſionen, von der letztern Form aber nur zwei Faͤlle, 
einen an einem eingebornen Bettler, den andern an einem 
Europäer von niederem Range, bemerkt. Der erſte hatte 
alle Finger, die Naſe und mehrere Zehen eingebuͤßt; der 
zweite hatte eine ſcheußliche mehlweiße Geſichtsfarbe. Un⸗ 
ter den Europaͤern ſoll die Krankheit ſehr ungewöhnlich 
ſeyn; wenn ſie aber vorkommt, ſo entſpricht ſie in allen 
Beziehungen der furchtbaren Krankheit, die Michae⸗ 
lis in ſeinem Werke uͤber das moſaiſche Recht be⸗ 
ſchreibt, und ſie kann durch alle Heilmittel nur wenig 
in aa ‚Verlaufe aufgehalten werden. 

Den 20ſten November beſuchten wir mit Lady Am⸗ 
per den botaniſchen Garten. Capitain Manning 


brachte uns in dem zu feinem Schiffe gehörigen Kutter 
bis an den Ghät oder Landungsplatz bei Garden Reach, 
welches auf der entgegengeſetzten Seite des Fluſſes liegt, 
und wo Lady und Miß Amherſt in einem der Boote 
des General⸗Gouverneurs auf uns warteten. Es find 
ſolcher Boote zwei vorhanden: das eine heißt das Suna⸗ 
mookee und iſt eine praͤchtig aber plump vergoldete und 
angeſtrichene Barke, deren Takelwerk wie bei einer Jacht 
beſchaffen, und, die mit einem Speiſe⸗ und Schlafzim⸗ 
mer verſehen iſt. Das andere, welches wir jetzt beſtie⸗ 
gen, heißt Feel Churra oder das Elephantenboot, weil 
deſſen Vordertheil mit einem Elephantenkopfe mit ſilber⸗ 
nen Hauzaͤhnen verziert iſt. Daſſelbe iſt, bei großer Ge⸗ 
raͤumigkeit, leicht und ſchoͤn gebaut, und wird von 20 
Leuten gerudert, welche mit dem Geſicht nach dem Vor⸗ 
dertheile zu ſitzen, und deren eines Bein uͤber die Wand 
des Bootes hinaushaͤngt, woſelbſt die große Zehe mit⸗ 
telſt eines Ringes befeſtigt iſt. Sie bewegen die Ruder 
nach dem Tact und ſingen zuweilen im Chor die Lieder 
mit, die ein in der Mitte ſtehender Mann ihnen aus 
dem Stegreif vorſingt, und die zuweilen die Liebe, zu⸗ 
weilen den Ruhm der britiſchen Nation, der oſtindiſchen 
Geſellſchaft und des General⸗Gouverneurs zum Gegen: 
ſtande haben. In einigen Faͤllen enthielten ſie auch die 
Erzaͤhlung von Siegen, die unſere Truppen in Indien 
erfochten. Die Melodien find meiſt einfa“) und gefällig, 
aber der Dichter hatte leider keine gute Stimme. Sein 
Aeußeres war hoͤchſt ſonderbar. Man denke ſich einen 
kleinen, magern, ſchielenden, ungemein ſelbſtgefaͤlligen 
Menschen, welcher um feine nadten Knöchel große fil 
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berne Ringe, wie die der Frauen, trägt, mit denen er an 
paſſenden Stellen ſeiner Geſchichte klirrt. Im Vorder⸗ 
theil des Bootes befindet ſich eine kleine Cajuͤte, die, wie 
die Zeltdaͤcher der engliſchen Boote, ungemein reich ver⸗ 
ziert, aber mit Jalouſien umgeben iſt, und zwiſchen 
dieſer und dem Schiffsſchnabel ſtehen die Keulentraͤger 
des Gouverneurs. Am Schiffs ſchnabel und Hintertheil 
des Boots ſind die Flaggen von Großbritannien und Ire⸗ 
land, und in der Mitte die der oſtindiſchen Handelsge⸗ 
ſellſchaft aufgezogen. Mit gewoͤhnlichen Rudern wuͤrde 
dieſe Barke weit ſchneller ſeegeln koͤnnen, als mit den 
Schaufelrudern, durch die ſie in Bewegung geſetzt wird, 
wie denn, z. B., Capt. Manning's Kutter, der vollkom⸗ 
men eben ſo ſchwer war, von 10 Matroſen ſchneller vor⸗ 
waͤrts getrieben wurde, als dieſes Boot. 

Der botaniſche Garten iſt eine ſehr ſchoͤne und 
gut verwaltete Anlage, die, außer den praͤchtigſten 
Bäumen und Pflanzen Indiens, eine große Menge aus⸗ 
laͤndiſcher Gewaͤchſe enthaͤlt, die mehrentheils von Dr. 
Wallich ſelbſt in Nepaul, Pulo Penang, Sumatra und 
Java geſammelt, zum Theil auch vom Cap, aus Braſi⸗ 
lien und verſchiedenen Theilen Africa's und Ame⸗ 
rica's, fo wie Auſtraliens und der Suͤdſeeinſeln, herbei⸗ 
geführt worden ſind. Der Garten bietet eine nicht nur 
intereſſante, ſondern auch maleriſche und ſchoͤne Scene 
dar, und entſpricht ganz Milton’s Idee vom Paradies, 
nur daß er nicht auf einem Berge, ſondern in einer 
Ebene liegt. Unter den ausländiſchen Gewächfen bes 
merkte ich den Muskatnußbaum, der einigermaßen einer 
Myrthe gleicht, und eine ſchoͤne pfirſichaͤhnliche Bluͤthe 
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trägt, aber felbft für einen bengaliſchen Winter zu zaͤrt⸗ 
lich iſt, und deßhalb, mit Stroh umwickelt, an einer ſehr 
geſchuͤtzten Stelle ſteht. Die Sagopalme iſt ein unge⸗ 
mein ſonderbares und ſchoͤnes Gewaͤchs, welches, alleen⸗ 
artig angepflanzt, faſt an gothiſche Architectur erinnert; 
auch waren einige praͤchtige ſudamerikanſiche Kletter⸗ 
pflanzen, einige ungemein große Piſangs aus dem ma⸗ 
layiſchen Archipel, und, was mich faſt ſchwermuͤthig 
ſtimmte, eine kleine verfrüppelte Eiche vorhanden, welche 
unter einem Himmelsſtrich, wo ſie beſtaͤndig vegetiren 
muß und keinen Winterſchlaf halten kann, ihre Exiſtenz 
nur mit Muͤhe fortſetzt. Einige Baͤume, von denen ich 
die groͤßten Erwartungen hegte, taͤuſchten dieſe. Dahin 
gehoͤrt die neucaledoniſche Fichte, die hier nicht gedeiht; 
wenigſtens hatte das Exemplar, welches ich ſah, ein ſchwaͤch⸗ 
liches Anſehen und keine bedeutende Groͤße; auch der 
gewaltige Affenbrodtbaum (Adansonia digitata) aus Se⸗ 
negambien, jener Rieſe der Pflanzenwelt, war weder hoch 
noch ſtattlich, und zeichnete fi nur durch den gewaltigen 
Umfang uͤber ſeiner Wurzel aus. Dr. Wallich fuͤhrt auch 
die Aufſicht des Stocks über einen andern botaniſchen Garten, 
der ſich zu Titty Ghur, bei Barrackpoor, befindet, aber in's⸗ 
beſondere die Einfuͤhrung nuͤtzlicher Pflanzen in Bengalen 
zum Zwecke hat. Er iſt ein geborner Däne, hat aber 
ſein Vaterland jung verlaſſen, und den groͤßten Theil 
ſeines Lebens mit dem Studium der Naturgeſchichte und 
Botanik im Orient zugebracht. Seine Unterhaltung 
iſt ungewoͤhnlich intereſſant, da er Über Indien und die 
Nachbarſtaaten einen ſehr reichen Schatz von merkwuͤr⸗ 
digen Erfahrungen, und dabei einen ungemeinen Eifer fuͤr die 
Wiſſenſchaft beſitzt; fein Benehmen iſt offen und freundlich. 
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Die Arbeiten in den genannten öffentlichen Anſtal⸗ 
ten wurden ſonſt ſaͤmmtlich durch die bereits "erwähnten 
Zuchtlinge, werden aber jetzt von tage⸗ oder wochenweiſe 
gemietheten Landleuten verrichtet, und man erreicht auf 
dieſe Weiſe feinen Zweck auf eine wohlfeilere, beſſere und 
angenehmere Weiſe, ſo daß man es hier, wie uͤberall, 
vortheilhafter findet, die Arbeit von freien Leuten ver⸗ 
richten zu laſſen, als von Sclaven. Während Lady Am⸗ 
herſt den Garten durchwandelte, bemerkte ich, daß au⸗ 
ßer ihren gewöhnlichen Stab: und Keulentraͤgern, zwei 
Leute mit reich vergoldeten Speeren, und zwei andere 
mit Schwert und Schilden vor ihr hergingen. Dieſe 
Sitte habe ich bisher nur bei dem Gouverneur und ſei⸗ 
ner Familie beobachtet, ſoll aber von den meiſten vorneh⸗ 
men Leuten zu Calcutta befolgt werden. 
Noͤrdlich vom botaniſchen Garten, und von dieſem 
durch eine große Pflanzung von Teakbaͤumen getrennt, 
ſteht das von der Geſellſchaft zur Verbreitung des Evan⸗ 
geliums, auf Veranlaſſung des Biſchofs Middleton, ge⸗ 
gründete, und von ihm dirigirte neue Collegium, an 
einer ſchoͤnen Stelle. Es gewährt," im gothiſchen "Ges 
ſchmack, wie er vor Elisabeths Zeit 1 wer er 
einen angenehmen Anblick. 

Den 12ten December. Ich oba mit dne 905 
gen Theil der europäifchen guten Geſellſchaft von Calcutta, 
einer Prüfung in den Schulen für eingeborne Mädchen 
bei. Dieſe Schulen ſind von Madam Wilſon gegründet, 
die, nebſt ihrem Manne und den übrigen Miſſtonarien 
der kirchlichen Miſſionaͤr⸗Geſellſchaſt, den Unterricht be⸗ 
ſorgt. Die Fortſchritte der Kinder und erwachſenen Schü⸗ 
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lerinnen waren hoͤchſt erfreulich, und um das Verdienſt der 
Madam Wilſon in fein volles Licht zu ſetzen, muß ich be⸗ 
merken, daß, als ſie ihre Wirkſamkeit begann, kein Beiſpiel 
vorgekommen war, daß eine Eingeborne leſen, ſchreiben 
oder naͤhen gelernt haͤtte, und daß Alle, die das Land gut zu 
kennen glaubten, ihr Project als unausführbar betrach⸗ 
teten . Sie iſt eine geſcheidte und liebenswürdige junge 
Frau, und beſitzt Geduld und Gutmüthigkeit genug, 
um ſich durch keine Schwierigkeiten abſchrecken zu laſſen. 
Sie hat uͤber dieſe armen kleinen Maͤdchen und deren El⸗ 
tern, ſo wie uͤber ihre erwachſenen Schuͤlerinnen, einen 
Einfluß zu erlangen gewußt, der an Zauberei zu graͤnzen 
ſcheint. Es ſah ſich artig an, wie die kleinen braunen 
Kinder vortraten, ihre Lectionen herſagten, und ihre An 
beiten der Lady Am herſt zeigten, indem man, trotz ihren 
dunkeln Geſichtsfarbe, bemerkte, wie ſie roth wurden. 
Ihre muſſelinenen Schleier hingen kunſtlos um den ma⸗ 
gern, halbnackten Koͤrper her; ihr ſchwarzes Haar war 
geflochten, ihre Stirn mit weißer oder ſchwarzer Schminke 
gefleckt, und Kopf, Hals, Handgelenke und Knoͤchel mit 
allen den kleinen Putzſachen überladen, die ſie auf das 
Examen zuſammengebettelt oder geborgt hatten. Ihre 
Eltern haben nichts dawider, daß ſie aus dem Katechis⸗ 
mus pepe, d in sage wenn eee 
reren 227% Wem l N 8 
10 Bu Cube b dee Zapıes- 1826 batte Mabam milden u. den 
Mi verſchiedenen Vorſtaͤdten Calcutta“ über 60 Schlerinnen 
Man geht damit um, dieſe ſümmtlich in einer Central. ea 
zu vereinigen. Anfangs ſchötte fi Madam Witfon glücr⸗ 
lich, es dahin’ gebracht zu 5 nn 6 bis 7 Schölerinnen 
ihren unterricht en iR Die Herdusgeberin. 
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geſchieht, wodurch ſig von ihrer Kafte aus geſchloſſen wuͤr⸗ 
den. Selbſt viele von den Braminen ſcheinen entweder 
weil ſie ſich durch das Gegentheil unpopulaͤr zu machen 
fürchten. oder weil ihnen die Wahrheit der Lehren der 
heiligen Schrift oder der Vortheil, der Verbreitung von 
nützlichen Kenntniſſen und einem gewiſſen Grade von 
Moralität unter den niedern Claſſen ihrer Landsleute 
wirklich einleuchtet / Madam Wilſon' s Vorhaben zu 
billigen, und wohnen den Prüfungen ihrer Schülerinnen 
bei Unſerm Beftreben, die Hindu's zu belehren, wird 
nirgends das geringſte Hinderniß in den Weg gelegtz 
hiervon konnte ich mich vor einigen Tagen ſehr deutlich 
überzeugen, als ich mit Hrn. Hawtayne die von der 
Geſellſchaft zur Beförderung der Erkenntniß des Chri⸗ 

ſtenthums unterhaltenen Schulen beſuchte, und bemerkte, 
mit welcher Herzlichkeit er nicht nur von den Kindern 
und den Schulmeiſtern, die durchgehends Hindu's oder 
Muhamedaner ſind, ſondern auch von den Eltern und 
den benachbarten deen ee jeder Religion auf⸗ 
genommen wars „ ene e ee eee Mae Ta 

Den Zöften — als am Weihnachts⸗ 
feſte, hatte ich eine große Zahl von Communicanten, wenn 
mir recht iſt, üben, 300, Zu Weihnachten und Oſtern 
iſt es zu Calcutta gebraͤuchlich daß die Leute, welche 
zum Abendmahl gehen, ſehr reichlich in den Gottes ka⸗ 
ſten ſchenken, welcher den Fonds zur Unterſtützung der 
europaͤiſchen Armen bildet (die Armentaxe iſt hier uns 
bekannt) und mit großer Einſicht und Genauigkeit von 
einer Anzahl Herren verwaltet wird, die ſich Sacriſta⸗ 
nen der Hauptkirche nennen. Unter den hieſigen Euro⸗ 
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paͤern und Meſtizen giebt es ziemlich viel Arme; dieß 
rührt von verſchledenen Urſachen, zumal von einer Menge 
ungluͤcklicher Speculationen in Indigo und andern Waa⸗ 
ren, her. Wenn ein Mann einmal ſo weit herabkommt, 
daß er Geld borgen muß, ſo iſt es kaum moͤglich, daß 


er ſich wieder erholt; denn der Zinsfuß iſt außerſt hoch, 


das Leben theuer und die Reiſe nach England, wenn ſie 
nicht auf Koſten der oſtindiſchen Geſellſchaft gemacht 
wird; unter ſolchen Umſtaͤnden zu koſtſpielig. Uebrigens 
wird der Coloniſt zu Calcutta nicht bloß durch großen 
Aufwand zu Grunde gerichtet; die Hausmiethe iſt übers 
trieben theuer; und wenn gleich die aͤrmern Europaͤer und 
Meftigen die erbaͤrmlichſten Haͤuſer der ungeſunden Stadt⸗ 
theile bewohnen, ſo müſſen ſie doch häufig dafür ſo viel bezah ⸗ 
len, als in den meiſten Landſtaͤdten Englands ein treffliches 
Haus, und ſelbſt in London ein leidliches Logis zu mie⸗ 
then koſtet“ Auch die Kleider find theuer. Uebtigens 
koͤnnen diejenigen, die ſich deſſen nicht ſchaͤmen, von den 
Ueberbleibſeln der Mahlzeiten der reichern Europäern 
faſt umſonſt leben, da ſich dergleichen Speiſen nicht bis 
zum nächften Tage halten, und daher von den Khaͤnſamans 
ungemein billig verkauft werden. Indeß ſtoͤßt man doch 
auf viele wirkliche Noth, und wer fo giebt, wie ein Chriſt 
geben ſollte, dürfte in Calcutta wenig Gelegenheit zum 
Sparen, und noch weniger Veranlaſſung zu Vergnuͤgun⸗ 
gen und annithigem Aufwand finden. en wi 
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vi nes een eee ene ee eee 
Den Lrſten December beſuchte ich den Gouverneur 
auf 2 Tage zu Barrackpoor. Der Weg auf dem Fluſſe 
betraͤgt etwa 24 Meilen, die wir unter Beguͤnſtigung 
der Fluth und mit tüchtigen Ruderern ſtromaufwaͤrts in 
25 und ſtromabwaͤrts in weniger als 2 Stunde zuruͤckleg⸗ 
ten. Der Fluß behalt ungefähr dieſelbe Breite, die er 
bei Calcutta hat, und feine Ufer find mit Obstbäumen 
und Dörfern, ſo wie vielen ſehr netten Pagoden beſetzt, 
von welchen Gebäuden Caleutta nur einige kleine, ſchlecht ges 
baute und vernachlaͤſſigte Stuͤcke enthaͤlt. Gewöhnlich um⸗ 
ſchließen dieſelben einen großen viereckigen Hof, der zuweilen 
bloß mit einer niedrigen Mauer; mit einer backſteinernen Bruſt⸗ 
wehr, umgeben iſt, die ſo beworfen ſind / daß man fie für ſtei⸗ 
nern halten kann. Zuweilen hat die Mauer oben ausgezackte 
‚ Heber’d Reife, N 
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Zinnen, und an zwei, zuweilen auch an allen 4 Winkeln 
Thuͤrme, die gegenwaͤrtig meiſt von griechiſcher Bauart und 
mit Saͤulen, Bruſtwehren und Frieſen verziert ſind. Mit⸗ 
ten an der Vorderſeite befindet ſich ein Eingang, der ge⸗ 
woͤhnlich in demſelben Bauſtyl aufgefuͤhrt iſt, wie das 
ſchoͤne Propylaͤum von Cheſter Caſtle. Wenn die Pa⸗ 


gode ſich in der Nähe des Fluſſes befindet, fo führt ge⸗ 
woͤhnlich eine praͤchtige Treppe, von der ganzen Breite 


des Portikus, vom Waſſer bis zu dieſem Eingange hin⸗ 
auf. Zuweilen iſt der ganze Hof von einer Anzahl vier⸗ 
eckiger Thuͤrme umgeben, die durch kleine Zwiſchenraͤume 
von einander getrennt find, und ſich faft wie Theebuͤch⸗ 
ſen ausnehmen, waͤhrend ſich in der Mitte der Haupt⸗ 
fronte ein Propylaͤum findet, welches ich bereits be⸗ 
ſchrieben habe. 

Mitten in dem Viereck, oder wenigſtens dem Haupt⸗ 
eingange gegenuͤber, ſteht der zuweilen achteckige mit Zin⸗ 
nen und Strebepfeilern verſehene Tempel der oberſten 


Gottheit, welcher mit einem gothiſchen Capitelhauſe viel 


Aehnlichkeit hat, aber zuweilen höher und breiter iſt, und 
drei Kuppeln beſitzt, von denen die mittlere die beiden 
ſeitlichen an Größe übertrifft, und von denen jede oben 
drei goldene Zierrathen beſitzt, die ſich ganz ausnehmen, 
wie an den alten ruſſiſchen Kirchen. Alle dieſe Gebäude 
find mit Backſteinen überwoͤlbt, und die Art und Wei⸗ 
ſe, wie die Hindu's ihre quadratiſchen oder rechteckigen 
Kuppelgebaͤude bauen, ſcheint enfah mne und zu 
vielen nuͤtzlichen Zwecken dienlich. PEN" 
Selten verſammelt ſich in dieſen Tempeln ei eine ei⸗ 
etliche Gemeinde. Es wohnen darin einige Prie⸗ 
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ſter und Taͤnzerinnen, deren Geſchaͤfte darin beſtehen, daß 
fie das Heiligthum rein halten, die Gaben der andaͤchti⸗ 
gen Beſucher in Empfang nehmen, und die Gongs zu 
Ehren der Goͤtzen ertoͤnen laſſen, was alle 24 Stunden 
8 bis 4 mal geſchieht. Bei feierlichern Gelegenheiten 
geben jedoch reiche Hindu's Geld zum Erleuchten des 
Gebaͤudes und zu Feuerwerken her, welche zu Calcutta 
in großer Vollkommenheit kaͤuflich zu haben ſind. Bei 
der Feier des Feſtes der Goͤttin Kali in der Pagode 
Kalighat bei Ruſſipugla ſah ich die Eckthuͤrme mit einer 
ungeheuern Quantität Goldpapier, Rauſchgold und Blur 
men behaͤngt, und den Hof voller bemalter Gypsſtatuen 
von übermenſchlicher Größe, welche Sepoys zu Fuße 
und zu Pferde darſtellten, die das Gewehr praͤſentitten. 
Vor ihnen befand ſich eine den Generals Gouverneur 
vorſtellende, auf einem Elephanten reitende Figur, die 
einen Hut mit aufgezogenen Krempen in der Hand hielt, 
um anzuzeigen, daß ſie das Haupt aus Ehrfurcht ent⸗ 
bloͤßt habe. Mitten im Hofe vor dem Thore des Tem⸗ 
pels war bloß fuͤr dies Feſt ein etwa 60 Fuß langer 
und 20 Fuß breiter Pavillon von weißem Cattun errich? 
tet, der eine große Terraſſe von Gyps bedeckte, die von 
bemalten Goͤtzen beiderlei Geſchlechts wimmelte, welche 
die Kali mit ihrer ganzen Familie darſtellten. Der Pa⸗ 
villon glaͤnzte von Baͤndern, Vergoldungen, Rauſchgold, 
farbigen ſeidenen Quaſten und dünnen vergoldeten S 

len, und es ertoͤnte aus demſelben ein verworrenes Ge 
raͤuſch von menſchlichen Stimmen und dem Klimpern, 
Brummen und Klingen von Saiteninſtrumenten, Gongs 
und Glocken. Doch ſah man auch bei dieſer Gelegen⸗ 

gs 
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heit nur wenige Andaͤchtige. Dieſe Pagoden beſitzen haͤu⸗ 
ſig Laͤndereien und Erbzinſen. Einige derſelben werden 
indeß auch nur durch freiwillige Opfer unterhalten. Die 
meiſten größern ſind von Außen ſehr nett, und werden 
fleißig uͤbertuͤncht, während die offenbar von den Euro⸗ 
paͤern entlehnten grlechiſchen Verzierungen beweiſen, — 
"fie in neuerer Zeit öfters ausgebeſſert worden ſeyen. 
Waͤhrend meines Aufenthaltes zu Barrackpoor war 
ich Zeuge eines mir raͤthſelhaften Gebrauchs der Hindu's. 
Es wurde ein Schakal in einer Falle gefangen und hier⸗ 
auf getoͤdtet; ſobald er das Leben ausgehaucht, liefen 
alle Bedienten, die jener Religion zugethan waren, her⸗ 
bei, und wuſchen ſich die Hände in deſſen Blute, was 
die Hindu's überhaupt jedesmal thun, wenn fie den Tod 
Ane wilden Thieres mit anſehen. zun Raug 700 
Das indianiſche Eichhorn, welches im Parke von 
Bechatpoir häufig lebt, iſt kleiner, als das europaͤiſche, 
mehr aſchfarben, auf dem Ruͤcken hinab mit zwei ſchwar⸗ 
zen und weißen Streifen gezeichnet, und lebt nicht nur 
auf Bäumen, ſondern auch in den Strohdaͤchern der 
Haͤuſer. Ich ſah mehrere derſelben in der Naͤhe der 
Keller meines Bungalow ſpielen, und hielt fie anfangs fuͤr 
Ratten, mit denen ſie, aus einiger enge, geſehen, 
viel Aehnlichkeit haben. a A Nin Ar 
1410 Den 28ſten December. Ich ſtattete heute Morgen 
dem Obriſten Krefting, dem daͤniſchen Gouverneur von 
Serampoor, einem ſtattlichen Veteranen, der uͤber 40 
Jahre in Bengalen gelebt, einen Gegenbeſuch ab. Er 
iſt, ſo wie ein Ofſicier, Namens Mans bach, den ich 
bei ihm traf, und deſſen Mutter ich vor vielen Jahren in 
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Norwegen hatte na) lernen, von re %. Nor- 
weger. amt un) 
Serampoor it ei en Abbe, ſauber gehaltener Ort, 
der mehr wie Calcutta, oder irgend eine der benachbar⸗ 
ten Cantonnirungen, einer europaͤiſchen Stadt aͤhnlich ſieht. 
Die Wache, welche bei meiner Ankunft herausgerufen 
wurde, beſtand etwa aus 12 Sepoys in rothen daͤniſchen 
Uniformen. Sie hatten ein ungemein ſauberes und mar⸗ 
tialiſches Anſehen, und der ganze Ort trug deutliche Kenn⸗ 
zeichen des Wohlſtandes an ſich. So lange in dem vo⸗ 
rigen Kriege Daͤnemark neutral blieb, wurde hier, unter 
dem Schutze der daͤniſchen Flagge, ein lebhafter Handel 
getrieben. Nach dem Bombardement von Copenhagen 
ließ Lord Minto Serampoor von einigen Compagnien 
Infanterie beſetzen, und ſeit der Zeit iſt dieſe Niederlaf- 
ſung ſehr bedeutend geſunken, was um ſo mehr geſche⸗ 
hen mußte, da boi der Wiederherſtellung des Friedens 
in Europa die daͤniſche Regierung unterließ, die Ernene⸗ 
rung einer jaͤhrlichen Lieferung von 200 Kiſten Opium in 
den Friedenstractat aufzunehmen, welche die engliſch⸗ 
liſch⸗ oſtindiſche Compagnie vor dem Kriege an den Gou⸗ 
verneur von Serampoor für den Einkaufspreis abließ, ſo 
daß alſo die Dänen) an dieſem wichtigen Monopol Ans 
theil hatten. Obriſt Krefting hat zwar ſehr nachdrück⸗ 
lich, doch ohne Erfolg, auf die Erneuerung dieſer Liefe⸗ 
rung gedrungen, und er klagte, daß die Niederlaſſung 
mehr Schaden als Gewinn bringe, daher die Regierung 
bei der neulich ſtattgefundenen Ueberſchwemmung gar 
nichts fuͤr die Verunglückten habe thun koͤnnen. Obriſt 
Hrefting iſt hiet allgemein geachtet, und man bedauert, 
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daß er und feine Colonie mit fo vielen Widerwärtigkeis 
ten zu kaͤmpfen haben. Man erweiſ't ihm von Seiten 
der hieſigen Regierung alle möglichen Gefälligkeiten, als 
lein das Opium kann ihm, ohne beſondere Erlaubniß von 
gen nicht wohl wieder geliefert werden. 

Viele Leute verſchiedener Nationen, die wobhlfeiler 
zu leben wuͤnſchen, als es in amen möglich if "mies 
then hier Wohnungen. e tn 

Die Polizei wird zu ee Se ee 
habt. Waͤhrend der letzten Ueberſchwemmung machten 
ſich kraͤftigere Maaßregeln als gewoͤhnlich noͤthig, indem 
eine ſtarke Bande Decoits oder Flußraͤuber, im Vertrauen 
auf die allgemeine Verwirrung und den ſcheinbar huͤlfloſen 
Zuſtand des Orts, denſelben uͤberſiel, und auf die hier zu 
Lande übliche Weiſe zu brennen und zu plündern began⸗ 
nen. Da ſtellte ſich der Obriſt an die Spitze ſeines Dut⸗ 
zend Sepoys, feiner Stabtraͤger, Polizeidiener und einis 
ger Freiwilligen, eines Haͤufchens von etwa 30 Mann, 
ſchlug das Raubgeſindel in die Flucht, toͤdtete ihm ei⸗ 
nige Leute, machte mehrere Gefangene, die am fol⸗ 
genden Morgen aufgeknuͤpft wurden, und fuͤhrte dieß Al⸗ 
les aus, ohne ſeiner Wuͤrde ſo viel zu vergeben, daß er 
den Beiſtand ſeines maͤchtigen ee zu r 
1 Hate n 

Von Serampoor begab ich mich we hi 
a; um dem franzöfifchen Gouverneur, Hrn. Peliſ⸗ 
fier, einen Gegenbeſuch zu machen. Die letztere Stadt 
iſt kleiner als die erſtere, und nimmt ſich vom Fluſſe aus 
weniger ſchoͤn aus; die Haͤuſer ſind meiſt klein, und die 
Straßen waren ungemein veroͤdet. Ich fah am Kai keine 
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Boote, in den Straßen keine Markthelfer, Schleifen oder 
Handelsleute, und uͤberhaupt nur einen kleinen Bazar 
der Eingebornen und wenige aͤrmlich ausſehende Laͤden der 

Europäer. Die zwei bis drei Europaͤer, denen ich auf 
der Straße begegnete, rauchten, anſcheinend aus langer 

Weile, Cigarren, un ganz das ene 

Fin det drangoſen : e een on 

Ich unterhielt 7 — Be Stunde 5 ſehr ange⸗ 

3 mit dem Gouverneur, und verſprach mir ſehr viel 

Vergnügen von ſeiner ferneren Bekanntſchaft. Er war 

kaum von Pondichery angelangt, wo er mehrere Jahre 

zugebracht, und von dem er ſich nur ungern getrennt 
hatte. Das bengaliſche Clima war ihm bald zu heiß, 
bald zu kalt, und er klagte daruber, daß der Geſundheits⸗ 

zuſtand ſeiner Familie ſich oe ihres bunt e 

halts verſchlechtert habbeeeee. 

ITch hatte um diese Zeit Gelegenheit, no bei — 
ſchiedenen Volksclaſſen der Hindu's und Muhamedaner 
herrſchenden Gebrauch zu beobachten, daß ſie zu Weihnach⸗ 

ten ihren Herren oder Vorgeſetzten Obſt, Wildpret, Fi⸗ 
ſche, Gebaͤck und Confect ſchenken. Bei uns gingen ver⸗ 
ſchiedene Gaben dieſer Art von Baboos ein, deren Ber 
kanntſchaft wir gemacht hatten. Die Oberſten unſerer 
Diener ſchickten uns Roſinenkuchen, Fiſche und Früchte, 
und ſelbſt unſere armen Traͤger kamen, im Geſicht unge⸗ 
woͤhnlich ſtark mit Roͤthel, Kreide und Staniol geſchminkt, 
und baten mich, einen Korb Piſangfrüchte und Apfelſi⸗ 
nen von ihnen zuſammen anzunehmen. Die meiſten 
Haͤuſer von Calcutta und Chowringhee waren mit Guir⸗ 
landen von Blumen, Rauſchgold und Goldpapier be⸗ 
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haͤngt. Dieſe Weihnachtsgeſchenke eee 
her gebraͤuchlich giweſen ut Nr S e neun 
Den iſten Jan. 1824. Ich predigte heute in der 
Hauptkirche, indem es in Oſtindien ein guter alter Ge⸗ 
brauch iſt, das Jahr mit der Feier des Tages der 
Beſchneidung zu beginnen. Ich hatte ein ſtarkes Audi⸗ 
torium. Ich erhielt heute Aufſchluß uͤber einige ſon⸗ 
derbare Goͤtzenbilder, welche in verſchiedenen Straßen 
von Calcutta und deſſen Nachbarſchaft ſtehen, und ein 
junges Weibsbild oder wenigſtens ein jugendliches We⸗ 
ſen darſtellen, welches, roh aus Holz geſchnitzt, auf dem N 
Rücken eines verhaltnißmaͤßig ſehr kleinen Elephanten 
ſteht, und auf dem Kopfe ein hohes Thuͤrmchen traͤgt. 
Dieſe Bildſaͤulen dienen reichen Hindu's als eine Art von 
Katafalk, und werden nach deren Abſterben in der Naͤhe 
ihrer Wohnhaͤuſer errichtet, unterſcheiden ſie aber inſo⸗ 
fern von Katafalken, daß man ſie gewöhnlich ſtehen läßt, 
bis ſie zuſammenſtuͤrzen. Die meiſten indiſchen Götzen 
ſind übrigens nicht von Holz, ſondern von Thon, und 
gleichen in Anſehung der Maſſe, Farbe und Ausführung, 
wenn gleich nicht in der Geſtalt, den geringern Sorten 
der von den Anwohnern des Comerſees in England um: 
hergetragenen Figuren. Zu gewiſſen Zeiten des Jahres 
gehen in der That in den Straßen von Calcutta Leute 
mit dergleichen Goͤtzenbildern auf dem Kopfe umher, und 
hoͤken dieſelben in Menge aus. Dieß geſchieht, ehe ſie eins 
geweiht werden, was dadurch bewirkt wird, daß ein brami⸗ 
niſcher Pundit ſie feierlich im Ganges abwaͤſcht. Bis da⸗ 
hin ſind ſie durchaus nicht heilig, und man giebt ſie haͤu⸗ 
fig den Kindern als Spielzeug, und braucht fie zum Ver⸗ 
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zieren der Zimmer, woran, wenn ſie bereits geweiht wor: 
den, jeder Hindu vielen Anſtoß nehmen würde, Auffallend 
war mir, daß, obgleich die maͤnnlichen Goͤtzen dieſelbe 
tiefbraune Farbe haben, wie die Eingebornen, die weib- 
lichen nicht weniger roth und weiß ſind, als die porcelai⸗ 
nenen Figuren, die man in England verkauft. Allein of 
fenbar ergiebt ſich aus den Aeußerungen der Hindu's, aus 
ihrer erotiſchen Poeſie und andern Umſtaͤnden, daß ſie eine 
weiße Hautfarbe fur etwas Schönes und für einen Be⸗ 
weis von edelm Geblüt halten. Sie laſſen ſich nicht gern 
Schwarze nennen, und wiewohl die hier zu Lande hin 
und wieder vorkommenden Abyſſinier nicht viel dunkler 
ſind, als die Hindu's ſelbſt, ſo ſind doch die Anecdoten⸗ 
buͤcher der letztern voller Witzeleien uͤber die kohlſchwarze 
Farbe der Hubſhee. Dieß rührt wohl“ großentheils da⸗ 
her, daß die Mongolen und andere von Norden kom⸗ 
mende erobernde Voͤlker, welche durch die fortwaͤhrende 
Einfuhrung von weißen Frauen ihre Farbe verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig hell erhielten, ſo lange in Indien geherrſcht 
haben. Auch iſt Indien von jeher, lauge ehe die Euros 
paͤer dahin kamen, der Sammelplatz von Abentheurern 
aus Perſien, Griechenland, der Tartarei, Türkei und Ara⸗ 
bien geweſen, die haͤufig dort zu Reichthum und Macht 
gelangten und ſaͤmmtlich Weiße waren. Dieſe Umſtaͤnde 
muͤſſen viel dazu beigetragen haben, die weiße Geſichts⸗ 
farbe zu Ehren zu bringen. Es iſt uͤbrigens merkwuͤr⸗ 
dig, wie alle dieſe Menſchenracen nach wenigen Genera⸗ 
tionen, ſelbſt ohne alle Verſchwaͤgerung mit Hindu's, 
die tiefe Olivenfarbe annehmen, welche die dem Cli⸗ 
ma entſprechende zu ſeyn ſcheint. Die hier lebenden 
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Portugieſen verheirathen ſich nur unter einander oder, 
wenn ſie koͤnnen, mit andern Europaͤern, und doch find 
fie, im Laufe von 300 Jahren, ſo ſchwarz wie die Kaf⸗ 
fern geworden. Hierdurch wird die öfters ausgeſprochene 
Behauptung, daß ſich der Unterſchied zwiſchen dem Ne⸗ 
ger und Europäer nicht einzig aus dem Clima erklären 
laſſe, großentheils entkraͤftet. Allerdings beſitzt der Ne⸗ 
ger noch andere Eigenthuͤmlichkeiten, die dem Hindu ab⸗ 
gehen, und zu denen ſich der portugieſiſche Coloniſt nicht 
hinzuneigen ſcheint, welche demnach ohnſtreitig nicht fo di⸗ 
rect von dem Einfluſſe des Clima's hergeleitet werden koͤn⸗ 
nen, als die dunkle Hautfarbe, welche der einzige Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dem Hindu und dem Europäer iſt. Wenn 
aber die Waͤrme die eine Veränderung zuwege bringt, 
fo koͤnnen andere Eigenthuͤmlichkeiten des Clima's viel⸗ 
leicht auch andere Modificationen bewirken, die binnen 
3 — 4000 Jahren einen außerordentlichen Grad von 
Entwickelung erlangt haben duͤrſten. Ich bin geneigt, an⸗ 
zunehmen, daß wir Europaͤer uns von unſerer Eitelkeit irre 
machen laſſen, wenn wir annehmen, daß unſere Haut⸗ 
farbe die urſpruͤngliche ſey. Ich moͤchte vielmehr glau⸗ 
ben, daß die des Hindu, welche zwiſchen beiden Extremen 
die Mitte Hält, und fuͤr die Mehrzahl der Menſchenſpe⸗ 
ties die angenehmſte ſeyn duͤrfte, die Urfarbe ſey. Durch 
ein kaltes Clima und beſtaͤndige Bekleidung kann die 
Haut eben ſo wohl gebleicht, als durch ſtechende Son⸗ 
nenſtrahlen und Nacktheit geſchwaͤrzt werden, und in die⸗ 
ſer Vermuthung beſtaͤrkt mich noch die Beobachtung, daß 
die naturliche Farbe der Thiere, die im Zuſtande der 
Zaͤhmung, bei Schutz vor den Elementen und einer zu⸗ 
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ſammengeſetzten unnatuͤrlichen Fuͤtterung, eine Menge von 
Farben und auch die weiße annehmen, meiſt duͤſter und 
ziemlich ausgeglichen iſt. Waͤhrend alſo die von einem 
heißen Clima unzertrennlichen Beſchwerden und groͤßere 
Nacktheit, ſo wie andere uns unbekannte Umſtaͤnde, den 
Hindu allmaͤlig zum Neger verſchlechtert haben dürften, 
koͤnnen entgegengeſetzte Urſachen ihm ſtufenweiſe die hel⸗ 
lere Farbe des Chineſen, apa A e 
daumen ertheilt haben. n 5 
Nachdem meine Frau mit aba —— von ei⸗ 
ner Fahrt nach Sandheads, durch die Veraͤnderung der 
Luft um Vieles geſtaͤrkt, zurückgekehrt war, begaben wir 
uns den 7ten Januar 1824 nach einem uns vom Dr. 
Wallich auf einige Monate gütigft überlaſſenen beque⸗ 
men und ſchöͤn gelegenen Hauſe zu Titty⸗Ghur. Es 
ſteht am Ufer des Fluſſes, etwa 2 Meilen von Barrack⸗ 
poor, mitten in dem zu Verſuchen beſtimmiten botaniſchen 
Garten der Geſellſchaft. Wir genoſſen dort der ſchön⸗ 
ſten Witterung und hatten von den dicken Nebeln, die 
zu dieſer Jahreszeit auf Calcutta und Chowringhee lie⸗ 
gen, verhaͤltnißmaͤßig wenig zu leiden 
Dien 10ten Januar wurde zu Serampoor, dem 
Schutzpatron der katholiſchen Capelle zu Ehren, ein Feuer⸗ 
werk abgebrannt, welches ſich von unſerer, am eritgegen- 
geſetzten Ufer liegenden Bholiah aus, ſehr hübſch mit ans 
ſah. Ein katholiſcher portugieſiſcher Kaufmann hatte 
dieß Feuerwerk aus China kommen laſſen. Ich fand die 
mir meiſt neuen Stücke deſſelben ſehr gut. Das eine 
beſtand in einer taͤuſchenden Nachahmung der Blätter eis 
nes Bambus gebüſches, und die ſcuerausgebenden Theile 


108 


waren auch wirklich an hohen dünnen Bambusſchaͤften 
befeſtigt. Aus einer Art von roͤmiſcher Kerze erhoben 
ſich ferner Flammen, die ſich in der Geſtalt, den Bewe⸗ 
gungen und dem Geraͤuſche mit großen Tauben verglei⸗ 
chen ließen, und daher auch chineſiſche Tauben genannt 
werden. Der Fluß wimmelte von Booten mit Zu⸗ 
ſchauern, indem Feuerwerke bei den niedern Volksclaſſen 
ſehr hheſieht ſind . ns: e e eee and n 
Als ich eines Tages von Calcutta zurückkehrte, kam 
ich vor zwei Scheiterhaufen vorbei, von denen der eine für 
eine unverheiratete Perſon aufgeſchichtet wurde, der an 
dere aber, bei welchem fo eben ein Suttee ſtattgefunden, bei⸗ 
nahe niedergebrannt war. Zu dieſem letztern Zwecke war 
ein 13 — 2, Fuß hohes Gerüſte von Bambusrohre er⸗ 
richtet worden, auf welches der Leichnam, und unter wel⸗ 
ches die unglückliche Wittwe, von Brennmaterialien um⸗ 
geben, gelegt worden war. Man bemerkte jetzt nur noch 
einen Haufen glühender Aſche und zwei lange Bambus⸗ 
ſchaͤfte, die anſcheinend dazu gedient hatten, die Fraun 
niederzuhalten. Auf dem Gerüste lag ein Klumpen, der 
ſich wie grobes baumwollenes Tuch ausnahm, und aus 
dem ſich ein unerträglich ſtinkender Qualm erhob. Dieß, 
ſagten meine Diener, ſey die Leiche des Ehemanns; die 
Frau ſey beſtimmt unter das Geruͤſte gelegt, und zur 
Beſchleunigung ihres Endes mit Ghee übergoſſen 
wordenz auch habe man queer über fie Bambus 
hät, gelegt Ich erwaͤhne dieſer Umſtaͤnde, weil die 
Wiedertäufer ⸗ ie Miſſionarien neuerdings eine ander» 
lautende, Beſchreibung dieſer Ceremonie bekannt ge⸗ 
macht haben, in welcher geſagt wird, daß die Wittwe 
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neben der Leiche ihres Mannes, mit dem Geſichte nach 
ihm zu, und ihn mit einem Arme umfaſſend, gelegen 
habe. Hier waren, nach den von mir eingezogenen Er⸗ 
kundigungen, die Umftände anders, und doch laßt ſich an 
der Zuverlaͤſſigkeit jenes Berichts nicht zweifeln, da die 
Miſſionarien die beſtmoͤgliche Gelegenheit hatten, alle 
umſtaͤnde der Ceremonie zu erfahren, ja vielleicht ſelbſt 
mit anzuſehen. Vielleicht bindet man ſich bei derſelben an 
keine beſtimmte Form; immer bleibt aber dieſe Verſchieden⸗ 
heit ein Beweis, wie ſchwer es in dieſem Lande halt, ſich 
ſelbſt uͤber die auffallendſten Ereigniſſe ſichere Auskunft 
zu verſchaffen. Der Vorfall betrübte mich innig, und 
ich bedauerte, daß ich nicht eine Stunde früher gekom⸗ 
men war, obgleich ich demſelben wohl nicht hätte vor⸗ 
beugen koͤnnen. Ich wuͤrde wenigſtens verſucht haben, die 
Lebensluſt der Wittwe neu zu erwecken. Es waren 20 — 30 
Leute gegenwartig, die den Scheiterhaufen ſo kaltbluͤtig 
anſahen, als ob er ein gewoͤhnliches Feuer geweſen ſey. 
Von Weinen und Klagen ward nichts bemerkt. Als ſich 
aber unſer Boot naͤherte, erhob ſich ein Geſchrei, wahr⸗ 
ſcheinlich zu Ehren des Bramah, welchem meine Ruder: 
knechte durch einen aͤhnlichen Ruf antworteten. 
Den 15ten Januar. Heute ſpeiſte Dr. Marſh⸗ 
man, der Wiedertaͤufermiſſionaͤr aus Serampoor, bei mir. 
Dr. Carrey konnte wegen Laͤhmung der Fuͤße nicht mein 
Gaſt ſeyn. Die Talente und Gelehrſamkeit dieſer bra⸗ 
ven Männer ſind in Europa bekannt genug, und wie⸗ 
wohl ich mich in Anſehung mancher wichtigen Puncte nie 
mit ihren Anſichten befreunden kann, ſo kann ich ihnen 
doch meine aufrichtige Bewunderung und Hochachtung 
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nicht verfagen. Als die Rede auf das geſtrige Suttee 
kam, erwaͤhnte Dr. Marſhman, daß dieſe Graͤuel in 
den letzten Jahren häufiger geworden ſeyen, als früher, 
und er ſchreibt dieß dem ſteigenden Luxus der hoͤhern 
und Mittelclaſſen zu, welche manche koſtſpielige Gebraͤu⸗ 
che der Europaͤer mitmachen, wodurch viele Familien her⸗ 
abkommen, und deßhalb, es koſte was es wolle, der Noth⸗ 
wendigkeit uͤberhoben ſeyn wollen, ihre Muͤtter, oder die 
Wittwen ihrer Verwandten zu unterſtuͤtzen. Einen andern 
häufigen Grund findet er in der Eiferfucht alter Maͤn⸗ 
ner, die junge Frauen geheirathet haben, und dieſe ſelbſt 
im Tode noch ausſchließlich zu beſitzen wuͤnſchen, und 
daher entweder die Frauen dazu ſelbſt bereden, daß ſie 
ſich verbrennen laſſen, oder ſolche teſtamentariſche Vers 
fuͤgungen treffen, daß die Erben die Wittwen zu dieſem 
Schritte antreiben. Er war der Meinung, daß es durch⸗ 
aus keine ernſtliche Unzufriedenheit erregen wuͤrde, wenn die 
Suttees in Bengalen, wo ſie am haͤufigſten vorkommen, 
ganz verboten würden. Die Frauen wuͤrden gewiß dieſe 
Maaßregel laut loben, und ſelbſt von den Maͤnnern ſo we⸗ 
nige unmittelbar dabei intereſſirt ſeyn, daß ihre Frauen, 
Mutter oder Schwaͤgerinnen verbrannt wuͤrden, das gegen 
eine ſolche Verordnung kein ernſtlicher Widerſtand zu be⸗ 
fürchten ſey. Die Braminen haben von ihrer Macht 
uͤber das Volk ungemein viel eingebuͤßt, und unter den 
Laien ſind viele einflußreiche und begüterte Perſonen der 
Anſicht Rammohun Roy's, der den Gebrauch ver⸗ 
wirft, oͤffentlich beigetreten. Denn es iſt jetzt bekannt ge⸗ 
nug, daß er in keinem heiligen Buche der Hindu's gerade⸗ 
zu befohlen, ſondern nur in einigen als verdienſtlich ge⸗ 
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ſchildert wird. Dieſe Anſicht des Dr. Marſhman 
theilte auch der aͤlteſte Richter des Sud der Dewan⸗ 
nee Adawlut. Andere Regierungsbeamten find jedoch 
verſchiedener Anſicht. Sie glauben, daß, wenn man die 
Suttees verboͤte, die Eingebornen eine Ehre darein ſetzen 
wuͤrden, ſie nicht aufzugeben; gegenwaͤrtig werde wohl 
keine Frau verbrannt, ohne daß ſie ihre Einwilligung 
bei der Behoͤrde anzeige, und wenn man die Suttees 
verboͤte, ſo gaͤbe es geheimere und folglich leichter zu 
mißbrauchende Mittel, die Wittwen aus der Welt zu 
ſchaffen. Wenn wir die Hindu's zu bekehren wünſchten, 
ſo ſey nichts wichtiger, als daß die Regierung ganz aus 
dem Spiele bleibe, und mit der aͤngſtlichſten Vorſicht ver⸗ 
meide, die, wenngleich graͤßlichen, doch fuͤr heilig gehal⸗ 
tenen Gebraͤuche anzutaſten, deren Ausrottung 2 
von der allmäligen Umbildung des Volksgeiſtes zu 
warten ſtehe. Wenn ehriſtliche Schulen re = 
worden ſeyen, werden die Suttees von ſelbſt verſchwinden. 
Wollte man ſie aber geſetzlich aufheben, ſo wuͤrden die 
Eingebornen zu der Anſicht gelangen, das Chriſtenthum 
ſolle mit Gewalt eingeführt werden, und dadurch koͤnnte 
deſſen Verbreitung erſtaunlich weit hinausgeſchoben werden. 
Dien 2oſten Januar. Dieſen Morgen hatten wir Ges 
legenheit, die auf dem Ganges oͤfters vorkommende merk⸗ 
würdige Erſcheinung, das ſogenannte Bore oder das Auf⸗ 
waͤrtsrauſchen der Springfluth, zu beobachten, die in Ges 
ſtalt einer gewaltig hohen Welle mit furchtbarem Geraͤuſche 
und außerordentlicher Geſchwindigkeit ſtromaufwaͤrts faͤhrt. 
Der Ton glich dem eines Dampfboots, war aber um Vieles 
lauter. Wir wurden dadurch aus dem Schlafe geweckt, 
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aber ehe ich aus dem Bette kommen konnte, war die 
Welle entweder ſchon voruͤber, oder, weil fie immer dicht 
an einem der Ufer hinrauſcht, wegen der Hoͤhe deſſel⸗ 
ben nicht ſichtbar. Ich erblickte nichts als den ſchoͤnen 
Glanz des vom Vollmonde beſchienenen Waſſers, ob⸗ 
geeich ich das Geraͤuſch noch eine Zeitlang hörte» 
Dieſen Morgen wurde eine ſehr ſchoͤne Zibethkatze 
im Garten bemerkt und, nach tapferer Gegenwehr und 
einer langen Jagd von einem Baume zum andern, ein⸗ 
gefangen. Das Thier iſt ſehr niedlich, und hat mit ei⸗ 
ner Katze viel Aehnlichkeit, iſt aber faſt ſo groß wie ein 
Fuchs, und hat eine lange, ſpitze Schnauze. Die gemeine 
wilde Katze koͤmmt in dieſer Gegend häufig vor, und die Bis 
bethkatze iſt nicht ſelten. Waͤhrend der Obſtzeit wird 
der Garten von ſehr vielen Affen gepluͤndert, welche aus 
den Rohrdickichten hervorkommen, und auch die großen 
Fledermaͤuſe thun bedeutenden Schaden, indem ſie ſich 
durchaus an vegetabiliſche Nahrung halten, und die Be⸗ 
hauptung, daß ſie Blut ſaugen, ganz ungegruͤndet iſt. 
Sie ſchlafen wahrſcheinlich während der kaͤltern Jahres⸗ 
zeit, denn obwohl ſie ſonſt es ſo An ſich doch 
2 nicht eine blicken. REST a CR n l 
In der Nachbarſchaft beſindet ſich eine Dulvermühes 
auf der Mitte des Weges nach Calcutta eine zweite, und 
bei Garden Reach eine dritte. Daß die Pulvermühlen 
hier ſo Häufig: find, erklaͤrt ſich aus der ungeheuern Menge 
von Salpeter, die man in Bengalen findet. Die Ge⸗ 
neigtheit des Bodens, denſelben zu erzeugen, iſt den Haus⸗ 
beſitzern und Bewohnern hoͤchſt laͤſtig; er ſchlaͤgt nach 
wenigen Jahren an den Waͤnden und Fußböden: aller 
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Parterrezimmer aus, ſo daß dieſe ungeſund und zuletzt 
unbewohnbar werden. Die Haͤlfte der Haͤuſer von Cal⸗ 
cutta äftı dem Uebelſtand unterworfen, daß deren Erdge⸗ 
ſchoß nicht benutzt werden kann. Keller ſind in dieſem 
Theile Indiens unbekannt. 
Den 2sſten Januar Heute beſchenkte mich meine 
Frau mit einem gefunden: Madchen, zur großen Freude 
unſerer lieben Emilie die ihr Schweſterchen nicht: genug 
herzen konnte. Gott gebe, daß ſie beide in Geſchwiſter⸗ 
liebe und Tugend aufwachſen moͤge n am 
Den Zten Februar. Ich begab mich, der Conſir⸗ 
mationnwegen, die den folgenden Tag in der Hauptkir⸗ 
che ſtattfand, nach Calcutta. Der Confirmanden waren 
286, weit mehr, als ichn erwartete da es noch keine zwei 
Jahren her war, daß Biſchof Middleton dieſelbe feier⸗ 
liche Handlung zum letztenmal vollzogen hatte. Die mei⸗ 
ſten darunter waren Meſtizenz indeß befanden ſich 
auch mehrere Officiere, 20 — 30 europaͤiſche Soldaten, 
und 3 erwachſene Frauenzimmer von Stande darunter. 
Die Feierlichkeit machte anſcheinend auf Alle einen tiefen Ein⸗ 
druck, gewiß auf Niemand einen tiefern, als auf mich ſelber. 
Den öten Februar — Ich kehrte nach Titty⸗ 
ghur zurück. Vor wenigen Tagen empfing ich einen 
merkwuͤtdigen Beſuch von einem Manne, der ſich ſchon 
fruher als Se. Ehrw. Herr Jacob Mecazenas hatte 
anmelden laſſen und ohnlaͤngſt von Rom angelangt war. 
Ein paar Tage ſpaͤter bat ich ihn zu Tiſche, allein 
leider hoͤrte ich, ſtatt des glatten wohlredenden Je⸗ 
ſuiten, auf den ich mich gefaßt gemacht, gegen 10 
Uhr Morgens eine Donnerſtimme in . 
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nes Hauſes, und alsbald ſah ich einen ſtaͤmmigen, hoch⸗ 
gewachſenen, langbaͤrtigen Dominikaner in ſeiner Ordens⸗ 
tracht eintreten, der ſich mir als den Pater Mecaz en as 
ankuͤndigte, und die Abſicht an den Tag legte, den gan: 
zen Tag bei mir zu bleiben! Er ſagte mir, er ſey zu 
Tiflis geboren, in einem aſiatiſchen Kloſter der katholi⸗ 
ſchen Armenier erzogen, und habe ſich die letzten Jahre 
her zu Rom aufgehalten. Er- ſprach ſchlecht italieniſch, 
ſehr wenig franzöſiſch, weder engliſch noch hindoſtaniſch, 
und konnte kaum ein paar Worte Latein zuſammenſtop⸗ 
peln. Da ich Vormittags noch ein Geſchuͤft im Regie⸗ 
rungsgebäude abzumachen hatte, ſo ſuchte ich mach ir⸗ 
gend einem Buche womit er ſich die Zeit einſtweilen 
vertreiben konnte; allein die wenigen lateiniſchen; Bücher, 
die ich ausgepackt hatte, befanden ſich zu Calcutta; ita⸗ 
lieniſche beſaß ich nicht, und das einzige franzoͤſiſche, wel⸗ 
ches ich auftreiben konnte, waren Voltaire“ s Trauer⸗ 
ſpiele, ein vollkommen unſchuldiges Werk, welches ihm 
aber, meiner Anſicht nach, ſchon des Namens des Ber 
faſſers wegen, ein Graͤuel ſeyn mußte. Ich hatte mich 
nicht geirrt, denn obgleich er in meiner Gegenwart 
nichts dagegen einwandte, ſo erfuhr aich doch, daß er das 
Buch, gleich nachdem ich ausgegangen, mit einem tiefen 
Seufzer aus der Hand gelegt, und einen Bedienten 
gebeten habe, es wegzunehmen. Er brachte alſo den 
größten Theil des Morgens damit hin, daß er im Zim⸗ 
mer auf und abging, und auf die Boote, die den Hooghly 
befuhren, hinausſchaute. Mir that der arme Mann in 
der Seele leid, und ſobald ich die nothwendigſten Ge⸗ 
ſchaͤfte abgethan, kehrte ich zuruck, und ließ mich mit ihm 
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in ein Geſpraͤch ein, welches einen beſſern Fortgang hatte, 
als ich anfangs erwartete. Ich legte ihm einige Fragen 
über Georgien und Armenien vor, brachte aber nicht viel 
mehr davon, als eine Liſte der verſchiedenen Boͤlkerſtämme 
des Caucaſus, die georgiſchen Namen der gewoͤhnlichſten 
Gegenſtaͤnde, und das georgiſche Alphabet, welches er mir 
aufſchrieb, und das, ſowohl von dem ſclavoniſchen, als dem ar⸗ 
meniſchen, und überhaupt von jedem mir bekannten ſehr we⸗ 
ſentlich abweicht. Endlich wurde er ſowohl, als ich, durch 
das Mittagseſſen erloͤß't, und nun fing er an, die Eß luſt 
eines tapfern Bergbewohners an den Tag zu legen. 
Selten habe ich Spelſen aller Art ſo geſchwind von 
einem Teller verſchwinden ſehen, als von dem ſeinigen, 
und die drei franzoͤſiſchen Worte, die ihm am gelaͤuſig⸗ 
ſten ſchienen: „A votre santé“ wurden fo häufig: von 
ihm in Anwendung gebracht, und jedesmal unter brül⸗ 
lendem Gelaͤchter dabei ein Kelchglas Wein hinuntergeſtuͤrzt, 
daß ich zuletzt zu fürchten anſing, es werde eine Scene 
folgen, die weder der roͤmiſchen Kirche, noch dem Tiſche 
eines ptoteſtantiſchen Biſchoffs zur Ehre gereichen könne. 
Er war indeß viel ſtärker, als der Wein, und wurde 
durch den letztern nur geſchwaͤtziger, heiterer und lauter. 
Sobald jedoch abgedeckt war, hielt ich es für gut, den 
Kaffee ſchleunig zu beſtellen. Ich hatte mich die ganze 
Zeit auf einen Antrag zu irgend einer Subscription ges 
faßt gemacht, weil ich mir nicht denken konnte, was, au⸗ 
ßer dem Bedürfniſſe feines Magens; den guten Mann hätte 
bewegen koͤnnen, ſich ſo eifrig um meine Bekanntſchaft 
zu bewerben, und wirklich erhob er ſich zuletzt von ſei⸗ 
nem Sitze, zog ein großes Buch aus der Taſche, und er⸗ 
8 * 
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ſuchte mich, nach einer kurzen ſchmeichelhaften Anrede, 

um einen Beitrag zu einer Collecte, die er einſammle, 
um den Tempel der Fortuna Virilis zu Rom auszubeſſern, 
der in ein Hospital und ein Inſtitut zur Aufnahme ar⸗ 
meniſcher und anderer Schuͤler, ſo wie Pilgrime, ver⸗ 
wandelt werden ſolle, und der durch die zur Zeit, woß die 
Franzoſen Rom beſetzt hatten, vorgenommenen Ausgra⸗ 
bungen ſehr beſchaͤdigt worden ſey. Sein Einladungs⸗ 
ſchreiben beſagte daſſelbe, war aber in engliſcher Sprache 
und offenbar von irgend einem Eingebornen von Cal⸗ 
eutta abgefaßt. Hierauf ſprach er von Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben aus Rom, allein als ich mir dieſelben aus bat, 
gab er eine ausweichende Antwort. Haͤtte er deren aber 
auch vorzeigen koͤnnen, ſo würde ich dadurch doch für 
feinen Antrag nicht guͤnſtiger geſtimmt worden ſeyn; 
denn einestheils ſchien mir das, was er uber die von 
den Franzoſen angerichteten Beſchaͤdigungen ſagte, nicht 
recht glaubhaft, und auf der andern Seite fuͤhlte ich in 
mir wenig Beruf, eine Beiſteuer zum Aufbau einer Kir⸗ 
che fuͤr die Mitglieder einer andern Confeſſion zu geben, 
waͤhrend alles, was in meinen Kraͤften ſtand, bei weitem 
nicht hinreichte, die Werke der Barmherzigkeit zu üben; 
zu denen ich mich in Indien dringend veranlaßt füͤhl⸗ 
te. Haͤtte der arme, ſehr zudringliche Mann ſich für 
das, was er wahrſcheinlich war, naͤmlich ein Bettler, 
ausgegeben, ſo würde er bei mir ſehr viel weiter gekom⸗ 
men ſeyn. Ich lehnte feinen Antrag höflich, aber feſt 
ab, und als er ſchied, konnte ich mich wenigſtens mit 
dem Gedanken ae. Da es ihm bei mir trefflich er 
ſchmeckt va RITTER ENTE 
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Den ten Februar. — Ich) reifte dieſen Morgen 
nach Calcutta, um einem Durbar, oder einer Audienz der 
Eingebornen bei'm Gouverneur, beizuwohnen, wo ich die 
angeſehnſten Einwohner Calcutta's, ſo wie die Vakeels 
mehrerer oſtindiſcher Fuͤrſten, zu treffen erwarten durfte. 
Bei meiner Ankunft hatte die Feierlichkeit bereits ihren 
Anfang genommen, und Lord Amherſt war bereits mit 
feinem Adjutanten und perſiſchen Secretaͤr an der einen 
Seite hinabgegangen, wo die Perſonen erſten Ranges ſtan⸗ 
den, die Khelats oder Ehrenkleider empfangen ſollten. Ich 
ſchloß mich an ſein Gefolge an, und ging mit ihm zu 
denjenigen Perſonen, mit denen er noch nicht geſprochen, und 
worunter ſich einige Perſonen von bedeutendem Range und 
Reichthum, ſo wie einige Gelehrte und Reiſende aus verſchie⸗ 
denen Laͤndern des Orients befanden, von denen jeder, 
ſobald die Reihe an ihn kam, den Lord becomplimentirte, 
oder ihm ſeine Bitten oder Beſchwerden vortrug. Meh⸗ 
rere darunter ſprachen das Engliſche nicht nur fließend, 
ſondern auch zierlich. Unter dieſen befanden ſich Ba bo o 
Ramchunder Roy und deſſen vier Brüder, ſämmlich 
hochgewachſene, ſtaͤmmige, ſchoͤne junge Maͤnner, von de⸗ 
nen der Aelteſte jetzt damit umgeht, eine Seilbruͤcke nach 
ſhakeſpeariſcher Manier über den Caramnaſa zu errichten. 
Nachdem Lord Amherſt ganz im Kreiſe herum⸗ 
gegangen war, ſtellte er ſich auf die unterſte Stufe des 
Throns, und nun naͤherte ſich ihm einer um den an⸗ 
dern, um Abſchied zu nehmen. Den Anfang machte ein 
junger Raja, aus dem Diſtricte Rajapootana, der an 
dieſem Tage mit dem Gebiete ſeines Vaters belehnt, und 
mit einem praͤchtigen Brocat⸗Khelat und Turban bet 
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kleidet worden war. Es war ein kleiner, blaſſer, zwoͤlf⸗ 
jähriger Knabe, der viel Bloͤdigkeit blicken ließ. Lord 
Amher ſt ſteckte ihm einen großen, mit Diamanten ver ⸗ 
zierten Reiherbuſch auf den Turban, band ihm eine ſehr 
ſchoͤne Perlenſchnur um den Hals, und gab ihm hierauf 
ein ſilbernes Flaͤſchchen mit orientaliſcher Roſeneſſenz und 
ein Paket Betel, welches in ein Piſangblatt geſchlagen 
war. Hierauf nahete ſich der Vakeel oder Abgeſandte 
des Maharaja Scindeah, ebenfalls ein Knabe von hoͤch⸗ 
ſtens 16 Jahren, der aber ein geſcheidtes, umſichtiges Be⸗ 
nehmen zeigte, und eine Art von Stutzer zu ſeyn ſchien. 
Sein Khelat und ſeine Geſchenke waren nicht ganz ſo 
glaͤnzend, als die ſeines Vormanns. Hierauf wurden 
Dude, Nagpoor und Nepaul durch ihre Vakeel's ver⸗ 
treten, die aͤhnliche, aber weniger werthvolle Ehrengeſchenke 
erhielten. Zunaͤchſt folgte ein perfifcher Khan, ein ſchoͤ⸗ 
ner, ziemlich wohlbeleibter Mann von martialiſchem Aeu⸗ 
ßern, deſſen Geſichtsfarbe nicht dunkler war, als die der 
Tuͤrken und anderer Suͤdeuropaͤer, und der ſich aͤußerſt 
gefaͤllig und lebhaft benahm. Sein ſchwarzer Bart nahm 
ſich prächtig aus. Dann trat ein Vakeel von Sind mit 
einer hohen rothen Muͤtze, und hierauf ein nettgekleideter 
Araber vor, der faſt ſo weiß wie der Perſer war, aber 
ſich nicht gleich ſtattlich ausnahm. Alle dieſe erhielten 
beſondere Zeichen der Gunſt. Den Folgenden wurde nur 
etwas Roſeneſſenz auf den Shawl gegoſſen, und etwas 
Betel gereicht. Die ganze Scene war durch Neuheit in⸗ 
tereſſant, doch nicht ſo glaͤnzend, als ich ſie mir vorge⸗ 
ſtellt hatte, und wohl weniger prachtvoll, als die Mor⸗ 
genaudienz eines europaͤiſchen Monarchen. Die Einför⸗ 
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migkeit der meiſten Anzüge, die aus weißem Muslin 
beſtanden, wurde durch die Pracht der wenigen Khelats 
nicht hinreichend unterbrochen, und ſelbſt die Anzüge von 
Gold⸗ und Silberbrocat nahmen ſich neben den ſchar⸗ 
lachrothen und blauen Uniformen, den goldnen Treſſen 
und Federbuͤſchen der Engländer eben nicht vortheilhaft 
aus. Eine der hervorſtechendſten Figuren war der aus 
den Eingebornen gewaͤhlte Adjutant des Generalgouver⸗ 
neurs, ein hochgewachſener, robuſter, in der Blüthe ſeiner 
Jahre ſtehender, ausnehmend ſchöͤner Mann, aus deſſen 
Geſicht Milde und Kuͤhnheit ſprach. Er trug eine unge⸗ 
gemein glaͤnzende Huſarenuniform und trat mit der ge⸗ 
wohnlichen militairiſchen ‚Begrüßung zuletzt aus dem 
Kreiſe. Hierauf brachte er r nicht, wie alle Uebrigen, eine 
Gabe an Geld dar, ſondern zog feinen Saͤbel ein Stuck 
aus der Scheide, und hielt ihm den Gouverneur vor. 
Die Roſeneſſenz wurde ihm auf feine weißen baumwol⸗ 
lenen Handſchuhe gegoſſen. Dieſer Soldat, der den Ruf 
eines hoͤchſt achtbaren Mannes und tüchtigen Offitiers 
genießt, war mir ſchon früher wegen ſeines hervorſtechen⸗ 
den Aeußern und ſeiner reichen Uniform aufgefallen. 7 
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Als ich auf meiner tere 155 Tittyghur vor 
Coſſi ipoor vorbeikam, ſprach ich bei Hrn. C. Shakeſ pear 
ein, und beſah deſſen Seubrücken, die, wenigſtens hier zu 
Lande, wenn auch nicht in Europa, ſehr nützlich zu wer⸗ 
den verſprechen. Ihr Princip weicht von denen der 
Kettenbrüden inſofern ab, daß fi fie in der Mitte ein Be 
nig erhoͤht ſind, und keiner Widerlager bedürfen. Im 
Grunde ift bier nur das ſtehende Takelwerk eines Schiffes 
zu einem neuen Zwecke angewandt; und Grundwerte 
brauchen durchaus nicht gebaut zu werden, da das Ganze 
auf ebenen Balken ruht, und das ſaͤmmliche Seil⸗„Eiſen⸗ 
werk und Bambusrohr binnen wenigen Stunden abge⸗ 
brochen und wieder zuſammengeſetzt, ſo wie auf einigen 
Cameelen oder Elephanten von einer Stelle zur andern 

geſchafft werden kann. Eine dieſer Bruͤcken von 160 F. 
Laͤnge, die bei Benares uͤber einen Strom geſchlagen 
war, hat bei der vorjährigen Ueberſchwemmung eine harte 
Probe ausgehalten. Eine Menge Landleute aus der 
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Nachbarſchaft hatten ſich darauf geflüchtet, da in der 
Nachbarſchaft kaum ein anderer Gegenſtand war, der 
über das Waſſer hervorragte. Hr. Shakeſpear hat 
jetzt wieder eine Brüde fur Ra m ch under Narain fertig, 
die uͤber den Caramnaſa geſchlagen werden wird. Die⸗ 
ſer Mann, den ich bei'm Durbar kennen gelernt, wird ſich 
gewiß durch dieß Opfer bei ſeinen Landsleuten ſehr be⸗ 
liebt machen, indem dieſe Bruͤcke nicht nur den Verkehr 
erleichtern, ſondern auch die Pilger von einer großen 
Herzensangſt befreien wird. Der Name des Fluſſes be⸗ 
deutet naͤmlich „der Zerſtoͤrer guter Werke“, und ſchreibt 
ſich daher, daß vor Alters ein Fanatiker, deſſen Selbſt⸗ 
peinigungen ihn, wie die des Kehama, zu Jedras Him⸗ 
mel erhoͤht hatten, von Siva herabgeworfen worden, und 
durch die Kraft ſeiner Bußuͤbungen gerade uͤber dem frag⸗ 
lichen Fluß im Falle aufgehalten, und in der Luft haͤngen ge⸗ 
blieben ſeyn ſoll . Dort hängt er noch jetzt, mit dem Kopfe nach 
unten, und ſein Speichel trieft in das Waſſer, und ver⸗ 
unreinigt daſſelbe im der Art, daß jeder, der darin ba⸗ 
det, oder es auch nur beruͤhrt, des Verdienſtes feiner 
fruͤhern Bußuͤbungen, Almoſen und frommen Handlun⸗ 
gen verluſtig geht, während: ſeine Uebelthaten aller Art 
in voller Kraft fortwirken. Alle Braminen, welche über 
dieſen Fluß; der den Weg nach einem der beruͤhm⸗ 
teſten Wallfahrtsorte durchſchneidet, ſetzen muͤſſen, thun 
dieß unter der größten Beaͤngſtigung. Sie laſſen ſich 
manchmal von einem Manne darüber tragen, manchmal 
auf Booten üͤberſetzenz allein wenn ſie dabei im Ges 
ringſten beſpritzt oder benetzt werden; fo verlieren ſie da⸗ 
durch ihr ganzes Seelenheil unwiederbringlich. Die ufer⸗ 
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bewohner, die Gewerbe auf dem Fluſſe treiben, kehren ſich 
an dieſen Aberglauben nicht; allein den ubrigen Hindu's 
wird Hrn. Shakeſpear's Brücke einen großen Dienſt 
erzeigen. Sie iſt 320 Fuß lang, 8 Fuß breit, und ſo 
ſtatrk, daß eine Feldkanone darüber: fahren kann. Der 
Fahrweg derſelben beſteht aus ſtarken Bambusſchaͤften, 
die durch Seile miteinander verbunden ſind, und auf 
beiden Seiten befindet ſich ein Geländer «mit großen Ma⸗ 
ſchen, das, gleich den Stuͤtz und Strebetauen, ebenfalls aus 
Coir (Seilwerk von Eocosfafern) beſteht. Die Brucke nimmt 
ſich leicht und zierlich aus, und deren Schwanken bei'm 
Daruͤberfahren iſt weder gefaͤhrlich, noch beunruhigend. 
In meiner Abweſenheit ereignete ſich ein Vorfall, 
welcher beweiſt, wie furchtſam die Bengaleſen ſind. Der 
Kutſcher hatte um Erlaubniß gebeten, mich nach Calcutta 
zu begleiten, und da die Wagenpferde folglich nichts zu 
thun hatten, ſo befahl meine Frau den Saeeſen, die 
Pferde ſpazieren zu fuͤhren. Da die Leute einigen An⸗ 
ſtand nahmen, dieß zu thun, und meine Frau nach der 
Urſache fragte, ſo erfuhr ſie, daß ſich die Saeeſe fürchte⸗ 
ten. Meine Frau beſtand indeß darauf, daß es geſchehe, 
und die Pferde betrugen ſich, wie fie herausgefuͤhrt wur⸗ 
den, ſo fromm, wie die Lämmer. Die Leute hatten ih⸗ 
nen erſt, bloß aus Vorſicht, die Riemen an dem Kopfe 
ſeo feſt zuſammengeſchnallt, daß ſie kaum athmen konn⸗ 
ten, und als ſie dieſelben auf Befehl lockerer gemacht, 
führten fie die Pferde mit einer Angſt, als ob ſie es mit 
Tigern zu thun haͤtten; und doch kenne ich die Pferde 
als fromm, und dieſe Leute hatten ihr Lebelang im Pfen⸗ 
deſtalle zu thun gehabt. Ueberhaupt werden die Benga⸗ 
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leſen als die feigften Memmen in ganz Oſtindien betrach⸗ 
tet, und aus dieſem Grunde, ſo wie wegen ihrer kleinen 
Statur, bezieht man die Rekruten fur die Sepoy⸗ Regi⸗ 
menter lediglich aus Bahar und den obern Provinzen, 
und doch waren die Soldaten der kleinen Armee, mit 
welcher Lord Clive ſolche Wunder verrichtete, meh⸗ 
rentheils in Bengalen ausgehoben worden. So ſehr 


ſind alle Menſchen Geſchoͤpfe der Umſtände und Abs? 


dichtung. mn re i n ee 
Haͤuſig habe ich behaupten hoͤren, daß die Oſtindier 
flüür wohlbeleibte Menſchen eine außerordentliche Bewun⸗ 
derung hegen, doch war mir ſelbſt bis daher noch kein 
Beleg dazu vorgekommen. Heute erfuhr ich aber, daß 
ein junger Mann, der mir bei'm Durbar wegen ſeines 
hohen Wuchſes und koͤrperlichen Umfangs auffiel, jeden 
Morgen ein ſtarkes Maaß Ghee zu ſich naͤhme, um ſeine 
Koͤrpermaſſe, auf die er ſich viel einbildet, zu vermehren, 
und daß die Eingebornen uͤber dem Beſtreben, ſich zu 
maͤſten, ſich haͤuſig Leberkrankheiten zuziehen n 
Dien iten Maͤrz. — Wir ſagten heute Tittyghur Le⸗ 
bewohlz allein, als wir eben abreiſen wollten, wurden wir 
durch ein heftiges Gewitter noch eine Stunde laͤnger zu⸗ 
rüͤckgehalten. Dieß war der erſte richtige Nordweſtſturm, 
den ich mit anſah; er erregte auf dem Fluſſe hohe Wel⸗ 
len, und brachte eine herrliche Wirkung auf die Luft her⸗ 
vor, indem er den Staub loͤſchte und die Vegetation 
wie durch Zauberei erfriſchte. Meine Frau und Kinder 
reiſ'ten auf dem Fluſſe, und ich nahm im Wagen unſern 
Sircar mit. Er iſt ein geſcheidter Menſch, der das Land . 
genau kennt, und dem Reiſenden viele intereſſante Auf⸗ 
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ſchluſſe geben kann. Was er mir uber die Verhaͤltniſſe 
der Pachter ſagte, ſtimmte mit dem, was ich fruͤher von 
Andern gehört hatte, genau Ibereimm Die Zemindars 
oder Grundeigenthuͤmer verpachten ihr Land zuweilen in 
großen Strichen an Oberpaͤchter, die daſſelbe in einzelne 
Theile zerſchlagen und, wenigſtens in der Nachbarſchaft 
von Caleuttaß in ganz kleinen Grundſtücken an Häusler 
und andere Aſterpaͤchter ablaſſen. Die Pachtcontracte 
werden manchmal auf viele Jahre, manchmal nur auf 
eines abgeſchloſſen. Der gewöhnliche: Pachtzins fuͤr Reis⸗ 
land betraͤgt in Bengalen 2 Rupien fuͤr den Begah, was 
auf den engliſchen Acre etwa 12 bis 15 Schilling macht; 
für Baumgaͤrten 5 Rupien, oder etwa 32 Schilling für 
den Acre. Der Pachtzins wird durchgehends in baarem 
Gelde entrichtet, und von dem Mengepeacht, deſſen Be⸗ 
ſchaffenheit ich dem Sircar auseinanderſetzte, weiß man 
in Bengalen nichts. In faſt allen Doͤrfern muß der 
Pachter für die Gebaͤude ſorgen, welche indeß ſo wohl⸗ 
feil und vergaͤnglich ſind, daß ſie wahrſcheinlich weniger 
koſten, als das Strohdach einen engliſchen Schobers, und 
kaum laͤnger dauern. Der Begah Land koſtet in dieſer 
Gegend etwa 50 Rupien, war aber, ehe Fahrwege an⸗ 
gelegt worden, welche den Grundeigenthuͤmern ungemein 
viel Nutzen gebracht haben, bedeutend wohlfeiler. Der 
Baboo machte mich auf mehrere große Haͤuſer reicher 
Zemindar's aufmerkſam, die jedoch in Caleutta noch weit 
glaͤnzendere Wohnungen beſitzen. Einer derſelben, dem 
von Lord We llesley der Titel eines Raja beigelegt 
worden, hatte eine wirklich ſchoͤne Villa, die mitten in 
einer Art von Park lag, welcher mit großen myrtusblaͤt 
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trigen, in regelmaͤß ige Kegel geſchnittenen Baͤumen eing 
faßt war. Dieſe Verſtümmelung erklaͤrte der Baal 
ſehr ſchoͤn. Vor dem Eingange der Pagode zu Kaida bes 
merkten doir in einem ſohr maleriſchen Haine von Gar 
cos palmen eine wenigſtens 80, Fuß hohe, hölzerne Bild⸗ 
eee eee ee 
len und Leibbinde ſchwarz angeſtrichen und der 
fleiſchfarben war. „Dieſer große Goͤtzel, fogtedg.Gircae 
lächelnd „ ſteht für alle darin befindliche, Götter und Göttin, 
nen Schildwache Saanen weiter hin ſtand am Wege ein 
etwa 16 Fuß hohes hölzernes Gerüſte, das roth angeſtrichen 
und mit grobem Schnitzwerk bedeckt war, und aufe 18.10 
niedrigen ſteinernen Rädern ruhte , Dieſes j ſogtzter, wies 
der lächelnd, uff der Wagen unſeres Gottes. Wit laſſen 
ihn auf der Chauſſee ſtehen, weil er für die Gaſſen des 
3 ſchwer iſt. 66 ſecht dich 90 
eee d 65 Rochbarſchaf von allen 
2 des Gottes den⸗ 
— eee e 
der Wagen gehoͤre, und er antwortete, dem Br 
Er ſagte, es gehoͤrten zum Ziehen des Wagens 2 bis = 
’ Leute, was mir nicht glaubhaft ſcheint, wiewohl ich gern 
zugehe, daß ich ‚häufig ſo viele vorſpannen. Ich fragte 
ihn, ob ſich bier auch, wir zu Juggerngut, Leute dem Zope 
weiheten, indem ſie ſich von dem Wagen zermalmen lie: 
ßen, allein, er verſicherte, feines Wiſſens geſchehe das nie 
Als wir durch Chitpoor fuhren, zeigte er m mir das 06 Haus bes 
Nawab Mabob)! von Chitpoor z von dieſem Potentaten hatte 
ich noch nicht gehört. Die Guropder nennen ihn jetzt 
e ene von Moorſhedabad, wo er n und, er it 
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f Böhiſchemlch enn Oeſcendei des mohemedänlſchen Slupt 
. — vor der Eroberung durch die Englaͤnder dieſen 
Oiſtrict beherrſchte. Er genießt von ſeinen Ländereien 
und Penſionen eines monatlichen Einkommens don etwa 
10000 Siccarupien oder ſchweren Gulden, und bedient ſich 
vieler Abzeichen der königlichen Würde, o wie auch eine 
Ehtengärde von Sepoy s. 10 nid diss n u 
Sb lange er zu Chitpoot wohnte wurde er an 
Galatagen ſtets vom Gouverneur oben an der Treppe 
empfüngen, und nach einer Umarmung nach einer Art 
von Thron am obern Ende des Zimmers geführtz wenn 
er weghing / falutirte das Fort und wurde die Wache her⸗ 
ausgerufen. Der Baboo erzählte mir dieß Alles, und 
vetſcumte nicht, datäuf hinzuwelſen, um wieviel biliget 
die Engländer bie Mufelmänner in Oſtindien behandelt 
hätten, als dieſe die Hindu's. „Als ſie unſer Land er⸗ 
bbetten , fagte er, „ ſchlugen ſte allen unfern Rojah's, die 
ſich fängen ließen, die Köpfe ab. Als fte ſetbſt bon den 
Engländern beſtegt wurden, erhielten fie‘ Landereien und 
Zahtgetber ve Ich kaut niht genau angeben; ob er 
mir damit etwas Angenehmes ſagen wollte, oder nicht, 
denn ich habe mancherlei Gelegenheit gehabt, zu bemer⸗ 
ken, daß die Hindus es liebet geſehen haben würden, 
Wend afk Engländer ſich in dergleichen Fällen Weniger 
mild und fteigebig gezeigt hätten. Indeß läßt ſich nicht 
bezweifeln, daß unſer Benehrten in dieſer Beziehung nicht 
nur gloßmüthtg, ſonken auth ftaatsklug iſt, indem durch 
Auftechthattung jener Denkmälet der mahomedaniſchen 
Obergewalt die Hindu's ſtets daran erinnett werden, 
daß wir fie nicht unterſocht, ſondern als die Unterthanen 
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einer ihren Sitten und Religion eben ſo fremden Na⸗ 
tion erobert haben, deren Herrſchaft notoriſch weit drü⸗ 
r eee * sau „ d Wins h 

Als wir durch das Dorf Chitpoor fuhren ſah ich 
an meinden einen Schakal am hellen Tage über 

die von Marktleuten und Meiſenden wimmelnde Straße 
laufen Ein Menſch li ief ibm lachend nach und ſchuͤttelte 
fein Schurzfell, um das Thier zu erſchrecken, welches in⸗ 
deß kaum darauf zu achten ſchien. Es war wahrſchein⸗ 
lich durch irgend! ein Aas angelockt warden z ändeg laßt 
ſich der Schakal doch nur ſelten go früh an von Menſchen 
belebten Orten blicken. Etwas weiter hin kamen wir 
vor einer Art von Sepop vorbei, der außerſt glaͤnzend 
im Coſtüm der Eingebornen gekleidet, und mit einer 
ſchöͤnen perſiſchen Flinte ohne Bojonet, ſo wie einem 
krummen Hangar ausgerüſtet wor. Mein Begleiter ſagte 
mir mit ſehr freudiger Miene, es ſey einer der Diener 
des Babe: Budinath Roy ), welcher in der Nachbar- 
ſchaft wohnt, zund eine bedeutende Menagerie von wier⸗ 
füßigen Thieren und Vögeln beſitz. Das Vorrecht, ſich 
von bewaffneten Leuten begleiten zu laſſen, wird von 
zeichen Eingebornen ungemein hoch gehalten, aber nur 
den Perſonen hoͤchſten Ranges geſtattet. Unter den Euro⸗ 
jest ‚macht jet e e darauf, als der Ober⸗ 
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richter und der Generalgouverneur, von denen Jeder ſich, 
wenn er oͤffentlich erſcheint, außer von den Leuten mit 
ſilbernen Stocken, von 4 8. Speertragern begleiten 
läßt!“ Die Sprere ſind ungemein nett grarbeitet, die 
Schaͤſte von Silber und die Spitzen gewoͤhnlich vergol⸗ 
det. Am Schafte iſt eine Stelle mit carmoiſinrothem 
Sammet belegt / wo er gefaßt wirb / und da wo Spitze und 
Schaft zuſammenſtoßen, befindet ſich ein Saum von ders 
ſelben Farben n Die Eingebornen bewaffnen jedoch lieber 
ihre Trabanten mit Schild und Schwerdt oder Musketen, 
und mehrere derſelben haben es ſich neulich herausgenom⸗ 
men / vor ihren Thuͤren Wachen Aufzuftellen, die faſt ſo ausge⸗ 
ruͤſtet find, wie das Linienmilitalr der Regierung. Der Bas 
boo zeigte mir bald darauf eine ſolche Schildwache vor dem 
Palaſte der Familie Mullich, unfern der Stelle, wo wir 
zu Calcutta einfuhren. Später erfuhr ich indeß , daß dieß 
ohne Erlaubniß geſchehen ſey, und daß Rooplaul Mul⸗ 
lich deßhalb vom perſiſchen Secretaͤr, der uber die Rang 
ordnung der Eingebörnen im ganzen britiſchen Indien zu war 
chen, und uberhaupt ziemlich die Gefchäfte unſeres Wappen⸗ 
amtes zu beſorgen hat, einen ſcharfen Verweis bekommen habe. 
zun Freitags den öten März. — Heute ſah ich einen 
Heirathszug mit an. Die Saͤnfte oder der Palankin, 
in welchem der Braͤutigam ſaß, war nach alter oſtindi⸗ 
ſcher? Manier gebaut, und weit mehr verziert, als es jetzt 
gebräuchlich if, aber wahrscheinlich nicht ſehr bequem, Die 
Bent kes . einem ganz geſchloſſenen Mehannah⸗Pa⸗ 
lankin, der ſich wie ein Sarg ausnahm. Vor und neben 
dem Braͤutigam befanden ſich eine Menge Fackelträger. 
Den Sten März. — Heute Morgen beſuchte mich 


— 


120 


Rh adacant Deb, der Sohn eines ſehr reichen, ziemlich 
vornehmen und einflußreichen Mannes zu Calcutta, deſ⸗ 
ſen Stabtraͤger, Equipage und Dienerſchaft alle uͤbertra⸗ 
fen, die mir bis jetzt in Indien vorgekommen. Er iſt 
ein junger Mann von gefaͤlligem Anſehen und Betragen, 
ſpricht gut engliſch und hat viele unſerer populären, in' s⸗ 
beſondere hiſtoriſchen und geographiſchen Schriften gele⸗ 
ſen. Er geht viel mit Europaͤern um, und hat ſich, theils 
durch Geldbeitraͤge, theils durch eigene Bemuhungen, um 


die Erziehung ſeiner Landsleute ſchon ſehr verdient gemacht. 


Der Schulgeſellſchaft von Calcutta dient er ohne Ge⸗ 


halt als Secretaͤr, und iſt ſelbſt der Verfaſſer einiger in 


bengaliſcher Sprache abgefaßten Elementarwerke. Deſ⸗ 
ſenungeachtet ſoll er für die Religion feiner) Vater viel 
Bigotterie zeigen, und einer der wenigen reichen Baboos 
ſeyn, bei denen dieſelbe nicht auf Heuchelei beruht. Als 
die hinduſchen Honoratioren zu Calcutta, zu der Zeit, 
wo Lord Haſtings Bengalen verließ, eine Verſamm⸗ 
lung veranſtalteten, um demſelben eine Dankaddreſſe aus⸗ 
zufertigen, brachte Rhadacant Deb in Vorſchlag, man 
ſolle dem Lord in'sbeſondere dafuͤr danken, daß er dem 
alten orthodoxen Herkommen, daß ſich die Wittwen mit 
den Leichen ihrer Männer verbrennen laſſen, feinen Schutz 


and. feine Unterſtützung nicht verſagt habe, und diefer Vor⸗ 
ſchlag wurde von Hurree Mohun Thakoor, einem 


andern reichen Baboo, unterſtützt. Er ging aber nicht durch, 
da die Mehrzahl der Anweſenden, wenngleich die Ver⸗ 
ſammlung lediglich aus Hindu's beſtand, entſchieden da⸗ 


gegen war. Es geht indeß daraus hervor, daß Rha⸗ 
dacant Deb den Vorurtheilen feines Vaterlandes ſehr 
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ergeben iſt. Bei dem Allen fand ich in ihm einen ans 
genehmen Mann, der ſich ſogar gern über religioͤſe Ges 
genſtaͤnde unterhielt, weil er ſich feiner Stärke im Dis⸗ 
putiren bewußt, und ihm viel daran gelegen war, ſei⸗ 
nem Glauben in der Meinung der Fremden Achtung zu 
verſchaffen. Er beklagte ſich darüber, daß feine Lands⸗ 
leute ſehr falſch geſchildert worden ſeyen, daß viele ihrer 
Gebraͤuche, ſowohl von den Europaͤern, als vom oſtin⸗ 
diſchen Poͤbel, mißverſtanden worden ſeyen, indem, z. B., 
die auf gewiſſe Nahrungsmittel bezuͤglichen Verbote 
und die Kaſtengeſetze eine religiͤſe Bedeutung hätten, und 
zu einer fortwaͤhrenden Erinnerung an die Pflichten der 
Mäßigung, Menſchlichkeit, Abgezogenheit von der Welt 
ꝛc. dienen ſollten. Die Schönheit der chriſtlichen Mo⸗ 
ral geſtand er gern ein; allein er behauptete, ſie paſſe 
nicht fuͤr die Hindu's, und unſer Weintrinken, ſo wie 
der Genuß des Fleiſches eines fo nuͤtzlichen und vortreff⸗ 
lichen Geſchöpfes wie das Rind, würde in Oſtindien 
nicht nur anſtoͤßig, ſondern auch ſehr ungeſund ſeyn. Ich 
erwiderte hierauf, daß bei uns Niemand gezwungen ſey, 
Rindfleiſch zu eſſen; er ſchuͤttelte aber das Haupt, und 
ſagte, der oſtindiſche Poͤbel wurde, wenn es ihm frei⸗ 
ſtaͤnde, nur gar zu gern Rindfleiſch eſſen. Er legte mir, 
rückſichtlich der Dogmen der anglicaniſchen Kirche, meh⸗ 
rere Fragen vor, uͤber die ich ihm moͤglichſt vollftändige 
Auskunft gab, ſo wie ich mich denn überhaupt mehr be⸗ 
mühete, feine Vorurtheile gegen uns zu beſeitigen, als 
ſeine eigenen Vorurtheile geradezu anzugreifen. Am 
meiſten Neugierde bezeigte er ruͤckſichtlich der Fremau⸗ 
rer; welche neuerdings in feierlicher Proceffion den Grund⸗ 


131 


ſtein zu der neuen hindoſtaniſchen Schule gelegt hatten. 
Er wollte wiſſen, ob ſie Chriſten und anglicaniſche Chris 
ſten ſeyen. Er konnte nicht begreifen, daß dieſe Geſellſchaft 
einen rein geſelligen, bürgerlichen Zweck habe, indem bei jes 
ner Gelegenheit ſo viel gebetet worden ſey, und er wunderte 
ſich ſehr, als ich ihm ſagte, daß ſie in Europa ſowohl 
Chriſten als Muhamedaner zu ihren Mitgliedern zaͤhle, 
und daß von den Herren, die er neulich beiſammen ge⸗ 
ſehen, einige die Hauptkirche, andere Dr. Bryce' s Kir⸗ 
che beſuchten. Er wußte noch gar nicht, daß zwi⸗ 
ſchen Dr. Bryce und den andern Caplanen ein Unter⸗ 
ſchied ſey, und es ſchien mir nicht rathſam, ihm uͤber 
dieſen Punct mehr Aufklaͤrung zu geben. Er fragte end⸗ 
lich, ob ich ein Maurer ſey, ob ich ihr Geheimniß kenne, 
ob ich Vermuthungen darüber habe, ob ich glaube, daß 
der Zweck der Geſellſchaft gottlos und jacobiniſch ſey? 
Ich antwortete ihm, ich ſey kein Maurer, der Zweck der 
Geſellſchaft ſey aber, meiner Ueberzeugung nach, durch⸗ 
aus nicht verdaͤchtig. Wir ſchieden als die beſten Freunde, 
und druͤckten gan den We aus, einander bald 
wiederzuſehen. 

Ein Bramin un Modias, 5 fi ich jet in 1 Calcutta 
auſhelt, beſuchte mich neulich, um mich um einen Bei⸗ 
ing ſür die unter der Hungersnoth auf der Küfie Co⸗ 
romandel Leidenden zu erſuchen; er hatte zu dieſem 
Zwecke auch eine Zuſammenkunft der reichen Eingebor⸗ 
nen veranfaltet, was etwas fo; ungewöhnuches war, daß 
die Europäer, die ich darüber ſprechen hörte, ſich unge⸗ 
mein wunderten. Zwar waren keine bedeutend großen 
Beiträge eingegangen; allein der Sinn für Barmherzig⸗ 
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keit hat ſich doch unter dem Volke offenbart. Ich gab 
gern, wenn auch nur, um zu zeigen, daß zu dergleichen 
Zwecken Chriſten ihnen ihre Beihuͤlfe nicht verſagen, und 
ſogar die Vertheilung des Geldes den Eingebornen uͤber⸗ 
laſſen wurden. Als ich aber mit einem derjenigen Hin⸗ 
4 du's ſprach, die am reichlichſten beigeſteuert hatten (Bo⸗ 
manundun Thakoor), fand ich, daß ſie zu einander 
nicht ſo viel Vertrauen hatten, als ich zu ihnen. Ra⸗ 
mas wani Pundit, ſagte er, mag ein ganz guter 
Mann ſeyn; allein ich ſorgte bei der Verſammlung da⸗ 
für, daß alles zuſammengeſchoſſene Geld an das Haus 
Palme et Comp. abgeliefert, und zu Madras von 
der engliſchen Comité vertheilt werden ſolle. Die ma⸗ 
dras'ſchen Pundits kenne ich nicht; allein ich weiß; daß 
die achtbaren Claſſen der bag An einen 1 77 
Ruf halten.“ ö 
Man muß ſich uber das ſchlechte Witzen der ne 
lichen Laͤden und Waarenlager dieſer großen Hauptſtadt 
wundern. Die Bazars find hoͤchſt erbaͤrmlich, und koͤn⸗ 
nen ſich nicht im Geringſten mit jenen uͤberbauten Gaͤn⸗ 
gen mei] en, welche die fhönfte Zierde der türkifchen, ruſ⸗ 
ſiſchen und perſiſt ſchen Städte find, "und in dem hieſigen 
Clima, wo ſowohl die Sonne als der Regen große Bes 
ſchwerden veranlaſſen, ganz ungemein wünſchenswerh 
ſeyn würden. Dennoch habe ich die glaͤnzendſten Be⸗ 
richte von den Kauflaͤden und Bazars Calcutta's geleſen, 
freilich in denſelben Werken, wo von dem Laleriſchen 
Anſehen der Minarets die Rede iſt, waͤhrnd man in 
Calcutta und, ſo viel ich erfahren konnte, auch in keiner 
der benachbarten Staͤdte, keinen na Di Minaret findetz 
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und doch wird Hamilton's Schrift, wo man jene 
Behauptung findet, fuͤr ſehr zuverlaͤſſig gehalten. Wie 
konnte doch ein ſolcher Irrthum in Anſehung eines ſo ſehr 
in die Augen ſpringenden Punctes unterlaufen? Calcutta 
enthaͤlt allerdings viele kleine Moſcheen, aber die Muez⸗ 
zins ſtehen alle an der Thuͤr, oder auf einer kleinen be⸗ 
nachbarten Anhoͤhe. Minarets giebt es nicht. Vielleicht 
hielt Hamilton Moſchee und Minaret fuͤr gleichbedeu⸗ 
tend; allein bei einer allgemeinen Anſicht von Calcutta 
bemerkt man keine einzige der Moſcheen; denn dieſe ſind 
zu klein und niedrig, und ſtehen in zu dunkeln Winkeln, 
als daß man ſie eher ſehen koͤnnte, als bis man dicht 
daran iſt. Sie gleichen in der That mehr den Graͤbern 
der Heiligen, als oͤffentlichen Andachtsorten, wie man de⸗ 
ren in der Tuͤrkei, Perſien und Suͤdrußland antrifft. 
Manche darunter find indeß, trotz ihrer Winzigkeit, huͤbſch, 
und der oſtgothiſche Styl, in welchem ſie erbaut find, 
hat fuͤr mich, wenn gleich mein Auge daran gewoͤhnt iſt, 
den reinen engliſchen Bauſtyl zu bewundern, etwas ſehr 
Angenehmes. Die Moſcheen beſtehen mehrentheiks aus 
einem Parallelogramm von etwa 86 Fuß Lange und 
12 Fuß oder kaum ſo viel Breite, und darüber erheben 
ſich drei kleine Kuppeln, die oben mit einer Blume ver: 
ziert ſind, und in deren Ecken ſich kleine, aber reich ge⸗ 
ſchmuͤckte Spitzthuͤrmchen befinden. Die Waͤnde des 
Gebäudes find mit vielen Arabesken verziert, und in ei: 
ner der beiden laͤngern befindet ſich eine kleine gothiſche 
Thür in der Mitte, und zu deren beiden Seiten ein faſt 
eben ſo geſtaltenes Fenſterchen. Der nach Oſten zu ge⸗ 
richteten Thur gegenüber. befindet ſich im Innern der 
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Moſchee eine kleine Vertiefung, worin der Khoran aufbe⸗ 
wahrt wird, und die zugleich dazu dient, die Augen der Glaͤu⸗ 
bigen nach der Kibla (Kaaba) zu Mecca zu richten. Ue⸗ 
brigens iſt der Bauſtyl dieſer kleinen Gotteshaͤuſer beſſer, 
als die Materialien, aus denen ſie beſtehen, indem man 
leider hier zu Lande nur mit Backſteinen baut, die man 
mit Mörtel bewirft. So lange fie ſtehen, dienen fie in⸗ 
deß den Städten und Dörfern zu einer großen Zierde, 
und meiner Anſicht nach koͤnnten die chriftlihen Bau: 
meiſter in Indien manchen nützlichen Wink davon ent⸗ 
lehnen. f 
Den Aten April. Heute nahm das hindu'ſche m 
Churruckpoojah feinen Anfang. Ich werde mich, da meine 
Frau in ihrem Tagebuche ein Mehreres daruͤber mitge⸗ 
ch bat, nur uf wenige nee „. eg 5). 
9 ene der hindu'ſchen gelte, zu Ehren der Göttin Katt, 
nahm dieſen Abend ſeinen Anfang. An dem Fluſſe hatte ſich 
ein Volkshaufe um ein 1s Fuß hohes Bambusgeruͤſte verſam⸗ 
melt, das aus zwei ſenkrechten und drei horizontalen Stangen 
beſtand, welche letztern etwa 5 Fuß Abſtand hatten. Auf dieſe 
Art von Leiter ſtiegen mehrere Leute mit großen Säcken, aus 
denen fie den Anweſenden verſchiedene Dinge herabwarfen, 
die mit großer Begterde ergriffen wurden. Ich war indeß zu 
weit entfernt, um zu erkennen, worin ſie beſtanden. Dann 
hob einer nach dem andern die Haͤnde uͤber den Kopf, und 
ſtuͤrzte ſich fo heftig herab, daß er den Hals hätte brechen 
muͤſſen, wenn nicht auf die eine oder die andere Weiſe dieſem 
vorgebeugt worden wäre. Wie dieß aber geſchah, konnte ich 
vor dem Gedraͤnge nicht entdecken; allein die Leute blieben un⸗ 
beſchaͤdigt und fliegen gleich wieder auf das Gerüfte, um daſ⸗ 
ſelbe Kunſtſtuͤck noch öfters zu wiederholen. 
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' Die auf dem Meidan verſammmelte Menſchenmaſſe 
war ſehr groß und maleriſch. Zur Muſik dienten haupt⸗ 


Den ioteh wurden wir vor Tages anbruch durch die ver⸗ 
worrenen Töne der landesuͤblichen muſikaliſchen Inſtrumente 
aufgeweckt, und begaben uns ſogleich zu Pferde nach dem 
Meldan; ſo wie es hell wurde, ſahen wir eine ungeheuere 
Menſchenmaſfe, die, ſich aus allen Straßen und Gaſſen der 
Stadt durch neue Ankoͤmmlinge verſtarkend, den Weg von 
howringbee herabwogte. Wir miſchten uns unter dieſelbe, 
ließen aber die Saees dicht am Kopfe der Pferde gehen, wel⸗ 
che durch die Mufit, das Tanzen, den Fackelſchein und das 
tiefe Brummen der Gongs, das ſich zuweilen hören ließ, ſcheu 
bevetben waren. 

Mitten unter diefer Menſchenmaſſe gingen und tanzten die 
eee Opfer des Fanatismus, die ſich die fuͤrch · 

terlichten Qualen anthaten, und von denen Jeder von ſeinem be⸗ 
N ſonderen Haufen Bewunderer, mit Muſik und Fackeln, umge⸗ 
0 ben war. Im i ihren Geſichtern malte ſich der Ausdruck des 

‘ keidens, allein fie bildeten ſich offenbar auf die geduldige Er⸗ 
0 teggung deſſelben etwas ein, und wurden wahrſcheinlich durch 
> die. Vorſtelung aufrecht erhalten, daß, wenn ſie ble freiwillig 
f gewählte, Strafe ohne Klagen ertrügen, fie für bie Sünden 
des vergangenen Jahres Ablaß erhielten. af 


Unter großen Schwierigkeiten drängten wir uns durch die 
Wenſchenmengez als wir aber in die Nachbarſchaft des Schau⸗ 
platzes gelangt waren, ſtellte ſich uns eine hoͤchſt maleriſche 
Scene dar, die mich lebhaft an eine engliſche Wettrennbahn 
erinnerte. Auf allen Seiten ſah man Wimpel wehen und 
Buden mit Buͤhnen zum Tanzen. Wegen der wallenden wei⸗ 
ßen Gewänder der Eingebornen glaubte man anfangs eine 
zahlreiche Verſammlung gutgekleideter Frauenzimmer zu ſe⸗ 
hen, und obgleich die dunkle Geſichts farbe jener, als wir ih» 
nen naͤher kamen, dieſe Taͤuſchung zerflörte, ſo blieb die Scene 
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ſaͤchlich große, mit hohen ſchwarzen Federbuͤſchen verzierte 
ae große krumme Trompeten, wie die litui 


nichtsdeſtoweniger ſchön. Nie habe ich in England eine Tr 
che Menſchenmaſſe beiſammen geſehen, allein dieß it auch eins 
der berühmtesten Feſte der Hindu's, und die Leute hatten ſich 
von allen benachbarten Dörfern verſammelt. Das Geräͤuſh 
der Muſik dauerte bis etwa um Mittag, wo die ‚Büßenden ſih 
zuruͤckzogen, um ihre Wunden heilen zu laſſen. Diefe find 
gefaͤhrlich und zuweilen tödtlich. Einer unſerer Bebienten, 
ein Muſalchee oder Fackelträger von der niedrigsten Kaſte 
(denn Leute von Höherm Stande begehen, wie es ſcheint, 
keine ſolche Grauſamkeiten gegen ſich ſelbſt), hatte ſich einen 
kleinen Spieß durch die Zunge geſtochen, und lief ſo im Hauſe 
umher, indem er von feinen Kameraden Geld zuſammenbet⸗ 
telte. Dieſer Menſch ſchien ſich durch Opium betäubt zu has 
ben, was uͤberhaupt bei ſolchen Gelegenheiten von diefen be: 
dauernswuͤrdigen Leuten zur Abſtumpfung des Gefühls aage⸗ 
wandt wird, ſo wie ſte denn auch die Zeile, durch welche 
die Spieße geſtochen werden, vorher fo lange reiben, 1 ſie 
gefuͤhllos geworden fint. 0 
Abends ging mein Mann nach dem Boltsconnah, in wel⸗ 
chem Stadttheile die Drillgalgen errichtet waren. In der 
Nähe der europaiſchen Wohnungen wird bieß nicht geduldet. 
Er kam zeitig genug an, um Zeuge der ganzen Ceremonie zu 
ſeyn. Das Schlachtopfer wurde, mit Blumen geſchmuͤckt, ohne 
den geringſten Widerſtand zu leiſten, bis an den Pfoſten ge⸗ 
fuͤhrt. Hierauf ſtach man Haken durch die Lendenmus keln, 
was der Menſch ſtandhaft ertrug, und legte ihm hierauf eine 
breite Binde um die Hüften, damit die Haken durch dal Ges 
wicht des Körpers nicht durchgeriſſen werden könnten. Hier⸗ 
auf wurde er an dem waagrechten Balken in die Hoͤhe gezo⸗ 
gen, und anfangs langſam, zuletzt aber bedeutend ſchnell, im 
Kreiſe herumgedreht. Nachdem dieß einige Minuten geſche⸗ 
hen, hielten die Leute (die wie in einer Roßmuͤhle um den 
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a der Alten, und kleine Gongs, welche an einem auf den 
Schultern zweier Maͤnner, von denen der hinterſte mit 
einem dicken Schlaͤgel darauf trommelte, liegenden Bam⸗ 
busrohre herabhingen. Bei allen im Zuge gehenden Leu⸗ 
ten und vielen Zuſchauern waren die Geſichter, der Leib 
und die meiſten kattunenen Kleider über und über mit 
Zinnober gefleckt, ſo daß die letztern beinahe roſenfarbig 
erſchienen. Uebrigens trugen ſie praͤchtige Blumenkraͤnze 
und Blumenguͤrtel. Auf von Pferden oder Ochſen gezoge⸗ 
nen Geruͤſten ſah man viele Trophaͤen und Schauſtuͤcke 
mancherlei Art umherfahren. Manche derſelben bezogen ſich 
auf die Mythologie, andere beſtanden in Nachahmungen 
verſchiedener europaͤiſchen Gegenftände, z. B. Soldaten, 
Schiffe, und in'sbeſondere zeichnete ſich ein großes Mo⸗ 
dell von einem Dampfboote aus. Die Buͤßenden gin⸗ 
gen mit kleinen, durch die Zunge oder Arme geſtochenen 
Speeren, und noch mehrere derſelben mit gegen die Seiten 
gedruckten heißen Eiſen umher. Sie waren ſaͤmmtlich 
bis an die Huͤften nackt, mit Blumen bedeckt, und 
ſtark mit rother Schminke bemalt, waͤhrend ihr langes, 
ſchwarzes naſſes Haar faſt bis auf die Lenden am Ruͤk⸗ 
ken herabhing; wenn ſie an uns voruͤbergingen, ſo ga⸗ 
ben ſie ſi ch .. viel au m allein im 


Aasık 
15 


Pfoſten See an, 225 die Zuſchauer wollten 0 Buͤ⸗ 
ßenden herablaſſen, worauf er aber durch ein Zeichen zu ver⸗ 
ſtehen gab, daß er noch langer gedrillt ſeyn wolle. Dieſer 

Entſchluß entlockte den Anweſenden laute Zeichen des Bei⸗ 

falls, und nachdem er etwas R eee wu. das 
Drillen ra Fortgang. 
a7 Aus dem Zagebuge 100 Ottaiägeheiin. 
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Ganzen war ihr Schritt langſam, und in ihren Geſichtern 
malte ſich Ergebung in hre Leiden, die ſie geduldig er⸗ 
trugen. Nirgends ſah ich eine Spur von Ausgelaſſen⸗ 
heit oder Berauſchung. Merkwuͤrdig war es, wie fried⸗ 
fertig ſich dieſe ungeheuere Menſchenmaſſe durch einan⸗ 
der bewegte; außer den beiden Schildwachen, welche ein 
für allemal an den beiden großen Teichen auf dem Mei⸗ 
dan ſtehen, waren keine Soldaten, außer dem gewoͤhnli⸗ 
chen Chokeydar oder Nachtwächter *) auf feinem Poſten bei 
der Allypoorbruͤcke, kein Polizeidiener zu ſehen, und den⸗ 
noch kamen keine Raufereien und nur wenige Schimpf⸗ 
reden vor. Unter einer aͤhnlichen Menſchenmaſſe in Eng⸗ 
land würden binnen J Stunde wenigſtens 3 Boxereien, 
und in Italien 4 Dutzend Morde ſtattgefunden haben. 
Abends begab ich mich nach einer andern Seite gegen 


den Boitaconnah und die meiſt von Hindu's bewohnten 


Straßen hin, wo ich das Drillen mit anſah n!: ne 
Den 15ten April. — Das Wetter war fuͤr die 


Jahreszeit ungewoͤhnlich heiß, da die gewoͤhnlichen kuͤh⸗ 


len Nordweſtwinde ausblieben. Indeß ſetzten meine Frau 
und ich, indem wir um 4 Uhr aufſtanden, unſere hoͤchſt 
angenehmen Morgenritte fort. Kurz nach 6 Uhr trieb 
uns aber die Sonnenhitze wieder in unſere Wohnung. 
Wir bee unſere re mit Latties muse au hal⸗ 


*) Diefe Nachtwächter * in Calcutta he ee, aber 
nicht weniger unnuͤtz, als ihre Collegen zu London. Die Stun⸗ 
den rufen ſie nicht, brechen aber von Zeit zu Zeit, zum Zei⸗ 
chen, daß ſie nicht ſchlafen, ein lautes Geheul aus. Ihre Ber 
waffnung beſteht in einer Mine einem Schwerdte und ei⸗ 

nem Schilde. N Die Herausgeberin. 
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ten. Dieß find Matten von Kuskos, einem wohlriechen⸗ 
den Graſe; und fie werden vor ein, nach dem herrſchen⸗ 


den Winde zu liegendes offenes Fenſter geſetzt, und von 


einem Bheeſtie oder Waſſertraͤger von außen beſtaͤndig 
naß erhalten. Wenn der Wind ſtark weht, ſo erreicht 
man dadurch ſeinen Zweck vollkommen, aber heuer, wo 
unter fuͤnf Tagen immer erſt einer windig war, halfen 
fie wenig. Es iſt damit auch der Nachtheil verknüpft, 
daß, wenn der Bheeſtie auch nur einige Minuten ſeinen 
Dienſt vernachlaͤſſigt (und wenn man nicht beſtaͤndig 
auf ihn achtgiebt, ſo ſchlaͤft er ein), ein heißer Luftſtrom 
eindringt, welcher das Zimmer und das ganze Haus uns 
ertraͤglich macht. Man hat uns daher gerathen, wir 
ſollten jeden Morgen etwa um 8 Uhr alle unfere Fen⸗ 


ſter zumachen, und nur die Luft im Zimmer durch Pun⸗ 


kah's bewegen; ſo bleibt allerdings die Luft im Hauſe 
weit kuͤhler, als außer demſelben, nämlich zu 80 — 85 
flatt 100° temperirt. So abgeſperrt, erſcheint fie zwar 
ſchwer, hoͤchſt ſchwuͤl und todtengruftaͤhnlich; wenn man 
ſich aber einem offenen Fenſter oder einer offenen Thuͤr naͤ⸗ 


hert, ſo hat man daſſelbe Gefuͤhl, als ob man vor die 


Muͤndung eines Geblaͤsofens tritt. 


Den Liſten April. — Ich trat heute mein dates i 


Jahr an und taufte mein Toͤchterchen. Spaͤter hatten 
wir in unſerm Haufe ein großes Gaſtmahl und eine Abend⸗ 


parthie, denen Lord und Lady Amherſt und faſt alle uns 


ſere Bekannten in Calcutta beiwohnten. Zu der Abend⸗ 
parthie bat ich auch mehrere angeſehene Hindu's, denen 
dieſe Aufmerkſamkeit, welche ihnen früher noch von kei⸗ 
nem Europaͤer von Range widerfahren war, ausneh⸗ 
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mend geſiel. Hurree Mohun Thakoor bemerkte, 
die Anweſenheit der Frauen gebe unſern Geſellſchaften 
um Vieles mehr Intereſſe. Ich ſagte ihm, daß die 
Zuziehung der Frauen zur Geſellſchaft auch bei den al⸗ 
ten Hindu's uͤblich geweſen, und nur ſeit der Eroberung 
durch die Muhamedaner abgeſchafft ſey. Er gab mir 
laͤchelnd Recht, bemerkte aber: um zu der alten Gewohn⸗ 
heit zuruͤckzukehren, ſey es jetzt zu ſpaͤ ze. Rhadacant 
Deb, der uns zuhoͤrte, ſagte in einem ernſthaften Tone: 
„Allerdings ſperrten wir unſere Frauen vor der muſelmaͤn⸗ 
niſchen Zeit nicht ein, allein ehe wir ihnen dieſelbe Freiheit 
geſtatten koͤnnen, wie die Europaͤer, muͤſſen ſie erſt beſ⸗ 
ſer erzogen werden“. Ich ſtellte dieſe Baboos dem 
Oberrichter vor, was ihnen viel Vergnuͤgen machte, ob⸗ 
gleich es ihnen noch beſſer zu gefallen ſchien, daß meine 
Frau ſelbſt ihnen, als fie ſich empfahlen, pawn een 
Roſenwaſſer und Roſeneſſenz reichte. fi 
Den 24ften April. — Die Cholera morbus rich⸗ 
tete unter den Eingebornen große Verheerungen an. Von 
Europaͤern waren noch wenige geſtorben; doch war die 
Gefahr uns Allen nahe genug, um uns beſtaͤndig an die Ver⸗ 
gaͤnglichkeit des Lebens zu erinnern. Nirgends draͤngt ſich 
dieſer Gedanke dem Menſchen mehr auf, als in Indien; 
ubrigens hegen hier alle Sachverſtaͤndigen die Anſicht, daß 
keines von den hieſigen endemiſchen Fiebern contagioͤs ſey. 
Mai. — Waͤhrend des groͤßern Theils dieſes Mo⸗ 
nats war das Wetter ſehr heiß und ungeſund, wiewohl 
einige Nordweſtwinde, die heftige Regenguͤſſe und Gewit⸗ 
ter brachten, die Luft vorübergehend abkühlten. Dieſe 
Gewitter waren anfangs ungemein heftig, wurden aber 
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nach und nach ſchwaͤcher, und zu Anfang Juni war das 
Wetter ziemlich ſo, wie an einem ſchwuͤlen, feuchten, reg⸗ 
neriſchen Herbſttage in England. Die Veraͤnderung, 
welche dieſe Donnerwetter in der Thier- und Pflanzen: 
welt hervorbringen, iſt bedeutend. Das Gras und die 
Baͤume, welche fortwaͤhrend einen groͤßern Grad von 
Grün beibehalten, als ich erwartet hatte, wurden um 
Vieles uͤppiger. Viele Baͤume und Sträucher bedeckten 
ſich mit neuen Bluͤthen; die Mangoes und andere Fruͤchte 
wurden 3 oder Amal ſo groß, als die, welche wir bisher 
geſehen hatten; das halbverhungerte Vieh fraß überall 
gierig von dem jungen Graſe, welches ihnen ſchon bis 
an die Kniee heraufreichte. Die Rieſenkraniche, die waͤh⸗ 
rend der Duͤrrung meiſt verſchwunden waren, hatten ſich 
von den Sunderbunds, ihrem Sommeraufentbaltsorte, 
wieder hierher gezogen. Die weißen und rothen Reis⸗ 
voͤgel flatterten uber dem Meidan, und Gaͤrten, Felder und 
Gräben, ja ſogar das Erdgeſchoß mancher Haͤuſer, wim⸗ 
melte von den größten und lauteſten Froͤſchen, die mir 
je vorgekommen ſind. Es kam mir einer zu Geſicht, 
der ſo groß wie eine tüchtige junge Gans und ſehr ſchöͤn, 
nämlich gruͤn und ſchwarz geſprenkelt, und ſaſt durch⸗ 
ſcheinend war. Mehrere der gleichfalls "grünen Eidech⸗ 
ſen ſind ſehr praͤchtig, zeigten ſich jetzt aber in geringe⸗ 
rer Menge, als während der heißen Jahreszeit. Ich habe 
bis jetzt zu Calcutta weder eine Schlange, noch einen 
Scorpion, noch eine giftige Aſſel, fo wie überhaupt noch 
kein Ungeziefer geſehen, das gefährlicher geweſen wäre, 
als eine lange, duͤnne, wie ausgehungerte Horniſſe oder 
Wespe, vn zu dieſer Jahreszeit ae war. 
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Von den Früchten, welche die letztere bietet, find die vorzuͤg⸗ 


lichſten die Leechees !) und Mango's *). Die erſtern find in 
der That ſehr ſchöͤn, naͤmlich Arten von Pflaumen, mit dem 
Geſchmacke der Frontignactraube; die letztern haben eine 
ungemein ſtattliche Größe, namlich die von zwei Fäu⸗ 
ſten, und ſchmecken faſt wie Apricoſen, doch mehr oder 
weniger nach Terpentin. In England wuͤrde dieſe Frucht 
wohl kein Gluck machen ; aber in Indien muß fie, 
vorzüglich wenn der Harzgeſchmack nicht vorherrſcht, fuͤr 
ſehr gut gelten. Vor der vollſtaͤndigen Reife laͤßt ſich 
daraus ein vortrefflicher Kuchen backen 
Den 14tem Juni hatte ich die Ordination des Chri⸗ 
ſtian David, eines Eingebornen von der Köſte von 
Malabar, und Schülers von Swartz, zu verrichten, 
der lange Zeit der Geſellſchaft zur Befoͤrderung des Chri⸗ 
ſtenthums auf Ceylon als Catechet gedient hatte, und 
jetzt, mit einem Empfehlungsſchreiben des Archidiaconus 
Twiſtleton, unter dem ihm von Sir Edu ard Bar⸗ 
nes, Gouverneur der Inſel, verliehenen Titel eines Co⸗ 


lonialcaplans, bei mir anlangte. David beſtand im 


Examen ungemein gut, und ‚gefiel Jedermann durch, feine 
Beſcheidenheit, ſeinen geſunden Verſtand und. fein an⸗ 
ſtaͤndiges Betragen. Waͤhrend feines Aufenthalts in Cal⸗ 
eutta wohnte er im biſchoͤflichen Collegium, und Lady 
Amherſt, fo wie viele Andere, erwiefen ihm viel Auf⸗ 
merkſamkeit und Freundſchaſt. Donnerstags Abends pre⸗ 
digte er in der alten Kirche, und Manche waren der 
Meinung, ſeine Predigt muͤſſe gedruckt werden, was ich 
jedoch — zuzugeben für das. ae hielt. nal and dle 


rucht von Dimoca W. ) 5 
N Die * von Re indica. 1 au Brit! 


sure itil. 
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aa 6 5 Calcutta nach Siöntbesb. 
Abteiſe, Ein Pinnace. — Bengaliſches Boot. — eau. . 
Fanstiter — Nordweſtwind. 7 Chinſura. — Nonsgbat — 


13 ‚Sibnibashi, - — M een. — Durbar. — 
Decoits. 


171770 has ki 1774. ie nen 7 

Den 15 Val, SEEN 1 werte ich, der in 
den obern Probinzen abzubaltenden Viſitation when, 
Calcutta. Dieſe Excurſion, auf welche ich mich mit 
ef Ina lange k Efe hatte, ward mir nun zu 


bal Thee wi kleines Kind, ihr nicht geſtatteten, an 


einer ſo bedeutenden Reiſe Theil zu nehmen. Von mei⸗ 


nem Hauskaplan, Hrn. Stowe begleitet, ſchiffte ich mich 
auf einem ſchoͤnen 1bruderigen Pinnace nach Dach, der 
erſten Station auf meiner Viſitationsreiſe, ein. Nachdem 
wir etwa 2 Stunden lang mit dem Gigentgätk und 
Steuermann des Fahrzeugs gezankt hatten, gingen wit, 
unter Begünſtigung eines guten Suͤdwindes und der 
Fluth, unter Seegel. Der Archidiatonus Corrie beglei⸗ 
tete uns mit Frau und Kindern in einem Budgerow, 
und außerdem hatten wir noch zwei kleinere * eis 
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a“ zum Kochen und das andere fur unſer Gepäd, bei 
Wir langten noch denſelben Abend zu Barrads 


1 ai an, und um die verlorne Zeit wieder beizubringen, 


mußten die Ruderer bis tief in die Nacht auf dieſem 
uns Allen wohlbekannten Theile des Fluſſes fortrudern. 
Die Lichter in Serampoor und Barrackpoor, die hohen 
Schatten des maſſiven Hauſes des Gouverneurs und 
zweier auf dem Fluſſe liegenden Staatsboote, die ſi ſich 
in dem Helldunkel wie Schiffe von bedeutender Größe 
ausnahmen, verliehen unſerm Ankerplatz viel Intereſſe. 


en Bald! nachdem wir uns 8 begeben hatten, el 


2110 


len e i 
Den 16ten Juni. — . 8 um etwa 5 35 Uhr 


1. 


Das Heut des . war pn auen letten er 
ſuche ſehr verſchöͤnert worden, und nahm ſich ſehr huͤbſch 
aus. Zwiſchen Barrackpoor und Chandernagore befinden 
ſich einige große und huͤbſche Pagoden, die jedoch von 
einer kleinern, in einem ſchoͤnen Haine von hohen Baͤu⸗ 
men ſtehenden, an Schönheit, uͤbertroffen werden. 
. Die bengaleſiſchen Boote ſind ungemein einfach und 
roh z. nach ihrer ganzen Laͤnge mit, Bambus bedeckt, und 
es befindet ſich auf ihnen eine niedrige leichte Huͤtte von 
f Bambus und Stroh, welche als Cajuͤte und Aufbewah⸗ 
rungsort des Gepaͤckes dient. Hier halten, ſich die Rei⸗ 
ſenden den Tag und die Nacht uͤber auf, und wenn das 
Boot auc als Küche. dient, ſo beſinden ſich e big 
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kleine Gemaͤuer von Backſteinen, die ſich nur wenige 
Zoll uͤber das Verdeck erheben, und unter denen ſich kleine 
runde zuckerhutfoͤrmige Löcher, wie unſere Kalkoͤfen, befins 
den, in die man die Kohlen thut, mit denen man die 
Speiſen kocht. Da das Dach dieſes Zimmers viel zu 
zerbrechlich iſt, als daß Leute darauf ſtehen oder ſitzen 
koͤnnten, und da das Zimmer ſelbſt faſt 3 des Fahrzeugs 
einnimmt, ſo ſind an deſſen Wänden aufrechte Bambus: 
ſchaͤfte angebracht, die unmittelbar Über dem Dache eine 
Art von Roſt tragen, auf welchem, 6 bis 8 Fuß: über 
der Oberflaͤche des Waſſers, die Ruderer ſitzen oder ſte⸗ 
hen. Statt der Ruder haben ſie lange Bambusſtan⸗ 
gen, an deren Ende ſich runde Breter befinden; eine 
noch laͤngere Stange derſelben Art dient als Steuer, ein 
langer roher Bambusſchaft als Maſt, und dieſe Fahr: 
zeuge beſitzen ein oder zwei quadratiſche oder nach oben 
zu etwas breiter werdende Seegel von ſehr grobem und 
locker gewebtem Tuche. Dieſe Boote haben ein aͤußerſt 
plumpes und gefaͤhrliches Anſehen, und ſind auch, meiner 
Anſicht nach, gefährlich, obwohl fie mit guͤnſtigem Winde 
gut ſeegeln. Der heutige Morgenwind brachte uns ſchnell 
vorwaͤrts, allein unſere mit engliſchem Seegelwerk verſe⸗ 
hene Brig fuhr nicht ſchneller, als unſer Kuͤchenboot. 
Einige Meilen ſuͤdlich von Chandernagore befindet 
ſich ein in Truͤmmern liegendes Gebaͤude, welches, im 
goldnen Zeitalter dieſer Niederlaſſung und der Macht der 
Franzoſen in dieſem Theile Indiens, ein Landhaus des 
Gouverneurs war. Als die Engländer Chandernagore er: 
oberten, ließ man dieß Gebäude unbenutzt; allein zur 


Zeit, wo Hr. Corrie nach Indien kam, war daſſelbe 
Heber“ s Reiſe. 10 
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zwar verlaſſen, aber ſehr prächtig und mit einer ſchönen f 


Treppe, gemalten Decken ꝛc. verſehen; kurz, ſeiner Mei⸗ 
nung nach, das ſchoͤnſte Haus, welches Indien in dieſer 
Art aufzuweiſen hatte. Gegenwaͤrtig bietet es einen ſehr 
traurigen Anblick dar, und es erinnerte mich gewiſſermaa⸗ 
ßen an Moreton⸗Corbet (ein in Trümmern liegendes 
Gebaͤude in Shropſhire), wo man, wie hier, die Ueberre⸗ 
ſte von griechiſchen Saͤulen und Zierrathen, und en 
hohen mit Bildnerei verſehenen Thürgiebel bemerkt. 
brigens findet man kein Zeichen, daß der e in 
dieſem Theile des Landes abgenommen habe. Die Stadt 
Chandernagore iſt zwar klein, aber ſehr huͤbſch. Es be⸗ 
findet ſich daſelbſt eine kleine katholiſche Kirche, ſo wie 
einige Straßen, die gar nicht uͤbel ſind, und anſehnliche 
Wohnhaͤuſer. Die Dörfer der Eingebornen nehmen ſich 
nett und behaglich aus, und da die Hindu's gewoͤhnlich 
einen Theil ihres eruͤbrigten Geldes auf den Bau oder 
die Verſchoͤnerung von Pagoden verwenden, fo beweiſ't 


die Bemerkung des Hrn. Corrie, daß ſaͤmmtliche zwi⸗ 


ſchen Calcutta und dieſem Orte befindliche große Pago⸗ 
den ſeit ſeiner Ankunft gebaut oder umgebaut worden 


ſeyen, daß ſich der Wohlſtand in hieſiger Gegend ſchnell 


gehoben habe, zugleich aber auch, daß die Hindu's eben 
keine Neigung beſitzen, eine neue Religion anzunehmen. 
Hiervon habe ich nur in unſern Schulen eine Ausnahme 
bemerkt. Der ſchroffe Goͤtzendienſt derſelben wird mit, 
je mehr ich denſelben kennen lerne, deſto auffallender. 
Vor wenigen Tagen ſah ich einen hochgewachſenen, breit⸗ 
ſchulterigen, faſt nackten Mann mit 3 bis 4 andern ges 


hen, die ploͤtzlich einer nach dem andern mederknieten, 
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einen feiner Fuße faßten, und denſelben wiederholt küͤßten. 
Der Mann geſtattete ihnen dieß mit einem wuͤrdevollen Anz 
ſtande, ohne ein Wort dabei zu ſagen. Er trug die 
Schnur (peeta) eines Braminen. Vergangenen Sonntag 
Morgens hüpfte ein Mann auf einem Beine vor uns vor⸗ 
bei. Es war ein Schwaͤrmer, der das Geluͤbde gethan 
hatte, ſich des andern, welches jetzt bis an die Hinter⸗ 
backe hinauf geſchwunden war, nie wieder zu bedienen. 
Neulich ſah ich auch einen Menſchen, der die Haͤnde be⸗ 
ſtaͤndig über den Kopf hielt, und fo: die Faͤhigkeit ver⸗ 
loren hatte, fie an den Seiten herabhaͤngen zu laſſen. 
Indeß ſcheinen dergleichen Sonderbarkeiten doch nicht ſo 
gewoͤhnlich zu ſeyn, als ich mir, ehe ich nach N 
kam, vorgeſtellt hatte. 

Chandernagore wurde im Jahr 1757, 400 PN 
tapfern und blutigen Vertheidigung, von Lord Clive 
und Admiral Watſon eingenommen, und der umſtand, 
daß Watſon ein Schiff von 74 Kanonen zur Beſchie⸗ 
ßung der Stadt verwandte, beweiſ't, daß ſich dieſer Arm 
des Ganges feit der Zeit bedeutend verändert haben muͤſſe. 
Später. erhielten die Franzoſen dieſe Niederlaſſung wies 
der, verloren ſie aber im Revolutionskriege nochmals, 
und gegenwaͤrtig hat ſich ihnen die britiſche Regierung 
in mehrfachen Beziehungen ſo gefällig bewieſen, daß i 
die daͤniſche Colonie zu Serampore verhaͤltnißmaͤßig ſehr 
ſtreng behandelt worden zu ſeyn ſcheint. 

Wir brachten bei Hrn. Pelliſſier einen ſehr an⸗ 
genehmen Abend zu. Unſere Geſellſchaft beſtand aus ſei⸗ 
ner Frau, ſeiner Tochter und ſeinem Sohne, dem Arzte 
und Secretar der Factorei und einem Abbe, den ich für 
10 * 
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den Caplan hielt. Die kleine Kirche, welche ich vom 
Ufer aus geſehen, gehoͤrt der thibetaniſchen Miſſion, einem 
Zweige der Propaganda zu Rom, welche ſich um Indien 
ſehr zu bekuͤmmern ſcheint, und meiſt italieniſche Prieſter 
hierher ſchickt, wiewohl der hochwuͤrdige Jacob Mecaze⸗ 
nas, jener georgiſche Moͤnch, der mich fruͤher beſuchte, 
auch zu ihren Agenten gehoͤrt. In der Gegend von Agra 
wohnt ein Biſchof, ein geborner Italiener, und die Prie⸗ 
fer, deren in Chandernagore mehrere ſeyn ſollen, gehören 
gleichfalls dieſer Nation an. Bald nach 10 ua een 
wir nach unſerm Fahrzeuge zuruͤck. 

Den 17ten Juni. — Heute Morgen um ee 2 
Uhr erhob ſich ein, von heftigem Donner und Blitz be⸗ 
gleiteter Nordweſtwind, der etwa 2 Stunden anhielt, 
und ſo heftig war, daß wir uns gluͤcklich ſchaͤtzten, 
nicht geſtern Abend, wo wir um dieſe Zeit noch unter 
Seegel waren, von demſelben überfallen worden zu ſeyn. 
Ich habe nie lautern Donner gehoͤrt, noch lebhaftere und 
furchtbarere Blitze geſehen. Zum Gluͤck waren die uns 
begleitenden Boote von dem hohen ufer geſchuͤtzt, und 
unſere Mannſchaft benahm ſich hoͤchſt muſterhaft und 
kaltblütig, indem ſie einen zweiten Anker auswarf, und 
die Taue fo weit als möglich ablaufen ließ. Nachdem 
ſie alles gethan, was die Umſtaͤnde geboten‘; begab fie 
fi) mit dem Ausruf Allah Hu Allah! zum Gebete, und 
da die Leute dabei durchaus keine Zeichen von Unruhe 
oder Zittern blicken ließen, ſo brachte mir dieß eine ſehr 
gute Meinung von ihnen bei, wiewohl ich mich fpäter 
erinnerte, daß es ungefaͤhr um dieſelbe Stunde war, wo in 
der Krimm der von den Moſcheen herabſchallende Ausruf: 
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Gebet ift beſſer als Schlaf! Gebet iſt beſſer als Schlaf! fo haͤu⸗ 
ſig unangenehme Gefühle in mir erweckt hatte. Bei dieſer 
Laͤnge der Taue blieb unſer Boot ohne Schwierigkeit flott, 
allein es koſtete uns viele Mühe, die Cajuͤtenfenſter ger 
ſchloſſen zu halten, und unſer ganzes Zimmer wurde durch⸗ 
naͤßt. Das Fahrwaſſer des Fluſſes, wo wir lagen, nahm 

wirklich einigermaaßen das Anſehen der See an; allein 
das Benehmen der Leute flößte mir Vertrauen auf fie 
und unſer Schiff ein. Diefes war ſtark, naͤmlich mit 
16 Ruderknechten, 4 Leuten, die mit den Seegeln um⸗ 
zugehen verſtanden und dem Serang, ſaͤmmtlich Muſel⸗ 
männern und aus Dacca oder deſſen Nachbarſchaft gebür⸗ 
tig, bemannt. Die Leute haben ein wildes, ſonderbares 
Anſehen, leichte Extremitaͤten, und ſind mager und ſehr 
ſchwarz / aber ſtark und musculoͤs. Sie waren ſaͤmmtlich 
jung und hatten ein feurigeres Auge, und ein um Vieles 
hoͤflicheres Benehmen, als die Hindu's zu Calcutta. Das 

Ausdrucksvolle ihres Aeußern wird noch durch ihre Klei⸗ 
dung geſteigert, die fie an dieſem Fühlen Morgen an⸗ 
gelegt hatten, und die in alten Infanterie und Artillerie 
Uniform⸗Jacken, nebſt rothen Mutzen beſteht, um welche 
ſchmutzige Turbane gewickelt ſind. Wie ſie dieſen Mor⸗ 
gen um das Feuer her faßen, und ihr Fruͤhſtuͤck bereite⸗ 
ten, konnte man fie wirklich für malayiſche Seeraͤuber 
halten. Der Wind war zwar um Vieles weniger, aber 
doch bis nach 5 Uhr ſo heftig, daß die Matroſen die An⸗ 
ker nicht lichten wollten. Als er ſich aber wieder nach 
Suͤden umgeſetzt hatte, brachen wir auf, und ſeegelten 
ungemein geſchwind vor Chinſurah und Hooghly vorüber, 
welche beinahe nur eine Stadt bilden, und einige große 
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und hübsche, wiewohl verlaffen ſcheinende Häufer befigen. 


Zu Chinſurah befindet ſich eine Kirche, und jenſeits 
Hooghly an einem Orte, der meines Wiſſens Banda 
heißt, eine bedeutende, im italieniſchen Style gebaute 
Kirche, neben welcher ein kloſteraͤhnliches Gebaͤude 
a ſteht. Der Fluß wird hier bedeutend enger, die Ufer 
ſind hoͤher und ſteiler, und jener nahm ſich, mit un⸗ 
ſerer kleinen Flotte in ſeiner Mitte, ungemein maleriſch 
aus. Ich begrüßte Hrn. Corrie, und hörte zum einer 
Freude, daß der Sturm ohne Schaden voruͤbergegangen 
ſey. Der Fluß wurde nun wieder breit, und zeigte an 
beiden Ufern Reisfelder und weiter von einander gelegene 
Doͤrfer, von denen jedes ſich durch einen Wald von ho⸗ 
hen Obſtbaͤumen auszeichnete. Wenn der Fluß nicht viel 


breiter waͤre, als die Themſe, ſo wuͤrde ſich die hieſige 


Gegend faſt fo ausnehmen, wie manche Theile von Dr: 
fordſhire und Buckinghamſhire. Man bemerkt nun we⸗ 
niger und keine ſo huͤbſchen Pagoden, als bisher, dage⸗ 
gen aber mehr auf europaͤiſche Art gebaute Haͤuſer und 
Bungalows, in denen, wie die Matroſen ausſagten, In⸗ 
digopflanzer wohnen. Eines der Doͤrfer, welches 2 bis 3 
kleine backſteinerne Häufer, und an einem der letztern eis 
nen niedrigen Thurm darbot, intereſſirte uns durch ſeine 
Aehnlichkeit mit manchem engliſchen Dorfe. Etwas weis 
ter hinauf kam uns ein Zeichen der Civiliſation, naͤmlich 
ein Galgen mit 2 in Ketten haͤngenden Gerippen, zu Ge⸗ 
ſicht, die Verbrechern angehoͤrten, welche vor zwei Jah⸗ 
ren wegen, in dieſer Gegend, obwohl nicht auf dem 
Fluſſe, begangenen Raubmords hingerichtet worden wa⸗ 
ren. Dieſer Diſtrict iſt überhaupt: wegen Raͤuberejen 
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aller Art berüchtigt. Eine bis zwei Meilen höher hin⸗ 
auf befindet ſich eine große Inſel, von welcher das Waſ⸗ 
ſer erſt vor Kurzem zuruͤckgewichen zu ſeyn ſcheint, und 
von der noch Niemand Beſitz genommen hat; ſie iſt 
meiſt mit Sand bedeckt, und mit langem Gras und Rohr 
(nicht Bambusrohr) eingefaßt, ſo daß ſich wahrſcheinlich 
viele wilde Thiere daſelbſt aufhalten. In dieſer Ge⸗ 
gend bemerkte auch Madam Corrie die friſche Faͤhrte 
eines Tigers, die genau von derſelben Beſchaffenheit, 
wie die einer Katze, aber fo groß war, wie ein ziemli⸗ 
cher Teller. Hier wurden die Flußufer wieder ſteil. Ei⸗ 
nige Meilen weiter kamen wir an einem breiten Fluſſe an, 
der rechter Hand vom Hauptbette abbog, und aus dem 
Matabunga, einem Arme des großen Ganges kommt, der 
aus der Nachbarſchaft von Jellinghy nach der Mitte der 
Sunderbunds fließt. Der erwaͤhnte Arm iſt, wenn zum 
Flottmachen großer Schiffe genug Waſſer vorhanden iſt, 
der nächfte Weg von Calcutta nach Dacca, und wir hat⸗ 
ten einigen Grund zu hoffen, daß wir ihn jetzt ſchiff⸗ 
bar finden wurden. Wir warfen alfo an deſſen Muͤn⸗ 
dung die Anker aus, und ſchickten den Serang und Ab⸗ 
dullah *) in einem kleinen Boote nach der unweit der 
Muͤndung liegenden Ortſchaft Seebpoor, wo Flußzoll er⸗ 
hoben wird. Den Abdullah, welcher engliſch ſprach, ſchickte 
) Dieß war ein von Hrn. Corrie bekehrter Muſelmann, der 
mit Sir Gore Ouſeley Perfien bereiſ't, und ihn nach Enge 
land begleitet hatte, von wo aus er, in großer Armuth, auf 
dem Grenville nach Indien zurückgekehrt war, wo ihn ber Bir 
ſchof Heber als Semautbar oder Oberpeon in feine Dien⸗ 
ſte nahm Wee Ol. Herausgeberin. 
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ich deßhalb mit, weil ich glaubte, daß ſich zu Seeb⸗ 
poor ein Europaͤer befinden werde, von dem er wahr⸗ 
ſcheinlich mehr Auskunft werde erhalten koͤnnen, als ein 
Dandee (Matroſe). Als die Leute ungefähr + Stunde abge⸗ 
gangen waren, ſetzte ſich der Wind um 2 Puncte nach 
Weſten um, und wurde heftiger, ſo daß ich bemerkte, 
daß es uns ſchwer fallen wuͤrde, uns vom Ufer entfernt 
zu halten, von welchem wir kaum Cabellaͤnge entfernt 
waren. Ich ſchlug alſo den Schiffern vor, die Anker zu 
lichten, und ſo lange es noch in unſerer Macht ſtehe, 
etwas weiter zu fahren. Dieß waren ſie gern zufrieden, 
und wollten es eben in Ausführung bringen, als der 
Serang zuruͤckkehrte, und deßhalb eine Pauſe eintrat. 
Dieſer befahl ihnen, als er das Schiff erreicht hatte, ſo⸗ 
gleich, in dem begonnenen Werke fortzufahren, und ſchickte 
alsbald einige Maͤnner mit langen Bambusroͤhren an 
das Hintertheil, um das Schiff vom Ufer fortzuſchieben. 
Dieß war ſehr noͤthig, da wir ſchon nach wenigen Mi⸗ 
nuten auf dem Grund ſaßen, und da der Wind ſich ſtaͤr⸗ 


ker erhob und die Fluth uns hier wenig oder nichts hel⸗ 
ſen konnte, ſo glaubte ich ſchon, wir wuͤrden hier ruhig 


liegen bleiben muͤſſen, bis der Fluß durch Regen ange⸗ 
ſchwollen ſey; indeß wurde die Sache ſehr kurz abge⸗ 
macht; ſaͤmmtliche Leute, mit Ausnahme des Serang, der 


am Steuer ſtehen blieb, ſprangen bis mitten an den Leib 
in's Waſſer und entfernten, theils ſchiebend, theils ziehend, 


das Schiff vom Ufer. So ſchafften fie es längs dem 
unter dem Winde liegenden Ufer bis um die Landzunge, 


wo wir wieder gutes Fahrwaſſer fanden, und die Leute 


wie Waſſerratten an Bord ſchwammen. Dieß beweiſ't, 


ER 
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wie außerordentlich leicht unſer Fahrzeug war, und wie 
wenig tief es im Waſſer ging. Mittlerweile hörte ich 
Abdullah's und des Serangs Bericht, die kein 
Chokey oder Zollhaus hatten ausfindig machen konnen, 
aber zwei große Boote der Eingebornen angetroſſen hat⸗ 
ten, welche eben den Fluß herabgekommen waren, und 
deren Mannſchaften ihnen verſichert hatten, daß ſelbſt für 
ſchwerere Fahrzeuge als die unſrigen Waſſer genug vor⸗ 
handen ſey, waͤhrend ſie zugleich dieſen Weg in Bezug 
auf die Entfernung und Zeiterſparniß ſo vortheilhaft 
ſchilderten, daß ich denſelben ſogleich einzuſchlagen beſchloß. 
Da alſo Herrn Corrie's Budgerow ſichtbar war, ſo be⸗ 
ſtieg ich das Jollenboot und begab mich zu ihm, um ihn 
von meinem Vorhaben in Kenntniß zu ſetzen. Wir ſchie⸗ 
den mit herzlichen Wuͤnſchen und in der Hoffnung, uns 
den 20ſten Juli zu ien wieder du 2 von ein⸗ 
Re 

Außer der geiterſpamiß⸗ die i w dieſe Weise zu 
Bas hoffen konnte, war es mir auch lieb, daß ich 
durch eine Gegend reiftte, welche nur ſelten von Euros 
paͤern betreten wird, und wo dieſelben keine Niederlaſſun⸗ 
gen beſitzen. Wir gingen um etwa z 2 Uhr unter Sees 
gel, und ſchifften bis gegen Abend auf dem neuen Fluß⸗ 
arme fort, der etwa ſo breit war, wie der Dee, etwas 
unter Cheſter, und aus Nordoſt zu Nord durch eine ſtark 
mit Indigo angebaute Gegend, mit einer maͤßigen, gleich⸗ 
ſoͤrmigen Geſchwindigkeit herabfloß. Um das Schiff her 
ſpielten mehrere Delphine, und viele Fiſcher boten ihre 
Waaren zum Verkauf an. Wir ſetzten unſere Reiſe durch 
ein Land fort, das weniger Baͤume und mehr Waidegruͤnde 


enthielt, als die Theile Bengalens, die ich bisher geſehen, 
bis mich um 36 Uhr Abends meine Leute um Erlaub⸗ 
niß baten, an einem Orte, Namens Ranaghät, Halt zu 
machen. Dies iſt ein großes Dorf mit zwei praͤchtigen 
Landhaͤuſern, die denen der reichen Baboos in Calcutta 
gleichen, und einer angeſehenen hinduiſchen Familie, Nas 
mens Kiſhnapantee, gehoͤren. Bevor wir dieſe erreichten, 
waren wir vor dem zerſtoͤrten Palaſte eines fruͤhern Ra⸗ 
ja von Bengalen, Namens Urdun Kali, von dem mir 
unſere Schiffer weiter nichts ſagen konnten, voruͤberge⸗ 
kommen. Nach dem Mittagseſſen machten wir einen 
kurzen Spaziergang, den wir jedoch der Hitze wegen ſehr 
abkuͤrzten. Die Gegend nahm ſich noch immer fo aus, 
wie die um die Themſe her, und die Aehnlichkeit wurde 
noch durch den Umſtand vermehrt, daß keine Cocospal⸗ 
men vorhanden waren. Das hohe verwitternde Ufer 
des Fluſſes war voller kleiner Loͤcher, welche Neſter 
der Mynas enthielten, und ich ſah ein Feld, welches mit 
einer Pflanze bebaut war, die ich fuͤr Hirſen hielt, von 
dem ich noch nicht wußte, daß er in Indien gebaut wer⸗ 
de. Unſere Leute, die den Tag uͤber, wie Amphibien, 
bald in, bald außer dem Waſſer geweſen waren, und 
mit der unermuͤdlichſten Thaͤtigkeit bald gerudert, bald 
das Fahrzeug in dem engen ſich ſchlaͤngelnden Fahrwaſſer 
fortgezogen hatten, ſaßen auf dem Ufer und bereiteten von 
den den Eingebornen abgekauften Fiſchen ihr Abendbrodt, 
waͤhrend unſere hindu'ſchen Bedienten innerhalb ihres 
magiſchen Kreiſes von Kreide, in der gehörigen Entfer⸗ 
nung von den Muhamedanern, ihr einfacheres Mahl aus 
Reis, Currie und Ananas bereiteten, wovon das Stuͤck 
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genau 1. Pice koſtet. Von den kleinen Fiſchen verhält 
man fuͤr 1 Pice fo viel, als ein Mann mit beiden Haͤn⸗ 
den faſſen kann. Die Feuer dieſer verſchiedenen Kochge⸗ 
ſellſchaften nahmen ſich aͤußerſt maleriſch aus, um ſo 
mehr, da etwas weiter ſtromabwaͤrts die Mannſchaften 
des Kuͤchen⸗ und Bagageboots je ein kleines Bivouak 
aufgeſchlagen hatten. Es war mir lieb, daß unſere Leute 
Zeit hatten, ihr Abendeſſen zu genießen, ehe ſie durch den 
gewoͤhnlichen Nordweſtwind, ſo wie den von demſelben her⸗ 
beigeführten Regenguß, wieder unter Dach und Fach ge⸗ 
trieben wurden. Der Wind war indeß keineswegs bes 
deutend, und hätte uns, auch wenn er noch fo ſtark ge⸗ ö 
weſen waͤre, in unſerer Sr Win WR 
2 Kdunen . fin 
Den 18ten Juni. unſere abe he von en 
ee breitern und tiefern Flußarm hinauf, meiſt gegen 
Nordweſten, welcher Umſtand ſich mit Rennel's Charte 
nur durch die Annahme vereinbaren laͤßt, daß der Fluß in neue⸗ 
rer Zeit ſein Bette außerordentlich verändert habe. Die Ufer 
ſind hier hoͤher und ſchroffer, das Land iſt waldig und zu⸗ 
weilen in der That hoͤchſt intereſſant, waͤhrend ſich unerwar⸗ 
teter Weiſe wieder Cocospalmen zeigten, die hie und da 
uͤber das Bambusrohr und die er ee und e 
me hinaus ragten. W 
um 3 6 Uhr legten (ur 8 einem n Orte: an, 565 
unſere Leute Sibnibaſhi nannten, der aber von dem Si⸗ 
bnibas Rennel's eine ſo verſchiedene Lage hatte, daß ich 
erſt glaubte, die Leute irrten ſich: er lag naͤmlich weit 
ſuͤdlicher und nicht auf derſelben Seite des Fluſſes, wie 
Rennel's Sibnibas. Wir landeten, in der Abficht, nach 
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einigen Pagoden zu gehen, deren hohe eckige Kuppeln in 
geringer Entfernung uͤber die Bäume eines dichten Wal⸗ 
des hervorſahen. Als wir in den Wald traten, fanden 
wir denſelben voll intereſſanter Ruinen. In der Naͤhe 
unſers Landungsplatzes ſtand eine Reihe großer Kedgeree⸗ 
Zöpfe, deren Mündung: forgfältig mit Leder zugebunden 
war, und die eben aus einem Boote an's Land gebracht 
zu ſeyn ſchienen. Abdullah ſagte, ſie enthielten wahr⸗ 
ſcheinlich Gangeswaſſer von Benares oder Hurdwar, deſſen 
ſich die Hindu's von Range zum Waſchen ihrer Goͤtzen 
bilder bedienen, und ſie moͤchten wohl zu demſelben Zwe⸗ 
cke für die vor uns liegende Pagode beſtimmt ſeyn. Als 
wir am Ufer hin gingen, zeigten ſich immer mehr Spu⸗ 
ten von Ruinen, und zwei ſehr geſcheidt ausſehende Kna⸗ 
ben, denen wir begegneten, beſtaͤtigten, auf mein Befra⸗ 
gen, daß der Ort wirklich Sibnibashi beiße, umgemein 
groß und alt ſey, und daß durch die Ruinen gute Fuß⸗ 
pfade fuͤhrten. Die Knaben waren, wie andere Landleute, 
bis auf das um die Hüften geſchlagene Tuch nackt, tru⸗ 
gen aber uͤber den Schultern die Braminenſchnur, und 
Stowe, dem, wie mir, ihr Weſen, angenehmes Geſicht 
und ihre verhaͤltnißmaͤßig weiße Farbe auffiel, bemerkte, 
daß die Braminen wirklich eine hoͤhere Intelligenz zu be⸗ 
ſitzen ſchienen, als die niedern Kaſten. Nachdem fie uns 
einige Fragen beantwortet, ſprachen ſie leiſe mit einander, 
und liefen dann in das Dickicht. Wir gingen auf dem engen, 
geſchlaͤngelten Pfade zwiſchen Backſteingemaͤuer und Erd⸗ 
haufen, fo wie vielen Tamarinden, Peepulbaͤumen, Cac⸗ 
tus :, Bambuss und Acacien ähnlichen Dornbuͤſchen wei⸗ 
ter. Die Scene hatte im Allgemeinen mit einigen Stel⸗ 
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len der römischen Mauer bei Silcheſter Aehnlichkeit. 
Wir fanden 4 zwar nicht große, aber gut gebaute und 
ſehr maleriſche Pagoden, ſo daß ich ſehr bedauerte, mein 
Skizzenbuch nicht mitgenommen zu haben. Der Peons, 
welcher mir ohne Auftrag mit ſeiner ſilbernen Keule gefolgt 
war, verſchaffte mir bei den Braminen und Landleuten viel 
Achtung, und die erſtern nöthigten mich ſehr dringend, ihre 
Tempel zu beſehen. Der erſte, in welchen ich trat, war 
offenbar der neueſte, und zwar) wie der fungirende Bra⸗ 
mine uns ſagte, nur 57 Jahr alt. Haͤtte er in Eng⸗ 
land geſtanden, ſo wuͤrde ich deſſen Alter auf wenigſtens 
200 Jahr geſchaͤtzt haben; allein in dieſem Clima nimmt 
ein Gebaͤude, wenn man es nicht beſtaͤndig abputzt, bald 
das ehrwuͤrdige Anſehen des Alterthums an. Der Tem⸗ 
pel war indeß ſehr reinlich und gut gebaut, und beſtand 
aus einem viereckigen Thurme mit einem pyramidali⸗ 
ſchen Dache, der mit einem Kreuzgange mit Spitzbogen 
umgeben war, welcher 10 Fuß vorſprang. Der Kreuz⸗ 
gang war ebenfalls mit Backſteinen uͤberwoͤlbt, worauf 
ſich die Braminen nicht wenig einbildeten. Nach der 

Suͤdſeite zu öffnete ſich ein ſehr huͤbſcher gothiſcher Bo⸗ 
gen mit einem Rande von Arabesken, und darin erblickte 
man eine Statue des Ramah, die auf einem Lotus 10 


uͤber dem Haupte einen vergoldeten, aber unſcheinbar 0 5 5 


wordenen Sonnenſchirm, und neben ſich Ramah's 
die erdgeborne Seeta, hatte; vor ihnen ſtanden, auf 
anſcheinend ſilbernen Schuͤſſeln, allerhand Speiſen, als 
Reis, Ghee, Obſt, Kandiszucker ꝛc. Uebrigens bemerkten 
wir im Tempel keine Geraͤthſchaft, als einen an der 
Wand haͤngenden großen Gong (Pauke), und einige Ked⸗ 
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geree⸗Toͤpfe, die mit denen Aehnlichkeit hatten, welche wir 

beim Landen bemerkt hatten. Von da gingen wir nach 

2 andern Tempeln, die beide achteckig waren, und Kup⸗ 

peln trugen, die mit denen der Gewaͤchshaͤuſer Aehnlich⸗ 
keit hatten. Sie waren beide dem Siva geweiht, den 

Abdullah, feinen muhamedaniſchen Begriffen zufolge, für 
identiſch mit Adam hielt, und enthielten weiter nichts, 

als das Goͤtzenbild von ſchwarzem Marmor. Als ich 

den Braminen das gewoͤhnliche Geſchenk machen wollte, 

weigerten fie ſich, daſſelbe unmittelbar aus meiner Hand 

anzunehmen, und baten mich „ich moͤchte es auf die 

Schwelle niederlegen. Ich erklaͤrte ihnen, ich wollte mich 

dadurch für ihre Höflichkeit erkenntlich beweifen, und es 

nicht dem Gotte opfern. Sie erwiderten aber, ſie dürf⸗ 

ten nur von einer Perſon ihrer Kaſte etwas unmittel⸗ 

bar in Empfang nehmen. Ich fuͤgte mich alſo ihren 
Wuͤnſchen, obwohl ich mich uͤber dieſe Zurückhaltung 
wunderte, von welcher ich bei den Braminen, die ich 
fruher geſehen, keine Spur gefunden hatte. Dieß war 
jedoch nicht der einzige unvorhergeſehene Umſtand. J n 

Da die Tempel des Siva wirklich nichts Sehens⸗ 
würdiges enthielten, fo hielt ich eine Rupie für ein 
ſehr anſtaͤndiges Honorar, und ſagte den beiden Bra⸗ 
minen, ſie moͤchten ſich darein theilen. Kaum hatte ich 
ſie aber auf die Schwelle gelegt, ſo rannten die beiden 
alten Maͤnner auf eine hoͤchſt unanſtaͤndige Weiſe auf 
das Geldſtuͤck los, ſchimpften einander, ſpuckten, ſtampf⸗ 
ten, ſchlugen die Haͤnde zuſammen, und es fehlte nicht 
viel, ſo haͤtten ſie einander gepruͤgelt. Der Eine behaup⸗ 
tete, die Rupie gehoͤre ihm, weil ſie auf ſeiner Schwelle 
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gelegen, der Andere berief ſich auf die Abſicht des Ge⸗ 
bers. Ich ſuchte ſie zu beſaͤnftigen, fand dieß aber un⸗ 
moͤglich, und verließ ſie im hitzigſten Streite. Mittler⸗ 
weile kam der Prieſter des Ramah, der mit dem, was 
ich ihm gegeben, ſehr zufrieden war, mit mehrern Land⸗ 
leuten zu uns, und fragte mich, ob ich den Pallaſt des 
Raja zu ſehen wünſche. Als ich dieß bejahete, fuͤhr⸗ 
ten ſie uns zu einem mit ſchoͤnem breitblaͤtterigen Epheu 
überwachfenen, aber gut erhaltenen, praͤchtigen gothiſchen 
Thore, welches ungefaͤhr in demſelben Styl gebaut, aber 
weit ſchoͤner war, als das heilige Thor des Kreml zu 
Moskau. Innerhalb deſſelben begann eine zwar luͤcken⸗ 
hafte, aber doch noch immer ſtattliche Allee von hohen 
Bäumen; und die zu beiden Seiten in Trümmern liegen⸗ 
den, mit Bäumen und Buſchwerk uͤberwachſenen Gebäude 
erinnerten Stowe 'n an die Bäder des Caracalla, und 
mich an den obern Theil der Stadt Kaffa. Ich fragte, 
wer dieſen Ort zerſtoͤrt habe, und erfuhr Serajah Do w⸗ 
la. Ich fragte nun, ob hier etwa der Raja Kiffen 
Chund gewohnt, was man bejahete. Es wurde mir zu⸗ 
gleich bemerkt, Kst des an Enkel m ganz in der 
* wohnten. Ning. th 
Unſer Fahrer 12096 nun eine bus Wendung zur 
Seien; und wir betraten die Ruinen eines bedeuten: 
den Palaſtes. Manche Theile derſelben erinnerten mich 
an Conway Caſtle, andere an die Abtei Bolton. Die 
Thuͤrme waren wie bei dem erſtern, obwohl weniger 
hoch, aber gleichfalls mit langen, ſchoͤnen Kreuzgaͤngen 
von gothiſchen Bogen verſehen und ohne Daͤcher, veroͤ⸗ 
det und mit Epheu und Rohr uͤberwachſen. In einem 
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Hofe, deſſen Thor noch mit den alten, in Angeln haͤn⸗ 
genden Fluͤgelthüͤren verſehen war, traten uns die bei⸗ 
den huͤbſchen Knaben entgegen, die uns als die Urenkel 
von Raja Kiſſen Chund vorgeſtellt wurden, und⸗ 
uns auf Perſiſch ungemein hoͤflich noͤthigten, die Woh⸗ 
nung ihres Vaters zu betreten. Ich ſah mich aͤußerſt 
verwundert um. Eines bewohnten Orts hatte ich mich hier 
ſo wenig verſehen, wie zu Conway. Einige Kuͤhe wai⸗ 
deten zwiſchen den Truͤmmern, und eine ſah von einem 
verfallenen Thurme herab, auf den ſie geklettert war, 
um den Epheu zu benagen. Das Hintertheil einer ge⸗ 


ſprungenen Kanone und ein Bruchſtück einer ſehr ſchad⸗ 


haften, mit einer Inſchrift verſehenen Platte lagen in 
dem offenbar nur durch den Zahn des Viehes niedrig 
gehaltenen Graſe, und die Schakals, deren Geheul mit 


dem Einbruche der Dunkelheit ſich hoͤren ließ, ſchienen 


die Herren dieſer Wildniß zu ſeyn. Ich ließ naturlich 
meine Verwunderung nicht laut werden, ſondern ſagte 
den Knaben, ich würde mich ſehr glücklich ſchaͤtzen, wenn 
ich dem Raja, ihrem Vater, dem Abkoͤmmling eines 
einſt ſo glaͤnzenden Geſchlechts, meine Aufwartung ma⸗ 
chen duͤrfe. Sie fuͤhrten mich ſogleich eine kurze, ſteile, 
gerade Treppenflucht hinauf, welche ſich in der Mauer 
einer der Thuͤrme befand und genau derjenigen glich, 
welche man in einem der Thorwege von Rhuddlan Caſtle 
findet, indem ſie mir verſicherten, der Weg ſey ſehr gut. 
An der Thur eines kleinen uͤberwoͤlbten Zimmers oh⸗ 
ne Meubles, welches demjenigen ähnlich iſt, das man in 
Carnarvon Caſtle als das Schlafzimmer der Koͤnigin zeigt, 
trat uns ein kurzer, wohlbeleibter Mann von etwa 45 


— 
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Jahren und ziemlich weißer Hautfarbe entgegen, der, 
außer feinem’ Hüfttuch und der Braminenſchnur, keine 
Bekleidung hatte und ſich von ſeinen Vaſallen nur da⸗ 
durch unterſchied, daß ſeine Stirn über und uͤber mit 
abwechſelnden Streifen von Kreide, Zinnober und Blatt⸗ 
gold bedeckt war. Dieß war der Raja Omichund. 
Seine Kinder waren offenbar nach Hauſe gelaufen, um 
ihn von unſerer Ankunft zu benachrichtigen, und er ſchien 
ſich auf unſern Empfang einigermaaßen vorbereitet zu 
haben. Sein eigenes Musnud, eine Art von Matratze, 
war auf dem Boden ausgebreitet und mit einigen Pre⸗ 
tioſen, z. B. einer goldenen Uhr, einer Betelnußſchach⸗ 
tel it., belegt. Gegenüber ſtanden zwei alte Armſeſſel 
für Stowe'n und mich. Die jungen Raja's ſetzten ſich 
ihrem Vater zur Rechten, und die nackten Diener ſtellten 
ſich mit ehrfurchtsvoll gefalteten Händen: in einer Reihe 
hinter ihm auf. Hinter mir ſtand der Sotaburdar, hin⸗ 
ter Stowe deſſen Bedienter, und Abdullah als Dol⸗ 
metſcher zwiſchen uns und dem Raja. Wir waren eines 
Dolmetſchers um fo mehr beduͤrftig, da die Strenge der 
Hofetikette erheiſchte, daß wir uns des Perſiſchen zu be⸗ 
dienen hatten. Mich ruͤhrte die offenbare Armuth des 
Repraͤſentanten eines fruher hoͤchſt mächtigen Hauſes und 
ich erwies ihm mehr Aufmerkſamkeit, als es wohl ge⸗ 
ſchehen ſeyn wuͤrde, wenn fein: Staatszimmer füͤrſtlicher 
ausgeſtattet geweſen waͤre. Es machte ihm außerordent⸗ 
liche Freude, daß ich ihn Maha ⸗Rajah, oder den 
großen Koͤnig nannte, als ob er noch ein unumſchraͤnk⸗ 
ter Herrſcher wie ſeine Vorfahren ſey; er nahm das 


Compliment laͤchelnd auf, und een * durch eine 
Heber 's Reife ; & 
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tiefe Verbeugung. Die Ermittelung meines Ranges ſchien 
ihn ſehr in Verlegenheit zu ſetzen; er ſagte, er habe nie 
von einem andern Lord Sahib gehort, als dem Gene⸗ 
ral⸗ Gouverneur und die Erklärung, daß ich der Lord 
Biſchof Sahib ſey, wie mich meine Bedienten immer 
lieber nannten, als Lord Padre, machte ihm noch mehr 
zu ſchaffen. Er entſchuldigte ſich wegen ſeiner Unwiſſen⸗ 
heit und bemerkte, er ſey in vielen Jahren nicht in Cal⸗ 
cutta geweſen, und zu ihm kaͤmen ſehr wenig Sahib's. 

Ich ſagte ihm, ich werde Datca, Benares, Oelhi 
und, wo moglich, Hurd war beſuchen, in 9 — 10 Mo⸗ 
naten nach Calcutta ‚zurückkehren, und mich dann ſehr 
freuen, wenn er mich dort aufſuchen wolle. Er ſagte, 
er komme ſelten von ſeinem Hauſe weg; allein zugleich 
ſahen ihn ſeine Soͤhne mit einem ſo verſtaͤndlichen Aus⸗ 
drucke des Geſichts an, daß er hinzufügte, ſeine Knaben 
wurden gewiß Calcutta gern ſehen, und mir aufwarten. 
Alsdann erkundigte er ſich bei Abdullah genau, in 
welcher Straße und welchem Hauſe ich wohne. Nach 
einigem Hin⸗ und Herreden der Art, und nachdem ich 
einigemal auf den fruͤhern Glanz und Reichthum ſeines 
Hauſes angeſpielt hatte, was er wohlgefaͤllig aufnahm, 
empfahlen wir uns. Bis an's Thor begleiteten uns die 
beiden Knaben, und von da auf einem naͤhern Wege 
durch die Ruinen zu unſerem Pinnace ein aͤltlicher Mann, 
der ſich für des Raja's Muktar (Kammerherr) aus⸗ 
gab, und deſſen kriechende Hoͤflichkeit, uͤbertriebene Ehr⸗ 
furcht für ſeines Herrn Familie und haufigen Ent⸗ 
ſchuldigungen wegen der geringen Vorbereitungen, die 
der Hof wegen unſeres Empfanges haͤtte machen koͤn⸗ 
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nen, mich an den alten Cal eb Batherione in 
nem AN eta Went En ige YET en 
Wir waren indeß mit unſern ner noch 
nicht außer aller Gemeinſchaft. Nach etwa 1 Stun⸗ 
de kehrte der Muktar zurück und unterhielt ſich mit 
Abdullah offenbar über meinen wahren Rang, um nach 
dem Reſultate des Geſpraͤchs feine Handlungsweiſe zu bes 
ſtimmen. Nachdem er befriedigende Antwort erhalten, 
bat er, vorgelaſſen zu werden, und kündigte mir an, daß 
ſein Herr mich zu beſuchen gedenke. Ich lehnte erſt die 
Ehre ab, indem ich mich damit entſchuldigte, daß ich 
Morgen ſehr früh weiter zu reiſen wünſche und auf den 
würdigen Empfang eines ſolchen Gaſtes nicht eingerich⸗ 
tet ſey. Der alte Mann ließ ſich jedoch dadurch nicht 
abſchrecken, und ſagte, ſein Herr werde gleich kommen, 
und wo Freundſchaft vorhanden ſey, ſeyen Umſtaͤnde un⸗ 
noͤthig. Hierbei faltete er die Hande und buͤckte ſich 
faſt bis zur Schwelle. Stowe hatte ſich ſchon nieder⸗ 
gelegt; ich aber bereitete mich auf den Empfang des 
Raja vor. Dieſer entſchuldigte ſich jedoch mit der Nacht⸗ 
luft, und ſchickte nur ſeine Sohne, welche ſich mittler⸗ 
weile durch weiße Muslinkleider und Turbane von Gold 
brokat in oſtindiſche Stutzer verwandelt hatten. Sie 
brachten mir auch ein Geſchenk von Wange s, Zucker und 
Gebäck und näherten ſich, nach caleuttaiſcher Weiſe, mit 
dem gewöhnlichen Nuzzur. Sie blieben einige Bit bei 


mir ſitzen, und antworteten mir dann und wann auf 


Hindoſtaniſch, meiſt aber auf Perſiſch. Sie ſchienen ſich 

auf ihre Kenntniß diefer Sprache viel einzubilden, und. 

äußerten: * Verwunderung darüber, daß ich dieſelbe 
11 
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nicht rede. Sie waren, wie die meiſten jungen Hindu's, 
die ich geſehen, ſehr lebhaft, klug und von feinem Be⸗ 
nehmen, ſo wie ſehr begſerig, Aufklaͤrungen uͤber Eu⸗ 
ropa zug erhalten, und ſie aͤußerten mehrmals, daß ſie 
ſich von einem Beſuche in Calcutta viel Vergnügen ver: 
ſprächen. Endlich goß ich ihnen, zum Zeichen, daß ich fie 
entlaſſe, etwas Lavendelwaſſer auf die Haͤnde und Tü⸗ 
cher, indem ich mich deß halb entſchuldigte, daß ich kei⸗ 
nen Attar (Roſenwaſſer) beſitze und das Lavendelwaſſer 
für Belattee Gulab (fremdes Roſenwaſſer) ausgab. Daſ⸗ 
ſelbe hatte, wie es ſchien, ihren vollkommenen Beifall, 
und wir ſchieden als die beſten Freunde von einander. 
Im Allgemeinen machten mir die Vorfaͤlle des heutigen 
Abends ſehr viel Vergnügen. Ich hatte Gelegenheit ge⸗ 
habt, die hoͤchſte Claſſe der Hindu's im Negligee ihres 
ſagt worden, daß ſie im Verhaͤltniß zu den Muhame⸗ 
danern ungemein einfach lebten, und ſelbſt in dieſem 
Falle weiß ich nicht, ob ich das aͤrmliche Anſehen des 
Hofs und den verfallenen Zuſtand des Palaſtes mehr 
auf Rechnung der Einfachheit oder der Armuth zu ſetzen 
habe, da doch die Knaben des Abends ſo geputzt er⸗ 
ſchienen. Noch muß ich bemerken, daß, nachdem die 
Knaben ſich wegbegeben hatten, der alte Muktar noch 
einige Minuten zurückblieb, und den Wunſch ausdrückte, 
daß fie mir gefallen haben möchten; er bedauerte zus 
gleich, daß ſein Herr an Schwerathmigkeit leide, und 
verſicherte mir, ich wurde ein außerordentlich praͤchtiges 
Geſchenk erhalten haben, wenn ich dem Hofe nicht ſo uner⸗ 
wartet vorgeſtellt worden waͤre. Endlich bat er mich um Er⸗ 


165 


laubniß, feine jungen Herren nach Calcutta begleiten zu 
durfen. So wurde der Abend, aber nicht die Nacht be⸗ 
ſchloſſen. Wahrſcheinlich hatte ſich das Gerücht im Dorfe 
verbreitet, daß ein Burra Admee (ein großer Mann) den 
Raja beſucht, und große Reichthuͤmer mitgebracht habe. 
we 1 * u mein ee Wend 1 


25 dem Schiffe vorſichtig hu Sein Aab l fete 
uns, aber auch die Diebe, in Schrecken, welche letztere 
ſich fo ſchnell als moglich nach dem Ufer begaben. So 
hatten wir denn eine Probe von dem Guten und Boͤ⸗ 
ſen Ofindiens. 
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ßentheils in nördlicher oder nordweſtlicher Richtung vor. 
Der Fluß war heute viel breiter, als wir ihn noch ge⸗ 
ſehen, und mit Sandbaͤnken, die mit niedrigem, ſeidenartig 
glaͤnzendem Schilf bewachſen waren, reichlich verſehen. 
Es zeigten ſich viele Cormorans, Kraniche und Delphine, 
aber keine Alligators oder Crocodile, wenn gleich 
ſich dieſes Ufer gut für fie zu paſſen ſchien. Der Tag 
war ungemein heiß, und wir ankerten bei einem Orte, 
Namens Kishenpol, wo der Fluß einen entſchieden weſt⸗ 
lichen Lauf hatte. Dieſer Ort iſt von Rennel, der 
uͤberhaupt hier gar nicht zu brauchen iſt, nicht angege⸗ 
ben. Die Gegend iſt trocken, ſandig und offen, enthaͤlt 
jedoch ziemlich viel Doͤrfer, von denen jedes neben einem 
Walde liegt, und am Fluſſe hin ein Stück cultivirtes 
Land beſitzt. Man baut hier Indigo, der Sandboden liebt: 
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Dazwiſchen ſtanden hier und da einige Maisſtauden; 
die Ufer waren ſteil, und mit ſchönem, hohem, ſeidenartig 
glaͤnzendem Schilf beſtanden, welches offenbar einer Art 
angehoͤrte, die wie der ſpaniſche esparto zu Seilwerk 
Hätte dienen koͤnnen. Hier braucht man daſſelbe nur zum 
Decken der Haͤuſer, zu welchem Zwecke man es für beſſer 
Hält, als Stroh, Zwiſchen dieſem Schilf ſchlaͤgt der Ti- 
ger am liebſten ſeinen Wohnſitz auf; denn er liebt die 
Nachbarſchaft des Waſſers, und zugleich ein trockenes, ſau⸗ 
beres Lager. Abdullah theilte uns Mehreres über die 
Tiger mit, was wenigſtens inſofern merkwuͤrdig iſt, als 
es die Meinung der Hindu's uͤber dieß Thier ausſpricht: 
„Er iſt nicht grimmig, ſondern ſehr hoͤflich, 
wenn man ihn nicht reizt, oder wenn er nicht ſehr vom 
Hunger gepeinigt wird; er thut Niemand etwas zu 
Leide.“ Er ſchrieb ihm auch manche edle und großmuͤ⸗ 
thige Eigenſchaft zu, die man, vielleicht mit eben nicht 
mehr Recht, dem Loͤwen beigemeſſen hat. Er habe, 
ſagt er, während feiner fruͤhern Dienſtzeit 1—2 Tiger ⸗ 
jagden beigewohnt. Wenn der Tiger einmal verwundet 
ſey, ſo denke er an keine Flucht mehr, und außer einem 

kurzen, leiſen Gebrüll, das er aufſtoße, während er auf 
feine Beute oder Feinde losſpringe, werde er niemals laut, 

er möge nun verwundet, oder ſogar im Sterben begrif⸗ 
fen ſeyn. Als ich ihn fragte, was er thun werde, wenn 
ein Tiger uber unſern Weg gehe, ſagte er feſt, wir duͤrf⸗ 
ten nicht auf ihn feuern, denn er werde uns nichts zu 
Leide ange — Winde er fih'vor uns fuͤrchten? erwis 
derte ich. — O nein, war die Antwort, er e 058 Fr 
vor * der Welt. 
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Auf dem gegenuͤberliegenden Ufer des Fluſſes befand 
ſich ein großes Lager von elenden Mattenzelten, nebſt ei⸗ 
ner Anzahl von Packkoͤrben, kleinen Pferden, Ziegen 
u. ſ. w., was alles genau ſo war, wie bei den Zigeu⸗ 
nern, ſo daß es mich gar nicht wunderte, als Abdul⸗ 
lah mir ſagte, es ſey ein Zigeuner⸗-Lager. Dieſe Leute 
ſind in den obern Provinzen haͤufig, und leben daſelbſt 
genau ſo, wie die Zigeuner England's. Er habe, 
ſagte A., ſowohl in Perſien als in Rußland Zigeu⸗ 
ner getroffen, und in Perſien ſpraͤchen ſie das Hindoſta⸗ 
niſche genau ſo, wie hier, in Rußland habe er aber keine 
Gelegenheit gehabt, ſich hiervon zu uͤberzeugen. Aber in 
Perſien habe er, auf Sir Ouſeley's Wunſch, oͤfters mit 

Leuten von dieſem wandernden Volke geſprochen, und 
gefunden, daß ſie ihn verſtehen und antworten konnten. 
Ich ſagte ihm, daß Lord Teignmouth ſich mit einem 
alten Zigeuner bei Northwood in der Hindoſtaniſchen 
Sprache unterhalten habe, worauf er meinte, daß nicht 
jeder Zigeuner dieſe Sprache rede, ſondern nur die alten 
Leute. Die Zigeuner ſaͤhen einander in allen Laͤndern, wo 
ſie getroffen wuͤrden, ſo aͤhnlich, daß man ſie unmoͤglich ver⸗ 
kennen koͤnne, obwohl fie in Perſien von einer weit beſ⸗ 
ſern Kaſte und weit wohlhabender ſeyen, als in England 
und Rußland. „Allein, fuͤgte er hinzu, ich ſollte meinen, 
vor Peter's des Großen Zeit ſeyen alle Ruſſen nicht viel 
beſſer wie Zigeuner geweſen.“ Ich erfuhr durch dieſe 
Unterredung viele bemerkenswerthe Umſtaͤnde; zuvoͤrderſt, 
daß die Zigeuner in Europa und Indien derſelben Men⸗ 
ſchenrace angehören, und deren Verbindungsglied iſt durch 
einen ſehr genauen und in dieſer Beziehung durchaus vor⸗ 
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urtheilsfreien Zeugen feſtgeſtellt. Bei fernerer Nachfor⸗ 
ſchung fand ich, daß die Leute, welche er in Perſien 
fuͤr identiſch mit den Zigeunern hielt, die wandernden 
Staͤmme von Louriſtan, Kurdiſtan ꝛc. ſeyen, die allerdings 
von guter Kaſte, tapfer und reich ſind. Es folgt hier⸗ 
aus, daß jene Staͤmme, die ſchon vor der Zeit des Cy⸗ 
rus in Perſien lebten, deren Sprache anerkanntermaaßen 
von dem Perſiſchen, welches in den Ebenen und Städ» 
ten geredet wird, abweicht, in der Geſichts- und Koͤrper⸗ 
bildung den Zigeunern aͤhneln, und daß ihre Urſprache 
ein Dialect des Hindoſtaniſchen iſt. Es iſt allerdings 
wahrſcheinlich, daß Perſien und nicht Indien der Mittel⸗ 
punct iſt, von dem dieſe nomadiſche Bevoͤlkerung aus⸗ 
ging; allein, wenn dieß der Fall iſt, ſo muß man ſich 
wundern, daß wir in Europa nicht eher von dieſen Zi⸗ 
geunern gehoͤrt haben, da ſie doch der Beobachtung der 
alten roͤmiſchen Schriftſteller kaum entgehen konnten. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß alle Hauptnationen 
Europa's von demſelben Urvolke abſtammen, wie die Zi⸗ 
geuner; dennoch muͤſſen dieſelben durch ihr Feſthalten 
an einem ſehr alten Dialect der gemeinſchaftlichen Ur⸗ 
ſprache und an der nomadiſchen Lebensweiſe ſich immer 
von den ruhigern und nach hoͤherer Bildung ſtrebenden 
Zweigen derſelben Familie unterſchieden haben. Das vor⸗ 
zuͤglichſte Moment in ihrer Geſchichte bleibt aber immer 
die Zeit und die RAR BERN PER . 
denen, 15 „ 

Eine der groͤßten Dlagen; die wir uf dieſer Reife 200 
getroffen; waren die geflügelten Wanzen, die in Geſtalt, 
Große und Geruch den engliſchen gleichen. In der Nacht, 
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wo wir vor Barradpoor lagen, waren fie uns fehr laͤſtig, 


allein in der, welche wir in der Nähe des Palaſtes des Ra⸗ 


ja's zubrachten, kamen ſie wie die Geiſter der Heere ſei⸗ 
ner Vorfahren zu Hunderten und Tauſenden aus jedem 
Buſch und Truͤmmerhaufen hervorgequollen, ſo daß wir 
uns in unſern Cajuͤten kaum vor ihnen zu retten wuß⸗ 
ten. Dieſe armen Geſchoͤpfe beſchaͤdigten ſich in Menge 
an unſern Lichtern; manche verbrannten ſich am Rande 
der Glasſchirme die Fuͤße und die Fluͤgel, und taumelten 
dann in die Flamme; andere flogen kuͤhn mitten in die⸗ 
ſelbe, und fanden dort ihren Tod. An dem noch naſſen 
Anſtrich der Decke blieben die Wanzen haufenweiſe kle⸗ 
ben und verbreiteten von da aus ihren Geſtank, bis ſie 
von den Ameiſen verzehrt wurden. Von dieſen letztern 
wimmelte es auf unſerer Barke. Sie hatten einen betraͤcht⸗ 
lichen Theil meiner Lebensmittel und eine ganze Schach⸗ 
tet voll Calomelpillen aufgefreſſen, die ihnen wohlbe⸗ 
kommen mogen! Da fie jedoch alles übrige Ungeziefer 
nach Moͤglichkeit vertilgten, ſo konnte ich ihnen eine ge⸗ 
wiſſe Vorliebe nicht verſagen. 
Außer dem Mucharunga, einer Art Eisvogel, zeig⸗ 
ten ſich nun auch fortwaͤhrend einige andere Voͤgel, die 


ich früher noch nicht geſehen. Einer derſelben iſt ein klei⸗ 


ner ſchwarzer Cormoran, oder Steinwaͤlzer, der fur eis 
nen Leckerbiſſen gilt, und der mit ausgebreiteten naſſen 
Flügeln auf den Sandbaͤnken und in ſeichtem Waſſer zu 
ſtehen pflegt. Ein anderer gleicht in der Farbe und 
Groͤße ziemlich einer Amſel, hat aber einen langen Schwanz. 
Abdullah ſagte, derſelbe „leſe (hierunter verſtand er: er 
ſinge) des Morgens ſehr ſchoͤn.“ In dieſem doppelten 
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Sinne wird das Wort Leſen auch von andern Hindu's 
gebraucht, und er ruͤhrt ohne Zweifel von dem ſingenden 
Tone her, in welchem ſtets aus dem Koran und den 
mere Büchern der Hindu's geleſen wird. 
Abends nahmen ſich unſere kleine vor Anker liegende 
Flotte und die am Ufer von unſern Bedienten und Ma⸗ 
troſen, ſo wie von einigen Landleuten, welche die Neu⸗ 
gier oder die Abſicht, Milch zu verkaufen, herbeigezogen 
hatte, angeſchürten Feuer ſehr hüͤbſch aus. 
Den Loten Juni. — Gegen 10 Uhr brachten ei⸗ 
nige Fiſcher einen ſehr ſtattlichen Fiſch zum Verkauf, der 
genau die Geſtalt und das Anſehen eines Kaulbarſches 
hatte, aber 20 — 25 Pfd. wiegen mochte. Nach vielem 
Hin⸗ und Herhandeln verkauften fie ihn für 12 Anas 
(etwa 12 Gr. Saͤchſ). Der Khanſaman ſchlug vor, der 
größere: Theil ſolle eingeſalzen werden; allein ich ließ, 
zur großen Freude der Leute, nur ein Wenig davon fuͤr 
uns kochen, und das Uebrige, weil es Sonntag ſey, un⸗ 
ter die Mannſchaft vertheilen. Weder die Hindu's, noch 
die Muhamedaner hatten aus religiöſem Vorurtheil et⸗ 
was gegen dieſen Vorſchlag einzuwenden, und Abends 
wurde im Bivouak in allen Keſſeln Fiſch gekocht. Er 
war von vorzüglicher Güte, und fein Fleiſch außerordentlich 
feſt und weiß, wie das eines Hechtes, allein er hatte wenigere 
und ſtaͤrkere Gräten. Man nennt ihn hier zu Lande Rahoo. 
Bei gelegentlichen Zuſchüſſen der Art brauchten wir uns 
wegen Mangels an Lebesnmitteln, hoͤchſtens im Bezug auf 
unſer Brodt Kummer zu machen, welches ſchimmlig ge: 
worden war, und ſich in dieſer Gegend nicht erſetzen ließ. 
unſere Matroſen ſetzten heute ihre Arbeit länger als ge: 
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wöhnlic fort, und es war bereits 7 Uhr geworden, als 
wir, einem großen Dorfe gegenuͤber, das mit Suͤmpfen, 
Reisfeldern und Triften umgeben war, vor Anker gingen. 
Daſſelbe heißt Cadampoor, wie uns ein alter Mann 
ſagte, der ſich zugleich als den Gaowala oder Kuhhirten 
des Dorfes zu erkennen gab. Dieß that er wahrſchein⸗ 
lich in der Hoffnung, daß wir ihm Milch abkaufen wuͤr⸗ 
den, mit der uns indeß unſere Ziegen reichlich verſorgten, 
die, ſo oft wir anhielten, an's Ufer gebracht wurden, wo 
an ſandigen Stellen viel Fioringras (Agrostis stolonifera) 
wächſt. Wir machten einen Ausflug in das Land, und 
begegneten auf dem Ruͤckwege dem Gaowala mit ſeiner 
Heerde, wo ich eine neue Gelegenheit hatte, mich von 
der Unwahrheit der Behauptung zu uͤberzeugen, daß das 
oſtindiſche Hornvieh ſich gegen weiße Leute vorzüglich 
wild und boͤsartig zeige. Die Heerde ging fü ruhig an 
uns voruͤber, als ob es in England geſchehen waͤre. 
Den 21ten Juni. — Selbſt in Holland wird man 
nicht leicht einen dickern und ſtinkendern Nebel antreffen, 
als der, welcher dieſen Morgen früh uͤber den Ufern die: 
ſes Fluſſes hing. Er zertheilte ſich gegen 7 und Fün- 
digte einen furchtbar heißen, windſtillen Tag an. Ueber⸗ 
haupt hatten wir die letzten drei Tage keineswegs die 
Art von Wetter gehabt, die man uns als wahrſcheinlich 
geſchildert hatte, und wenn wir zur Fortsetzung unſerer 
Reiſe Waſſer genug finden, ſo haben wir es wobl dem 
ſchmelzenden Schnee des fernen Himalaya mehr, als dem 
in Bengalen gefallenen Regen zu danken. Daß in die⸗ 
fer. Gegend Europäer, wahrſcheinlich Indigopflanzer, wor: 
kommen, bewieſen uns einige auf Elephanten reitende 
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Herren, denen Leute mit langen Bambusſtangen, vermuth⸗ 
lich Treiber, folgten, und die alſo wahrſcheinlich eine 
Jagdparthie vorhatten. Sie ritten 2— 8 Minuten in 
unſerer Naͤhe, zeigten aber nicht die geringſte Neigung, 
mit uns in Verkehr zu treten Ich wollte ſie erſt an⸗ 
rufen, unterließ es aber, und machte mir hernach Vor⸗ 
würfe uͤber meine Zurückhaltung, durch die ich einer Ge 
legenheit verluſtig ging, uͤber unſere gegenwaͤrtige Lage 
und unſern künftigen Weg Erkundigungen einzuziehen, 
an denen mir doch ſo viel liegen mußte. Einige kleine 
Knaben hielten am Ufer hin mit unſerm Schiffe gleichen 
Schritt, welches die Matroſen langſam fortzogen, und ſan⸗ 
gen ein Lied, deſſen Melodie mit der von: My love to 
war is going (Mein Schatz zieht in den Krieg) ſehr viel 
Aehnlichkeit hatte. Der Text war bengaliſch und mir 
unverſtaͤndlich, allein aus der haͤufigen Wiederkehr des 
Wortes Radha ſchloß ich, daß er die Liebe von Kriſhna 
zu dem ſchoͤnen Milchmaͤdchen zum Gegen ſtand habe. 
Dieſe Mythe iſt hier unter den Schiffern und Bauern ſo 
bekannt, wie die von Apoll und Daphne es in Griechen⸗ 
land nur immer geweſen ſeyn kann. Einer meiner Be⸗ 
dienten warf dieſen jungen Saͤngern ein paar Pices zu. 
Die Art, wie ſie bettelten, erinnerte mich an aͤhnliche 
Scenen in England. Theures, theures Vaterland, nie war 
ich weniger in Gefahr, dich zu vergeſſen, als damals, 
wo ich die Bitterkeit der Verbannung erſt recht fühlte! 
In meiner Frau und meinen Kindern wurde mir die 
heimathliche Umgebung immer noch erneuert; aber hier 
erinnerte mich Alles daran, daß ich heimathlos umher⸗ 
ſchweiſte. Der Gebrauch, daß die Kinder fingen, war 
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mir früher noch nicht vorgekommen, ſcheint aber hier 
ſehr gewoͤhnlich. Den ganzen Vormittag kamen aus den 
hier dicht beiſammen liegenden Doͤrfern Kinder an's Ufer 
gelaufen, die zwar nicht ſehr geſchickt, aber doch keines⸗ 
wegs unangenehm ſangen. Die gewoͤhnlichſte Melodie 
glich der von My boy, Billy eic. und ass bildete 
5 n Neſrain - mie se Arm 

‚oDieraumafıne — ſich heute ſehr 
auſſulend⸗ Letztere war jetzt ſo dicht, wie in irgend ei⸗ 
nem mir vorgekommenen Theile Bengalens, und die vie⸗ 
len ſich badenden, oder mit dem Waſchen ihrer Kleidungs⸗ 
ſtücke beſchaͤftigten Landleute, das Brüuen des Viehes, 
Bellen der Hunde, und alle übrigen ländlichen Tone, 
ausgenommen das Kraͤhen der Haͤhne, gaben unſerer, 
übrigens ziemlich langweiligen Reife etwas mehr Man: 
nigfaltigkeit. Die ſaͤmmtlichen Einwohner ſcheinen Ben⸗ 
galeſen und mit Landbau beſchaͤftigt. Außer den beiden 
Europaͤern, die vielleicht aus beträchtlichen Entfernung 
gekommen waren, hatten wir keine Spur von weißen 
Leuten geſehen, und waren auch, ſeit wir Ranaghat im 
Ruͤcken gelaſſen, nur vor einer, wenige Meilen davon 
entfernten Indigofabrik vorbeigereiſ't. Die ſehr zahl⸗ 
reichen Barken bringen von Calcutta Salz und fuͤhren 
vorzüglich Senf zuruck, aus welchem Oel geſchlagen wird, 
welches einer der unentbehrlichſten Artikel im Haushal⸗ 
te der Hindu's iſt. Mein Sircar ſagte mir eines Ta⸗ 
ges, als er ſich uͤber die hoͤhere Beſteuerung des Senf⸗ 
oͤls beklagten: „Wir eſſen Senfoͤl, wir brennen es, wir 
reiben uns damit ein, Jg es „ uns ey — als 
Reis. 5 N 


„ 
Wir waren die letzten drei Tage her, wegen unſe⸗ 
rer Weiterreiſe, in einiger Verlegenheit geweſen. Die 
Schilderung, welche uns die Mannſchaft der großen Pul⸗ 
war's, vor denen wir bei Seebpoor voruͤbergekommen wa⸗ 
ren, von der Tiefe des Waſſers gemacht, ſchien entwe⸗ 
der uͤbertrieben, oder ſich auf den groͤßten der drei Stroͤme 
zu beziehen, welche aus dem großen Ganges in denje⸗ 
nigen fließen, welchen wir jetzt befuhren. Jener größte 
Arm macht aber auch den groͤßten Umweg. Der gera⸗ 
deſte darunter, welcher bei Catchergatty vorbeifließt, ſoll 
zu dieſer Jahreszeit fur Fahrzeuge, welche nicht tiefer 
im Waſſer gehen, als das unsrige, allenfalls Waſſer ges 
mug beſitzen. Allein die letzten drei Tage hatte es wenig 
oder nicht geregnet, und am Ufer hin bemerkten wir 
leider, daß der Waſſerſtand wirklich um einige Zoll hoͤ⸗ 
her geweſen war. Auf die Ausſage der den Fluß her ⸗ 
abkommenden Bootsmannſchaften, ruͤckſichtlich der Wahr: 
ſcheinlichkeit unſeres fernern Vorruͤckens auf dieſem Wege, 
konnte man ſich gar nicht verlaſſen, da die Berich⸗ 
te gar zu widerſprechend lauteten. Der zweite oder 
naͤchſtgerade Arm iſt anerkanntermaaßen ſeichter als 
der Chatchergatty, fo daß uns nur noch der dritte übrig 
blieb, auf welchem wir drei Tage umfahren mußten. 
Indeß hofften wir, dieſen Abend gewiſſere Auskunft ein⸗ 
zuziehen. Die beiden Elephantenritter, vor denen wir 
heute vorüberfamen, und mit denen ich nicht gefprochen 
zu haben ſehr bedauerte, hatten ſpaͤter das Kuͤchenboot 
angerufen, und ohne ſich zu nennen, einen Brief an den 
eingebornen Daroga zu Chatchergatty geſchrieben, den fie 
meinem Peon mitgaben, und worin ſie dem Daroga 
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befahlen, mir nach Möglichkeit: huͤlfreich zu ſeyn, und 
meine etwaigen min nach 3 oder n zu 
beſötgend e: vos e ee e nd een ee evi 
Dieſen Nachmittag kamen wir vor einer weit uͤber 
1 Fuß langen Schildkroͤte n die — den Ge 
. nnter sd nan ee eee d 
Nach einer ſehr e und für die armen Leute 
ſehr ermuͤdenden Tagereiſe gingen wir bei einem Orte, 
Namens Bunybunya, der zwar wuͤſt und ſandig war, 
aber geſund zu ſeyn ſchien, vor Anker. Als wir landeten, 
fanden wir die Gegend gleich hinter unſerm Ankerplatz 
recht huͤbſch. Unfern davon war ein beträchtliches "Ins 
digowerk, mit einem europaͤiſchen Bungalow, deſſen Eigen⸗ 
thuͤmer nach Kiſhnagur gegangen war. Die Beſichti⸗ 
gung der Anſtalt war fuͤr uns unterhaltend und beleh⸗ 
rend. Der Indigo wird in einer Reihe von Backſteinci⸗ 
ſternen macerirt, und die Feuchtigkeit zuletzt im Trocken⸗ 
ofen von der Farbe abgedampft. Der Daroga, an wel⸗ 
chen wir einen Brief mit hatten, war nach einem benach⸗ 
barten Dorfe gegangen, um über eine in einem Brun⸗ 
nen ee Er Leiche eine eee 
E war dat un Na e and 
Den 22. Juni. — Nachdem wir die Anker wie⸗ 
U gelichtet, hoͤrten wir mit Bedauern, daß wir vor dem 
naͤchſten Wege nach Dacca ſchon voruͤbergeſchifft ſeyen. 
Indeß waren noch immer zwei Fluͤſſe vor uns, und der⸗ 
jenige, welcher rechts lag, um einige Tagereiſen naͤ⸗ 
her, als der andere. Der Serang begab ſich in ſeiner 
Jolle nach einem benachbarten Dorfe, um dort weitere 
Erkundigungen einzuziehen. Er kam mit der Antwort 
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zurück, daß, außer an einigen Stellen, über die wir Mühe 
haben wuͤrden, das Pinnace zu bringen, Waſſer genug 
vorhanden ſey. Da der Fluß bier faſt & Meile breit 
war, und an Klippen in Bengalen nicht zu denken iſt, 
ſo ſiel es uns ſchwer, zu glauben, daß uns die Enge 
des Bettes ein Hinderniß in den Weg legen koͤnne, und 
außerdem beſtimmte mich noch der umſtand daß ſich 
nun ein ſchnelles Steigen des Waſſerſtandes mit Beſtimmt⸗ 
heit erwarten ließ, auf dieſem Wege fortzufahren, zu⸗ 
mal da wir uns nicht darauf verlaſſen konnten, daß die 
uͤbrigen Wege nicht auch ihre Hinderniſſe darbieten wuͤr⸗ 
den. Wir lenkten daher in dieſen gerade nach Suͤdoſt 
gerichteten Flußarm ein, wo wir den Wind allerdings widrig 
fanden, aber von einer ſtark bewegte und ſtrudelreichen 
Stroͤmung ſchnell vorwaͤrts getrieben wurden. In beiderlei 
Hinſicht hatten wir ſeither das Gegentheil erfahren, ſo 
daß es ſich ergab, daß wir bisher auf einem gegen We⸗ 
ſten dem Hoogbly zuſtrͤmenden Arm. des Matabunga 
gereiſ't, uns aber jetzt in einen andern begeben hat⸗ 
ten, welcher wieder ſchnell in den maͤchtigen Ganges 
zuruͤckſtroͤmte, aus dem er abſtammt. Die Seegel konn⸗ 
ten uns jetzt nichts helfen; allein der Strom ſchien ſich 
ſehr fuͤr das Ziehen des Fahrzeugs zu eignen. Indeß 
war dieß nicht noͤthig, da das Boot ſchon durch die 
Stroͤmung ſelbſt mit mehr als hinreichender Geſchwin⸗ 
digkeit vorwaͤrts getrieben wurde. Allein die Leute 
hatten ſehr viel damit zu ſchaffen, daſſelbe entweder mit 
Ruderſtangen, oder indem fie in's Waſſer ſprangen, über 
verſchiedene Hinderniſſe hinwegzubringen, oder es davon 


zu entfernen. Dieſer Fluß iſt nicht ſo unſchuldig, wie 
Heber es Reife. ö 12 
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der, welchen wir ſoeben berlaſſen hatten; ſondern führt 
Baͤume und Buͤſche mit ſich fort, und giebt zur Entſte⸗ 


hung vieler Sandbaͤnke Veranlaſſung, die unſere Fahrt 


allerdings häufig erſchwerten und gefährdeten, 'wiewohl 


das Waſſer immer ziemlich tief war, und die Leute alle 


10 bis 20 Schritte einmal ſchwimmen mußten, was ihre 


Anſtrengung bedeutend vermehrte. Bei den ſchwierigern 


Stellen dieſer Art fanden mir in der Regel einen oder 


zwei mahomedaniſche Fakirs, die daſelbſt wohnten, und 


uns um ein Almoſen angingen, oder auch, ſo zu ſagen, an⸗ 


ſchwammen, indem ſie vorgaben, daß ihre Gebete viel 
dazu beitragen würden, uns über die gefährliche Stelle 
hinwegzuhelfen, waͤhrend ſie zugleich in vielen Faͤllen 
über den beſten Weg nützliche Auskuft ertheilten, ſo daß 
fie ihre wenigen Pice's redlich verdienten. Dieß iſt haͤu ⸗ 
ſig die letzte Erwerbsquelle alter Schiffer, die ſich in ihrem 
muͤhſeeligen Berufe zu Invaliden gearbeitet haben. Un⸗ 
ſere Leute waren faſt ſaͤmmtlich in der Bluͤthe der Ju⸗ 
gend, gut genaͤhrt, und wahre Muſter von ſchoͤnem Koͤr⸗ 
perbau; allein auch an ihnen waren ſchon die uͤblen 


Wirkungen des beſtaͤndig wechſelnden Aufenthalts im 


Waſſer und in der Luft, unter den brennenden Sonnen⸗ 
ſtrahlen und anſtrengender Arbeit, wahrzunehmen. Bei 
vielen derſelben waren Ruͤcken und Gliedmaaßen 
ſchuppig, gleichſam mit einer Art von Ausſatz bedeckt, 
der jedoch, wenn die Leute eine Zeitlang zu Hauſe leben, 
verſchwindet und, ſobald ſie wieder Matroſendienſte thun, 
wiederkehrt. Einen ahnlichen Bericht hörte ich von den 
Matroſen zu Madras, die den Ausſchlag alberner Weiſe 
für. eine vom Seewaſſer herruͤhrende ſalzige Incruſtation 
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halten. Hier iſt das Waſſer ſuͤß, und dennoch tritt die⸗ 
ſelbe Erſcheinung ein, die man, meines Erachtens, der 
ploͤtzlichen Hemmung der Ausdünſtung zuzuſchreiben hat. 
Nachdem wir auf dieſe Weiſe, bald von verſunke⸗ 
nen Baumſtaͤmmen aufgehalten, bald an Sandbaͤnken 
hinſcharrend, 6 bis 8 Meilen mit ziemlicher Geſchwindig⸗ 
keit zurückgelegt hatten, langten wir an einem breiten 
tiefen Kolk oder Duͤmpfel mit ungewöhnlich ruhigem 


Weaſſer an, worauf der Serang fogleich anhalten ließ, 


und an's Ufer ſprang, indem er ausrief, wir befaͤnden 
uns an einer der ſchwierigen Stellen. Es war jetzt ges 
gen 4 Uhr, und der Tag kuͤhl und bewoͤlkt, daher Sto⸗ 
we und ich ſeinem Beiſpiele folgten, um die Beſchaffen⸗ 
heit des Hinderniſſes zu ermittenn. Wir fanden etwa 
100 Schritte weiter ein wirkliches Wehr von Sand und 
Thon, das der Strom ſelbſt gebildet hatte, und das ſich 
queer durch denſelben zog. Durch dieſes Wehr flürzte 
das Waſſer an zwei Stellen mit großer Heftigkeit in 
ſchmalen unregelmäßigen Canaͤlen in ein etwa 3 Fuß 
tiefer liegendes, mit trübem, aber hinreichend tiefem Waſ⸗ 
ſer verſehenes Becken. Kein Fahrzeug, welches breiter 
war, als eine Jolle, konnte durch dieſe Candle fahren, 
und es fragte ſich nun, ob wir den reißenden Strom wie⸗ 
der hinauffahren, oder uns Schanzer verſchaffen ſollten, 
die den paſſendern, obwohl ſchmaͤlern der beiden Arme 
gehoͤrig erweiterten. Dieſe Frage war indeß bald ent⸗ 
ſchieden. Das ufer beſtand offenbar. bloß aus lockerer 
Erde, die ſich mit Hülfe des Stromes leicht wegſchaffen 
ließ, und ich ſchickte daher Abdullah nach Matabunga, 
dem nächſten Dorfe, mit der Weiſung, den Daroga auf⸗ 
42 * 
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zuſuchen, oder wenn dieſer nicht ſichtbar fey, ohne Weis 
teres Arbeiter zu miethen. Mittlerweile zeichnete ich die 
Scene und labte mich an dem koͤſtlichen Gemurmel des 
Waſſers, ſowie an der von ihm ausgehenden Kuͤhle. Ue⸗ 
berall bemerkte man am Ufer Maͤnner, Frauen und Kin⸗ 
der, welche mit langen Spießen, Hamen und Schlepp⸗ 
netzen Fiſche fingen. Sie wußten ſich dieſer Inſtrumente 
mit großer Geſchicklichkeit zu bedienen. Ein kleiner jun⸗ 
ger Mann, der in unſerer Nach barſchaft ſtand, warf ſein Netz 
mit außerordentlicher Sicherheit, und anſcheinend ohne alle 
Anſtrengung, über einen möglich großen Waſſerraum aus. 
Wir hatten uns zuerſt an dieſe Leute mit der Bitte ge⸗ 
wandt, uns beizuſtehen; allein ſie hatten ſich damit ent⸗ 
ſchuldigt, daß fie keine Werkzeuge befäßen. Sie waren 
auch in der That ſehr vollſtändig und gewinnreich be⸗ 
fchäftigt; denn das Waſſer wimmelte von Fiſchen leder 
Groͤße, und der oben erwähnte junge Mann fagte uns, 
zu dieſer Jahreszeit eſſe niemand etwas Anderes als Fiſch, 
der in Menge zu haben ſey. Er ſagte, noch vor weni⸗ 
gen Tagen haͤtte man hier gar nicht durchkommen koͤn⸗ 
nen, indem der Fluß bis zum Burra Gunga bloß ſte⸗ 
hende Dümpfel gebildet; da aber jetzt das Regenwaſſer 
einmal Bahn gebrochen habe, ſo wuͤrde es bald den Fahr⸗ 
canal erweitern. Mehrere große Fahrzeuge haͤtten be⸗ 
reits eine Zeitlang uͤber und unter dem Fall auf das 
Eintreten dieſes Umſtandes gewartet, und dieſe wurden 
nun auf unſere Koſten weiter befoͤrdert werden. „ Ucha 
oon ke waste“; (deſto beſſer für fi fie) fügte er hinzu. 
Endlich kehrte Abdullah zuruck; es wohnte kein Das 
roga 1 als derjenige, den wir Tags auge im he; 
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cken gelaſſen, und die Landleute hatten ſich unter dem 
Vorwande, daß es ein hinduſcher Feiertag ſey, zu kom⸗ 
men geweigert. Dieſen Einwurf er theilweiſe dadurch 
beſeitigte, daß er ihnen eine gute Bezahlung verſprach. 
Allerdings, wandte ein alter Mann dagegen ein, die 
Braminen wuͤrden ſie verfluchen, allein Abdullah er⸗ 
widerte ganz trocken: „Der Fluch ſoll mich und die 
Meinigen treffen“, worauf acht Maͤnner, d. h. ziemlich 
die ganze disponible Bevoͤlkerung des Weilers, ihm folg⸗ 
ten. Sieben derſelben waren mit ſehr großen ſchweren Ha⸗ 
cken verſehen, deren man ſich hier durchgehends ſtatt des 
Spatens bedient, und die ſich in einem ſo ſteinloſen Bo⸗ 
den allerdings als hoͤchſt brauchbar bewaͤhren. Der achte 
hatte nur ſeinen Stock, war aber, nach der ſonderbaren 
Sitte Bengalen's, wo nichts ohne einen Anführer gefchieht, 
der Sirdar oder Aufſeher der Geſellſchaft. Ohne einen 
ſolchen wuͤrden ſie nicht gearbeitet haben, und ihm raͤum⸗ 
ten ſie freiwillig von dem Lohne, den er in Empfang 
nahm, ein gewiſſes Zaͤhlgeld ein. So ſehr ich mich auch 
in Anſehung der Zahl der Arbeiter getaͤuſcht ſah, ſo zeig⸗ 
ten ſich die Leute doch ungemein fleißig und geſchickt; 
ihre Arbeit machte in dem lockern Boden außerordentliche 
Fortſchritte, und bald arbeitete das Waſſer faſt ſo ſchnell, 
wie fie ſelbſt. Wirklich hatten fie von 5 — 9 Uhr den 
Canal ſo ſehr erweitert, daß ſich beinahe mit Beſtimmt⸗ 
heit darauf rechnen ließ, daß das Waſſer waͤhrend der 
Nacht das Uebrige beſorgen werde. Ich gab den Leuten, 
mit Einſchluß des Sirdar, je drei Anas. Sie bezeigten 
ſich dafür ungemein dankbar, und es war auch in der 


That mehr, als ſie erwarten kounntenz allein ſie hatten 
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auch ſehr hart und unverdroſſen, zu einer Tageszeit, wo 
ſich wenige Hindu's dazu vermoͤgen laſſen, ein Inſtru⸗ 
ment anzuruͤhren, und den letzten Theil der Zeit bis 
an die Kniee oder Huͤfte im Waſſer gearbeitet. Ich ſagte 
ihnen zugleich, ſie ſollten, weil wir ihrer vielleicht noch 
bedurften, um 4 Uhr Morgens wiederkommen. Die Ges 
gend in der Naͤhe dieſer Stromſchnellen iſt wirklich 
huͤbſch, offen und angebaut; hin und wieder erblickt man 
in derſelben kleine Waͤlder. In der Naͤhe des natuͤrli⸗ 
chen Wehres ſahen wir mehrere Schildkroͤten ſchwimmen, 
und auf dem Ufer fanden wir einen Zwergmaulbeerbaum, 
den erſten, den ich in Indien geſehen. Ein ſehr huͤb⸗ 
ſcher, glatter junger Stier, auf deſſen Keulen Siwa's 
Figur eingebrannt war, waidete in einem grünen Reis⸗ 
felde. Er ging ganz zahm und furchtlos vor uns vor⸗ 
über, und da er etwas Fioringras in Stowe 's Hand 
bemerkte, ſo kam er ganz gelaſſen herbeigegangen und 
roch daran. Reiche Hindu's laſſen dergleichen Stiere 
ſchon als Kaͤlber bei verſchiedenen feierlichen Gelegenhei⸗ 
ten, als ein dem Siwa angenehmes Opfer, frei umher⸗ 
gehen. Es wuͤrde fuͤr eine Todſuͤnde gelten, dieſelben zu 
ſchlagen oder zu verletzen. Sie waiden, wo ſie wol⸗ 
len, und andaͤchtige Perſonen machen ſich ein großes 
Vergnügen daraus, fie recht gut zu füttern. 

In den Doͤrfern um Calcutta ſind dieſe Stiere eine 
wahre Landplage; ſie brechen in Gaͤrten ein, ſtecken den 
Kopf in die Buden der Obſthaͤndler und Baͤcker, und lan⸗ 
gen ohne Umſtaͤnde zu. Gleich andern verzogenen Thieren, 
ſind ſie zuweilen bösartig, und ſie rächen ſich, wenn man 
ihren Wunſch nicht gleich erfüllt, durch einen Hoͤrnerſtoß. 
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Den 28ſten Juni. — Wir machten uns dieſen Mor: 
gen fruͤh auf, um den ausgeſtochenen Canal und unſers 
Serangs Vorbereitungen auf unſere Durchfahrt in Aus 
genſchein zu nehmen. Der erſtere war hinreichend breit, 
allein das Waſſer ſchoß durch denſelben mit einem Falle, 
der wenigſtens fo ſtark war, wie der bei der Londoner 
Brucke. Die letztern waren ungemein einfach; denn die 
Matroſen verließen ſich bloß auf die Staͤrke ihres Arms 
und lange Bambusſtangen, und dieſe waren auch wirk⸗ 
lich hinreichend, das leichte Fahrzeug ohne Unfall hinab⸗ 
ſchwimmen zu laſſen. Vorher hatten das Kuͤchen boot und 
Paketboot die Durchfahrt gluͤcklich gemacht. Die einzige 
Vorkehrung, welche der Serang fuͤr noͤthig hielt, war, 
daß er an das Vordertheil des Fahrzeuges ein langes 
Seil befeſtigte, welches letztere mit dem andern Ende an 
einen Pfoſten auf der kleinen Inſel zwiſchen den beiden 
Canaͤlen gebunden worden, und nachdem das erſtere in 
das tiefe bewegte Becken hinabgeſchoſſen war, eine halbe 
Drehung deſſelben veranlaßte, ſo daß es n Waſſer 
ſchoͤpfen konnte. 

Von da reiſ'ten wir im Laufe des 3 auf einem 
tiefern und mehr ſchiffbaren Strome weiter, der jedoch noch 
haͤufig durch Inſelchen und Brücken ſchwierig gemacht war. 
Wir ſahen mehrere Exemplare von der fruͤher erwaͤhnten 
Schildkroͤtenart ſchwimmen, und viele Schaalen derſelben 

auf den Sandbaͤnken umherliegen. Das Land war ausneh⸗ 
mend huͤbſch, indem die hohen Ufer, faſt bis an den Rand des 
Waſſers hinab, mit Bambusrohr, langem Graſe und Kletter⸗ 
gewaͤchſen bewachſen waren, hinter denen ſich auf der Hoͤhe 
ſtolze Banianen (Ficus religiosa), Palmen und Peepuls ers 
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hoben, in deren Schatten ſehr niedliche Doͤrſer lagen, 
waͤhrend die in grobe, aber ſchneeweiße Kattunmaͤntel ge⸗ 
kleideten Frauen, die mit ihren Kruͤgen auf den Koͤpfen 
ſich zwiſchen den Baͤumen nach dem Waſſer und von da 
Ziuruͤck bewegten, die Scene unterhaltender und lebhafter 
machten. Am Ufer des Fluſſes befanden ſich einige Ins 
digohuͤtten, und mir ſchien es, als ob, je mehr wir uns 

dem Burra Gunga naͤherten, das Anſehen der Boote, 
Haͤuſer und Landleute durchgehends ſich verbeſſere. Heute 
gegen Mittag erlebten wir ein ſtarkes Gewitter, waͤhrend 
deſſen der Serang an der vom Winde weggekehrten Seite 
einer kleinen ſandigen Spitze anhielt. Er hätte dieß ei⸗ 
gentlich nicht zu thun brauchen; allein er fuhrte als Grund 
dafuͤr an, daß, wenn der Wind ſich ſtaͤrker erhebe, er 
das Fahrzeug in einem fo geſchwind ſtroͤmenden Fluſſo, 
deſſen Tiefe und Fahrwaſſer ſich beſtaͤndig aͤndere, nicht 
gehoͤrig regieren koͤnne. Man hatte mich uͤbrigens ganz 
beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß ich einen Se⸗ 
rang nie zwingen duͤrfe, weiter zu ſchiffen, wenn er lie⸗ 
gen zu bleiben wuͤnſche. Wenn man dergleichen Leute 
nach der Entfernung und nicht auf Zeit miethet, ſo ha⸗ 
ben fie kein Intereſſe dabei, unnoͤthigen Verzug zu ver⸗ 
anlaſſen, und wenn gleich ſie in der Vorſicht zu weit ge⸗ 
hen mögen, fo kennen fie doch ihre Fluͤſſe und die 
vermuthliche Witterung immer beſſer, als wir. Die mei⸗ 
ſten Unglücksfaͤlle, von denen Europaͤer auf dem Ganges 
betroffen werden, entſtehen daraus, daß ſie ihre Matro⸗ 
fen gegen das Dafuͤrhalten derſelben weiter zu fahren 
zwingen. Wir ruͤckten heute ziemlich weit vor und leg⸗ 
ten Abends unter einem hohen, ſteilen Ufer an, auf 
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welchem einige ſchoͤne alte Banianen und ein kleines Dorf 
ſtanden, welches letztere von praͤchtig bluͤhenden Baͤumen und 
Tamarinden (Tamarindus indica) beſchattet war. Jenſeits 
deſſelben lag ein großes, von einer Lehmmauer umſchloſſen 
nes, rundes Gehege, in welchem ſonſt eine Töpferei geweſen 
zu ſeyn ſchien. Die Bauern waren höflich und geſpraͤ⸗ 
chig, und ich wuͤrde gerne naͤhere Erkundigung uͤber je⸗ 
nes Gehege eingezogen haben, wenn mich nicht ein Re⸗ 
genguß in die Kajuͤte zuruͤckgetrieben haͤtte. Wir hat⸗ 
ten hier Gelegenheit, von der Hoͤhe zu urtheilen, welche 
die jaͤhrliche Ueberſchwemmung erreicht. Das Ufer des 
Fluſſes war etwa 25 F. hoͤher, als die damalige Ober⸗ 
flaͤche des Waſſers, und doch waren die Leute bei dieſem 
Dorfe beſchaͤftigt, 8 — 4 Fuß hohe Damme aufzuwer⸗ 
fen, um ſich Wege trocken zu erhalten, ſo wie ſie denn 
auch noch andere Anſtalten trafen, die auf Sicherheit 
der Communication berechnet waren. Die ganze Ebene 
auf der Hoͤhe des Ufers war mit Reis bepflangt, und 
zur Aufnahme der Bewaͤſſerung vorbereitet. - 
Die Schakals machten dieſe Nacht einen gewaltigen 
Laͤrm, und außerdem hörte ich in meiner Kajuͤte ein Ges 
raͤuſch, welches gerade fo klang, als ob Waſſer durch ei⸗ 
nen engen Spalt in die Hoͤhe quoͤlle, ſo daß ich uͤber⸗ 
zeugt war, unſer Fahrzeug muͤſſe ein Leck haben, was 
auch, bei den vielen Stoͤßen, welche es die letzten Tage 
her hatte aushalten muͤſſen, wahrhaftig kein Wunder ge⸗ 
weſen waͤre Man bedeutete mich jedoch, daß der Laut 
von einer Art Heimchen, der oſtindiſchen Todtenuhr, 
herruͤhre, die ich indeß vorher noch nie. gehört hatte. 
Den 24ften Juni. — Wir rückten heute weiter vor, 
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als geſtern, da der Fluß tiefer und breiter, und die Strös 
mung dabei faſt eben fo, Fräftig war. In der Nähe des 
Orts, wo wir die Nacht anhielten, befanden ſich viele Reis⸗ 
felder und einige mit Sunnhanf bebaute Grundſtuͤcke, fo wie 
zwei Doͤrfer, nach deren einem wir uns begaben. Wir fan⸗ 
den daſſelbe groß und volkreich. Unter den Bäumen, 
welche zwiſchen den Haͤuſern wuchſen, waren mir mehrere 
unbekannt. Ein großer Baum, welcher eine kleine, nicht 
uͤbelſchmeckende feigenartige Frucht trug, zog meine Auf 
merkſamkeit durch die ſonderbare Weiſe auf ſich, wie 
dieſe Frucht, gleichſam wie ein Gallapfel, ſowohl an den 
Aeſten, als an den Staͤmmen hervorwuchs. Der Baum 
heißt Goolun. Auf unſerm Wege durch das Dorf bes 
gegneten wir dem Braminen des Orts, einem jungen, ge⸗ 
ſcheidten Mann, der unſere Fragen nicht nur ſehr hoͤflich 
beantwortete, ſondern ſogar umkehrte, um uns auf un⸗ 
ſerm Spaziergang zu begleiten. Er ſagte, das Dorf heiße 
Titybania, und gehoͤre, ſammt einem gewiſſen Theil der 
Umgegend, einer hindu'ſchen Familie, deren Name mir ent⸗ 
fallen ift, die jetzt in einem Proceß verwickelt ſey, und werfe 
ein jährliches Einkommen von 14000 Rupien ab. Des 
Proceſſes wegen werde das Einkommen jetzt von einem 
Muktar in Empfang genommen, die oſtindiſche Geſell⸗ 
ſchaft erhalte ihre Abgaben, die Dorfleute ihre Quittungen, 
und Alles gehe ſeinen alten Gang fort, nur die beiden 
ſtreitenden Bruͤder befaͤnden ſich bei dieſem Zuſtande der 
Dinge ſchlechter, und aͤrndteten den verdienten Lohn ih⸗ 
res Unfriedens. Ich fragte ihn, ob Indigo gebaut werde, 
was er verneinte, und der zu thonigen Beſchaffenheit des 
Bodens zuſchrieb; doch fügte er hinzu: „der Indigo iſt 
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eine ſchoͤne Sache, um den Beutel des Baboo zu fuͤl⸗ 
len; allein die armen Landleute ſehen denſelben nicht 
gerne, da er den Preis des Reiſes und den Pacht des 
Landes ſteigert.“ Fuͤr Indigoland, ſagte er, werde uͤber 
12 Anas auf den Begah (5 Schilling auf den Acre) bes 
zahlt, waͤhrend der Pacht fuͤr Reislaͤndereien nur 5 Anas 
betrage. Es iſt kein Wunder, daß in einer ſo entlege⸗ 
nen Gegend der Grund und Boden ſo bedeutend weni⸗ 
ger abwirft, als in der Nachbarſchaft von Calcutta. Ti⸗ 
ger laſſen ſich, der Angabe des Braminen zufolge, hier 
nie blicken. Wir kamen vor einigen Hütten von Muha⸗ 
medanern voruͤber, die ſich durch das um ſie ſichtbare 
Geflügel aus zeichneten, und bemerkten hierauf eine ſeht 
kleine, aber neue und nette, hindu'ſche Huͤtte, vor wel⸗ 
0 cher die Beſitzer aͤmſig mit Anlegung eines Gaͤrtchens be⸗ 
ſchaͤftigt waren. Hausgarten find bei den Eingebornen 
ſehr ſelten. Nicht weit davon war auf einer Raſenbank 
eine junge Baniane gepflanzt, die mit einer ſehr nett 
geflochtenen Dornenhecke umgeben war. Ich machte den 
Braminen darauf aufmerkſam, der indeß nur bemerkte, 
der Baum werde mit der Zeit ſehr groß und ſchoͤn wer⸗ 
den. Ich ſah eine huͤbſche junge Frau, die ſich an den 
Knoͤcheln ungewoͤhnlich reichlich mit ſilbernen Ringen be⸗ 
haͤngt hatte, in die Huͤtte gehen, und der Eigenthuͤmer 
ſelbſt war ein junger Mann, ſo daß die Baniane wahr⸗ 
ſcheinlich als ein Weihopfer fuͤr die Verheirathung des 
jungen Ehepaars, oder die Geburt des erſten Kindes ges 
pflanzt worden war. Nicht weit davon ſtand am Ufer 
des Fluſſes eine kleine, aͤrmliche Huͤtte aus Stroh und 
Rohr, von allen übrigen Haͤuſern entfernt, und an bei⸗ 
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den Enden der Fronte war ein hoher Bambusſchaft mit 
einem kleinen, zerriſſenen Wimpel aufgepflanzt. Dieß 
war, wie der Bramine ſagte, das Grab eines muſelmaͤn⸗ 
niſchen Heiligen. Im Weitergehen ſammelten ſich meh⸗ 
rere andere Dorfleute um uns, von denen einige ſich 
uͤber unſere ungewoͤhnliche Geſtalt und Geſichtsfarbe und 
unſer gebrochenes Hindoſtaniſch ſehr ergoͤtzten, aber dabei 
weder Bloͤdigkeit, noch eigentliche Unhoͤflichkeit zeigten. 
Abdullah ſagte, man muͤſſe ſich wirklich daruͤber wun⸗ 
dern, daß die gemeinen Leute in den letzten 20 Jahren 
ſich fo ſehr an die Engländer gewöhnt hätten. Er wiſſe 
ſich noch der Zeit zu erinnern, wo alle farbigen Leute 
vor einem weißen Geſichte die Flucht ergriffen haͤtten, 
und ein einziger europaͤiſcher Soldat ein ganzes Dorf 
in Schrecken geſetzt haͤtte. Jetzt ſeyen die Leute an die 
Engländer gewöhnt, da fie wuͤßten, daß letztere ihnen 
nichts zu Leide thaͤten. Die Landleute ſcheinen in dieſer 
Gegend zufrieden und fuͤr Oſtindien wohlhabend, wenn⸗ 
gleich natuͤrlicherweiſe ihre glaͤnzendſten Umſtaͤnde in 
England noch immer fuͤr die tiefſte Armuth gelten wuͤr⸗ 
den. Die Boote, welche man auf dieſem Fluſſe ſieht, 
ſind weit netter, als die auf dem Hooghly, ihre Stroh⸗ 
zeltdaͤcher beffer gearbeitet, ihr Hintertheil nicht fo un 
maͤßig hoch; ihre Seegel weniger locker, ja zum Theil 
angeſtrichen, und zu beiden Seiten des Steuerruders ſind 
am Buge kupferne oder vergoldete Augen eingeſetzt ). 


6) Dieſe ſollen nicht bloß zur Zierde dienen. Dr. Abel bemerkte 
auf ſeiner Reiſe nach China, die er in Geſellſchaft des Lord Am⸗ 
he rſt machte, denſelben Gebrauch, und die Chineſen rechtfer⸗ 
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Es fanden ſich an unſerm Boote zwei Bettler ein, von 
denen der eine, ein alter blinder Mann, mit ſchneeweißem 
Barte, von zwei Knaben, angeblich ſeinen Kindern, ge⸗ 
fuͤhrt wurde. Ich fragte ihn, wie alt er ſey; er ſchien 
mich aber nicht zu verſtehen, ſondern antwortete bloß, er 
ſey ſeit 40 Jahren blind, und habe bald nach ſeiner 
Verheirathung die Sehkraft verloren. Es giebt in Ben⸗ 
galen außerordentlich wenig Bettler, und die meiſten, 
die mir vorgekommen, hatten ihren natürlichen Anſpruͤ⸗ 
chen auf Mitleiden irgend ein religiöſes Maͤntelchen um⸗ 
gehaͤngt. An dieſem alten Manne war indeß nichts der 
Art zu bemerken, und er bat bloß als huͤlfloſes und un⸗ 
glückliches Geſchoͤpf um ein Almoſen. Der andere Bett⸗ 
ler war der Hund eines Paria's, der unter Zittern und 
Zagen an unſer Bivouak hinabkroch, und den wir durch 
etwas ihm zugeworfenes verſchimmeltes Brod ungemein 
gluͤcklich machten. Er glich einem großen Pintſcher und 
wuͤrde, wenn er beſſer genährt, und ſo muthig und mun⸗ 
ter geweſen waͤre, wie ſeine Stammverwandten, in Eng⸗ 
land, kein uͤbles Thier geweſen ſeyn. Selbſt in biefer 
entlegenen Gegend iſt mir häufig die Verſchiedenheit in 
Farbe 5 Race und die Aehniichkeit mit vielen euro⸗ 
Am gemöfnfichften fi find jedoch die Pintſcher und eine Art 
Hunde, welche den Parſorce⸗ Hunden gleicht. Haben fi ſi ch 
dieſe Racen im Lande ſelbſt ausgebildet, oder ſind ſie 
von a. A woch Hazen Kae worden? Das 
üggten denselben, inden fe, buten: wer nicht ide Bu der 
kann dic auch nicht vorfehn, 2570 Die, Herausgeberin. 
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erſtere ſcheint mir wahrſchennlicher) de die Engländer erſt 
ſeit ſo kurzer Zeit Herren des Landes und, ausgenom⸗ 
men zu W in in hochſt geringer er dort ans 
ſaͤſſig find. * tern 

* Ich vergaß oben zu bemerken, daß wü Mor: 
gen ungefähr um 8 Uhr einen jener, auf oſtindiſchen 
Flüſfen nicht ſeltenen, und bei kleinen oder ſchlecht ge⸗ 
bauten Booten’ gefährlichen Unfaͤlle erlitten. Wir fuhren 
ziemlich nahe am Fuße einer wenigſtens 30 Fuß hohen 
verwitterten Uferwand hin, als plotzlich die durch unſere 
Ruder und die Bewegung des Schiffes veranlaßte Er⸗ 
ſchütkerung ein Stück von der ſandigen Wand abloͤſ'te, 
worauf ſogleich eine vielleicht mehrere Centner ſchwete 
Maſſe von Sand und locketer Erde wie eine Lawine in 
das Waſſer herabrutſchte, ſo daß dieſes in die Kajüte 
hinuͤberſchlug, und mich bis auf die Haut durchnaͤßte. 
Ein großer Theil der Erde drang ebenfalls in die Ka⸗ 
jüte, und die meiften Boote, die wir um uns her ſahen, 
wurden wahrſcheinlich, wenn ſie der Unfall betroffen 
hätte, derſenkt worden ſeyn⸗ 01 we er ee 
Dien 25ſten Jun. — Im Laufe dieſes Tags flieg 
der Waſſerſtand im Fluſſe bedeutend, und dieſer wurde 
nun ausnehmend ſchoͤn und intereſſant. Die Ufer find 
noch immer hoch und abſchüſſig, aber mit praͤchtiger Ve⸗ 
getation bedeckt, und manche Dörfer würden ſelbſt in 
Europa für huͤbſch gelten koͤnnen. Auch zeigten ſich 
mehrere bedeutende Indigohuͤtten, obwohl die dazu ge⸗ 
hoͤrigen Bungalows nicht von Europaͤern bewohnt zu 
ſeyn ſchienen. Durch eine gute Schiwdkrötenſuppe, die 
wir deu Mittag zu uns nahmen, überzeugten wir uns 
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von dem Wohlgeſchmacke der hieſigen Waſſerſchildkröͤtenz 
allerdings war das grüne Fett nicht ſehr reichlich vor⸗ 
handen, aber außerordentlich mild, und ohne den geringſten 
Thrangeſchmack, das Fleiſch aber ausnehmend ſaftig und 
wohlſchmeckend; es fehlte uns uͤberhaupt weder am Noͤ⸗ 
thigen, noch am Koͤſtlichen, ſondern nur an Brodt, dal wir 
Teen kein genießbares zu 960 bekommen 
hatten Bee 32 U in 1 dz nid 7 
Wir blieben bie lacht FE mit praͤchti 
gen Banianen und Peepuls beſetzten und von Naturwieſen 
und Hecken umgebenen Dorfe welches einem engliſchen ſo 
ſehr glich, daß wir, wenn keine Cocuspalmen vorhanden 
geweſen wären, uns haͤtten einbilden koͤnnen, wir ſeyen in 
unſer Vaterland verſetzt. Die Hecken beſtanden aus jungen 
Toonbaͤumen, welche den Eſchen ungemein gleichen. 
Selbſt das Holz iſt, friſch gefält, dem Eſchenholz aͤbn⸗ 
lich, erhalt aber, verarbeitet, eine dunklere Fabe und ift 
um Vieles ſchwerer. Die innere, weiße an bene 
Rinde (der Baſt) ſchmeckt wie Süßholz. n 

Wir kamen durch ein großes Ressel) were die 
Pc fleißig jaͤteten und bereits fehr rein gebracht 
hatten. Ein Theil davon war offenbar von Schaafen 
oder Rindvieh abgewaidet worden, was man in Indien 
häufig geſchehen laßt. Der Pfad, welchen wir verfolg⸗ 
ten, brachte uns zuletzt dicht an ein Indigowerk, neben 
dem ſich ein kleines, aber ſehr nettes Bungalow befand, 
in welchem Hr. John Davies, ein Theilhaber der 
Firma Palmer und Comp, wohnte. Ich wünfchte bei 
ihm einzuſprechen, fand aber weder ihn noch ſeine Frau zu 
Haufe, wohl aber feine zahlreichen Kinder und den ge⸗ 
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wöhnlichen Schwarm von ſchwarzen Kindermädchen. Ich 
wuͤrde mich zu erkennen gegeben haben, wenn ich es für 
Recht gehalten haͤtte, Hrn. Davies, vielleicht 1 
ſpaͤt Abends, zu einem Gegenbeſuch zu veranlaſſen : 
Den 26ſten Juni. — Bald nach Tagesanbruch in 
er vor einem unbefrachteten Pinnace vorüber; welches 
von Dacca nach Calcutta fuhr, und deſſen Serang uns, 
zu meinem nicht geringen Verdruſſe, ſagte, wir ſeyen noch 
drei Tagereiſen vom Burra Gunga und acht von Dacca 
entfernt. Indeß hatten wir das Vergnuͤgen, zu finden, 
daß genug Waſſer vorhanden war, und daß unſer Se⸗ 
rang den Weg wirklich kenne, worüber we: en 
einige Zweifel zu hegen angefangen hatten. 812 
Gegen 9 Uhr kamen wir vor einem hübschen, 9—X 
digen Haufe mit großen Verandahs voruͤber, welches, wie 
uns die in der Naͤhe befindlichen Arbeiter ſagten, eben⸗ 
falls der Firma Palmer und Comp. gehoͤrte, und in 
welchem ein Franzoſe wohnte, der fuͤr jene Firma den 
Indigohandel betrieb. Ein alter Herr mit gepudertem 
Haare und mehrere andere Weiße, maͤnnlichen und weib⸗ 
lichen Geſchlechts, kamen heraus, verſchwanden aber wie⸗ 
der, ehe wir ſie begruͤßen konnten. Ich ſchickte jedoch 
einen meiner Stabtraͤger mit der Bitte an den Herrn 
des Hauſes, daß er uns etwas Hefen zum Brodtbacken 
und wenn er deſſen entbehren koͤnnte, ein Brodt ſchicken 
moͤge, Zu meiner Verwunderung ließ er mir aber ant⸗ 
worten, daß er weder Hefen noch Brodt im Hauſe habe; 
wahrlich eine ſonderbare Antwort von Seiten eines wohl⸗ 
habenden, anſaͤſſigen nie und he age: en 
Franzoſernn EICH ee e 
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Der Fluß fuhr noch immer fort, an Größe zuzu⸗ 
nehmen, und war jetzt um Vieles weniger ſchmal, als 
einige Theile des Hooghly; die Ufer wurden aber we⸗ 
niger ſchoͤn. Die letzten beiden Tage her waren wir im 
Allgemeinen gegen Suͤdoſt zu Oſt gereiſ't, wobei der Wind 
ſtark gegen uns, die Strömung aber entſchieden zu un⸗ 
fern Gunſten geweſen war. Die hieſigen Fiſcherboote 
werden mit kleinen Schaufelrudern aͤußerſt geſchwind und 
geſchickt vorwaͤrts getrieben; indeß kamen ſie uns leider 
nicht nahe, da ſie wohl fuͤrchten mochten, unſere Matro⸗ 
fen möchten ihnen ihre Fiſche ohne Bezahlung abneh⸗ 
men. Drei von unſern Leuten beſtiegen die Jolle, und 
ruderten auf einen der Kaͤhne los, worauf dieſer und 
noch zwei andere, in der Nachbarſchaft befindliche, in 
moͤglichſter Eile davon ruderten, und ihre Verfolger bald 
weit hinter ſich ließen. Dieß ſpricht eben nicht zu Gun⸗ 
ſten des Rufs der oſtindiſchen Flußmatroſen, und es ließ 
ſich überhaupt leicht bemerken, daß, wenngleich unſere 
Mannſchaft es nicht wagte, die Landleute in unſerer Ges _ 
genwart zu plündern, es um ihre Moralität ungefahr 
eben ſo ſtand, wie um die der engliſchen Bootsleute, die 
auch zwiſchen Mein und Dein keinen großen Unterſchied 
zu machen pflegen. Gegen 4 Uhr machten wir eine kurze 
Wendung links, nahmen Abſchied vom breiten Mohanna-⸗ 
Fluß, der gegen Süden den Sunderbunds zufließt, und 
fuhren einen ſchmaͤlern, ungemein reißenden Flußarm hin⸗ 
auf, der uns von Norden entgegenlief. Unſer Serang 
nannte ihn den Mattacolly, und er ſchmeichelte uns noch 
immer mit der Hoffnung, daß wir den Burra Gunga 
am folgenden Tage erreichen wuͤrden. Wir kamen vor 
Heber 's Reiſe. 13 
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einer ſtarken Rinderheerde vorbei, die wahrſcheinlich nach 
Calcutta getrieben wurde, und die ohne die geringſte 
Schwierigkeit queer durch den Fluß ſchwamm. Die 
Thiere waren nicht fett, aber übrigens ſchoͤn und gut ge⸗ 
wachſen, ihre weißen Koͤpfe und Hoͤrner, die faſt allein 
aus dem Waſſer hervorragten, hatten ein ſehr ſonderba⸗ 
res Anſehen. Wir kamen heute vor einem verfallenen 
Indigowerke vorbei, deſſen Haͤlfte mit einem Theil des 
Flußufers herabgeſtuͤrzt war. Auch ſahen wir eine ſinn⸗ 
reiche Waſſerpumpe, an der 12 Maͤnner arbeiteten, und 
die zur Bewaͤſſerung eines Zuckerrohrſtuͤckes diente. Um 
7 Uhr legten wir bei einer niedrigen Sandbank an. Um 
uns her lag eine offene ſumpfige Gegend, die mich an 
die Ufer des Dee, unterhalb Cheſter, in der Busen 
ſchaft der Königlichen Fähre erinnerte. 

Den 27ften Juni. — Etwa 4 Meilen weiter brei⸗ 
tete ſich der Fluß in eine ſchoͤne, meiner Schaͤtzung nach, 
faſt 1 engliſche Meile breite Flaͤche aus, wo das Waſſer 
jedoch eher ſchneller als langſamer lief, wie fruͤher. Der 
ganze Fluß wimmelte buchſtaͤblich von Fiſcherbooten, und 

wir kamen vor einigen groͤßern, mit Krügen voll 
Salz befrachteten Fahrzeugen voruͤber. Dieſe Leute fiſch⸗ 
ten, wie man uns ſagte, nach Hilſa's oder den ſogenann⸗ 
ten ſchwarzen Fiſchen, und das Salz war zum Einſal⸗ 
zen der letztern beſtimmt. Etwa 1 Meile weiter gegen 
N. W. ſahen wir die Muͤndung eines andern, breitern 
Fluſſes, den der Serang Commercolly nannte. Einige 
am Ufer befindlichen Leute beſtaͤtigten die Richtigkeit die⸗ 
ſes Namens und ſagten uns, in etwa 4 Stunden wuͤr⸗ 
den wir der Stadt Boonſhah gegenüber. ſeyn, deren Name 
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einer der wenigen auf Renn el’3 Charte verzeichneten 
iſt, über welchen wir irgend Auskunft erhalten konnten. 
Ueber unſere Hoffnung, heute noch den Gunga zu errei⸗ 
chen, machten ſich die Leute luſtig, und wirklich hatten 
wir gegen eine Stroͤmung zu kaͤmpfen, die uns in der 
Stunde nicht uͤber 1 engliſche Meile vorzuruͤcken geſtat⸗ 
tete. Das noͤrdliche Ufer dieſes neuen Fluſſes war flach 
und grasreich, das ſuͤdliche ſehr hoch, abſchuͤſſig und viele 
friſche Spuren von den durch den Strom angerichteten 
Verwüſtungen darbietend; dieſer ſchien jetzt durch heftige 
Regenguͤſſe, die in den obern Gegenden niedergegangen 
ſeyn mochten, ungewoͤhnlich hoch angeſchwollen zu ſeyn. 
Baͤume, Büfche, Stuͤcke Raſen, irdenes Geſchirr und aller⸗ 
lei Trümmer trieben an uns voruͤber, und der Fluß war 
mit Schaum bedeckt; unſere armen Matroſen arbeiteten 
wie die Pferde an der Zugleine, und konnten die Stroͤ⸗ 
mung kaum überwinden. Das hohe Ufer war übrigens 
ſtark mit Holz beſtanden, maleriſch und volkreich, und 
die vielen in deſſen Nähe befindlichen Fiſcherboote 3 
der Scene eine angenehme Lebendigkeit. 

Zu meiner Verwunderung kamen wir an einer Reihe 
von 9 — 10 großen und ungemein ſchoͤnen Fiſchottern 
vorüber, welche Halsbänder von Stroh hatten und mit 
langen Stricken an in's Ufer getriebene Bambuspfaͤhle 
befeſtigt waren. Einige ſchwammen fo weit in's Waſſer, 
als ihre Stricke nur irgend reichten, oder lagen halb in, N 
halb außer demſelben; andere waͤlzten ſich auf dem 
ſandigen Ufer in der Sonne und ließen ein gellendes, 
pfeifendes Geraͤuſch hoͤren. Man ſagte mir, die meiſten 
Fiſcher in der e. hielten eines oder mehrere 
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dieſer Thiere, die faſt ſo zahm wie Hunde und bei der f 
Fiſcherei von großem Nutzen ſeyen, indem ſie theils die 
Fiſche in's Netz jagten, theils große Fiſche im Maule 
an's Ufer braͤchten. Der Anblick war mir hoͤchſt unter⸗ 
haltend und intereſſant, denn ich habe immer die Anſicht 
gehegt, daß viele von den armen Thieren, die wir nur 
zur Befriedigung unſerer Grauſamkeit verfolgen und toͤd⸗ 
ten, bei gehoͤriger Behandlung uns viel Vergnuͤgen und 
Nutzen gewaͤhren koͤnnten. Der einfache Hindu zeigt hier 
mehr Geſchmack und Urtheil, als der beer, were 0 
der Otter⸗ und Dachshetzen anſtellt. JR 

Eines der Fiſcherboote näherte ſich uns mit einigen 
en großen Fiſchen, und einer unſerer Matroſen hatte 
dieſen Morgen eine Schildkröte gefangen, die uns treff⸗ 
lich ſchmeckte. Man hatte mir den Hilſa als einen he⸗ 
ringähnlichen Fiſch geſchildert, allein ich konnte weder im 
Geſchmack noch in der Größe, die wenigſtens Gmal fo 5 
bedeutend war, die geringſte Aehnlichkeit finden. Viel 
davon zu eſſen, hält man für ſchaͤdlich. Bei'm Weiter⸗ 
fahren bemerkte ich am Ufer einen Auflauf, der dadurch 
veranlaßt worden war, daß einer der Matroſen ein Huhn 
geſtohlen hatte, welches zu einer muhamedaniſchen Hütte 
gehörte. Ich hieß ihn daſſelbe natürlicher Weiſe zuruͤck⸗ 
geben, und machte den Leuten bemerklich, daß, wenn 
wieder etwas Aehnliches vorkaͤme, ich den Strafbaren 
vor den naͤchſten Richter ſtellen werde. Es war mir 
recht lieb, daß ich Gelegenheit hatte, ihnen rang den 
10 0 zu leſen. 

Zwiſchen 5 und 6 Uhr Morgens kam ER vor 
Mattacolly, der Stadt, nach welcher dieſer Fluß benannt 
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„oder umgekehrt, vorüber. Seit meiner Abreiſe von 
Calcutta hatte ich nie ſo viele Haͤuſer der Eingebornen 
(denn backſteinerne waren nicht darunter) beiſammen ge⸗ 
ſehen, und vor der Stadt lag eine beträchtliche Anzahl 
zum Theil großer Schiffe. Nach der Ausſage des Se⸗ 
rang wird hier viel Handel getrieben, da hier der 
Salzmarkt fir alle mittlern Provinzen Bengalen's iſt, 
und die größte Quantität Reis, Senfoͤl, eingeſalzene 
Fiſche und Butter für Calcutta eingekauft wird. Dieſe 
Waaren werden gewoͤhnlich uͤber die Sunderbunds und 
auf dem Mohanna nach Calcutta geſchafft. Unſere Leute 
beklagten ſich uͤber den hohen Preis des Reiſes; die letzte 
Aerndte war nicht beſonders ausgefallen, und die Hun⸗ 
gersnoth auf der Kuͤſte Malabar hatte auch in Benga⸗ 
len einigen Mangel veranlaßt. Der Reis hatte jetzt we⸗ 
nigſtens mehr als den doppelten Durchſchnittspreis. 
Im Laufe des Tages hatten wir. heftigen Wind und 
Regen, und leider uͤbernachteten wir an einer ſandigen 
Spitze, hinter welcher ein Indigofeld mit mannshohen 
Stauden lag, die ſo naß waren, daß man nicht durch⸗ 


geben konnte, ohne bis auf die Haut durchnägt zu wer⸗ 


den Sto we gelangte um die eine Ecke deſſelben auf eine 
grüne Wieſe, durch die ſich ein kleiner huͤbſcher Bach 
ſchlaͤngelte. Ich wagte mich nicht ſo weit, fondern be⸗ 
ſchraͤnkte mich darauf, den Indigo genau in Augenſchein 


zu nehmen. Derſelbe hat eine ſchmetterlingsförmige Blu- | 


me, wie die Erbſe, und deſſen Blatt die Geſtalt desjenigen 
einer Wicke. Man baut ihn gewoͤhnlich an den (hohen?) 
Flußufern, weil dieſe am trockenſten ſind. Abdullah 
hatte nach einem benachbarten Indigowerke geſchickt, um 
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ſich zu erkundigen, ob Hefen oder Brodt zu haben» feys 
die Antwort war, daß die Sahibs dergleichen nicht be⸗ 
ſaͤßen, und uͤberhaupt nie etwas Beſſeres zu eſſen be⸗ 
kaͤmen, als das ungehefte Landbrodt, daher es denn wohl 
auch mit der Antwort des alten Franzoſen (S. S. 192) ſeine 
Richtigkeit hatte. Es waren uns in den letzten Tagen auf 
den Koͤpfen der Schiffer und Landleute Huͤte vorgekom⸗ 
men, die eigentlich Sonnenſchirme von Stroh ohne Stiel, 
und mittelſt zweier Schnuren unter dem Kinne feſtge⸗ 
bunden waren. Sie glichen in der That ziemlich den 
Strohhuͤten der Chineſen, nur daß ſie plumper waren. 
Sie muͤſſen indeß vor Regen und Sonnenſchein ſo gut 
ſchuͤtzen, daß man ſich daruͤber zu wundern hat, daß ſie 
nicht haufiger find. Viele der groͤßern Boote, vor de⸗ 
nen wir heute voruͤberkamen, waren ſchwarz angeſtrichen, 
die Bambuspfoſten, welche das obere Geruͤſte trugen, mit 
Schnitzwerk verſehen, und dad Ren mit großen 
pana dan Kloben verziett⸗ eee eee 
7 1 ic — 
Den 20 ſten Juni. — . Pa He Beni: 
bene Kruͤmmung, ſo daß unſere Fahrt nun gegen N. O. 
zu Nord gerichtet war. Dieß drohte zwar unſern Weg nach 
Dacca zu verlaͤngern, kam aber den Matroſen ſehr zu 
Statten, da ſie ſich der Seegel bedienen konnten, ſo daß 
wir um Vieles ſchneller vorruͤckten. Es kam uns ein Fall 
vor, der deutlich bewies, durch was fuͤr unbedeutende Um⸗ 
ſtaͤnde haͤufig Theile von dieſen hohen Ufern herabrut- 
ſchen. Von einer dieſer Waͤnde ſiel, wie es ſchien, 
durch keine andere Veranlaſſungsurſache, als die, von un⸗ 
ſerm, noch dazu ziemlich entfernten Schiffe veranlaßte Be⸗ 
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wegung, ein viele hundert Centner ſchweres Stuͤck herab, 
und ſogleich ereigneten ſich, wie auf ein gegebenes Sig⸗ 
nal, an drei andern Stellen ähnliche Stürze. Hätten wir 
uns hart unter einer derſelben befunden, ſo wuͤrde unſer 
Schiff geſcheitert ſeyn. um 9 Uhr kamen wir vor Ru⸗ 
perra, einem betraͤchtlichen Dorfe, mit einem großen in 
Truͤmmern liegenden Gebäude, voruͤber. So zerſtoͤrt daſ⸗ 
ſelbe auch war, ſo wunderten wir uns doch, nach dem, 
was wir zu Sibnibaſchii geſehen, keineswegs daruͤber, 
daß wir es noch von dem Zemindar (Grundherrn) der 
Gegend bewohnt fanden. Wir wurden ſo ſchnell durch 
einen 'glinftigen Wind vorbeigetrieben, daß wir Über die 
ursprüngliche Beſchaffenheit des Gebaͤudes nicht leicht ur⸗ 
theilen konnten. Allein nach ſeiner griechiſchen Architec⸗ 
tur zu ſchließen, kann daſſelbe nicht wohl ein hohes AL- 
ter haben. Die Bauwerke werden aber, wie fruͤher bemerkt, 
in Indien bald zu Ruinen, und außer den Pagoden 
etwas aus zubeſſern, ſcheint nicht landesuͤblich zu ſeyn. 
Abdullah hatte uns mehr als einmal ſonderbare Dinge 
von den Paradiesvoͤgeln erzählt, welche wir ſehen wuͤr⸗ 
den, wenn wir uns dem großen Ganges naͤherten. Ich 
konnte ſeinen Worten keinen rechten Glauben beimeſſen, da 
ich immer gehoͤrt hatte, daß die merkwuͤrdigen Voͤgel, die 
man gewöhnlich ſo nennt, nur auf den malayifchen und 
Soolooinſeln leben. Er beſchrieb fie jedoch ziemlich ges 
nau als große goldfarbene Vögel mit einer Haube und 
ſehr langem Schwanze, und fagte, fie befäßen dieſelben 
ſeidenartigen, goldfarbigen Federn, die er in den Londo⸗ 
ner Laͤden geſehen. Heute rief er uns in großer Eile, 
um uns einen dieſer Voͤgel zu zeigen. Ich konnte den⸗ 


felben leider nicht erkennen, aber Stowe mam, e. 
entſpreche der Beſchpeibung⸗ 0 1 N r iger un 

Die zum Fiſchen in dieſen Hiöffengehnichten Netze 
ſind ungemein einfach und unvollkommen. Die Senk⸗ 
netze ſind allerdings groß und in ihrer Art gut. Es 
. werden darin aber faſt nur kleine Fiſche gefangen. Schlepp⸗ 
netze kamen mir nicht vor, und die Hamen ſind dreiek⸗ 
kig und endigen ſich in einen Beutel. Man ſpannt ſie 
mittelſt zweier langen Bambusrohre aus, ſo daß fie die 
mit dem Strome herabſchwimmenden Fiſche einlaſſen, 
und ziehet ſie, ſobald man ſie fuͤr gehoͤrig voll haͤlt, 
plotzlich heraus. Zuweilen werden fie auf dieſe Weiſe 
mitten im Strome ausgeworfen, wo zu deren Handha⸗ 
bung ‚beträchtliche Geſchicklichkeit gehören muß, zuweilen 
aber auch in der Naͤhe der Ufer, vorzuͤglich wo Strudel 
vorhanden ſind, an Bambusſtangen befeſtigt. In bei⸗ 
den Faͤllen muͤſſen die zahmen Ottern von weſentlichem 
Nutzen ſeyn, um die Fiſche in's Netz zu treiben, und ſie 
vom Entwiſchen abzuhalten. Dieſe rohe Beſchaffenheit 
der Netze war mir um ſo auffallender, weil man ſich auf 
dem Hooghly ſehr großer Schleppnetze bedient, an de⸗ 
nen, ſtatt der hoͤlzernen Schwimmkugeln, leere Kedge⸗ 
reetoͤpfe angebracht ſind. Der Strom iſt hier "prächtig: 
und die Ufergegend unvergleichlich fruchtbar und ſchoͤn, 
wenngleich ohne Felſen, Berge und Waſſerfaͤlle, die, 
nach den Begriffen eines Engländers, in einer maleriſchen 
Gegend kaum fehlen duͤrfen. Allein der breite, reißende, 
von maleriſchen Kaͤhnen und nicht weniger maleriſchen 
Schiffern wimmelnde Strom, der ſich durch Saatfelder 
und mit waidendem Vieh bedeckte Naturwieſen, durch 


Baumwollen ⸗„Zucker⸗ und Betelpflanzungen windet, hin⸗ 
ter denen ſich, nicht, wie am Hooghly, in einer ununter⸗ 
brochenen, ermuͤdenden Linie, ſondern gruppenweiſe, praͤch⸗ 
tige Peepul's, Banianen, Bambusbuͤſche, Areca⸗ und Co⸗ 
cospalmen erheben, und wo man überall Dörfer und 
in jeder Bucht Maſten erblickt, führte eine Menge inter⸗ 
eſſanter, lachender Scenen an uns vorüber, während wir, 
durch einen friſchen Wind beguͤnſtigt, in der Stunde 5 
Meilen zurücklegten. Um 7 Uhr machten wir bei einem 
großen Dorfe, Namens Tynybanya, Halt. Die Ufer 
waren, in abwechſelnden Gebreiten, mit Reis und Baum⸗ 
wolle bepflanzt; hierauf folgten lange, ſchmale Ackerbeete 
mit Pawn, welcher ungefaͤhr wie die Schminkbohne 
waͤchſt; dieſe Streifen ſind mit einem mannshohen Ges 
flechte von Bambusrohr vollkommen uͤberwoͤlbt, und 
wenn die Blätter an dem letztern verwelkt find, fo ſehen 
dieſe Befriedungen genau wie Lehmmauern aus, ſo daß 
wir Anfangs glaubten, der Pawn werde hinter und nicht 
unter denſelben gezogen. Dieſes Gewaͤchs iſt, nach der 
Mühe, die man ſich mit ſeiner Cultur giebt, und deſ⸗ 


ſen Preiſe zu urtheilen, eines der geſchaͤtzteſten Producte 


Oſtindiens. Man ſagte uns, im Detailhandel werde das 
Schock Blatter (die ſo groß ſind wie Lorbeerblaͤtter) mit 
1 Ana (1 Groſchen) bezahlt, was in einem Lande, wo 
alle landwirthſchaftlichen Producte ſo wohlfeil ſind, und 
wo der Seer (2 Pfund) Reis noch keinen halben Ana 
koſtet, gewiß theuer zu nennen iſt, und doch dient der 
Pawn, welcher einen brennenden, gewuͤrzhaften Geſchmack 
hat, bloß dazu, die Betelnuͤſſe, welche in Indien ſo ſtark 
gekaut werden, einzuwickeln, wozu, meines Erachtens, 


viele andere Blätter eben ſo gut dienen Pönnten. Unſere 
Bedienten behaupteten, die Wurzel des Pawn werde von 
den Apothekern geſammelt, und zu einem hohen Preiſe 
im Auslande verkauft, wovon ich indeß früher noch nie 
etwas ‚gehört habe. Ich verſuchte heute Betel zu kauen, 
und fand dieß nicht unangenehm; wenigſtens kann ich 
mir denken, daß, wo es Landesſitte iſt, die Leute der 
Sache bald Geſchmack abgewinnen koͤnnen. Die Nuß 
wird in kleine, viereckige Stücke geſchnitten, und mit et⸗ 
was Chunam in das Blatt gewickelt ). Dieſe Miſchung 
verurſacht im Munde das Gefuͤhl der Wärme, und faͤrbt 
die Zunge, den Mund und die Lippen brennend orange⸗ 
farben. Man haͤlt das Kauen des Betel's hier zu Lande 
für die Zaͤhne geſund, obwohl nicht alle Leute dieſe 
Sitte angenommen haben. Ungefaͤhr die Haͤlfte unſerer 
Mannſchaft kauete keinen Betel, aber die andere Haͤlfte 
ſchien mir deßhalb keine beſſern Zähne zu haben. 
Die Betelpalme, die hoͤchſte und ſchlankeſte ihrer 
Familie, beſitzt eine ſehr glatte, weiße Rindez ihre hoch⸗ 
ragenden Schaͤfte nehmen ſich auf dem Hintergrunde 
eines dunkeln Bambusdickichts oder Laubholzes unge⸗ 
mein zierlich aus. Ein ſtattlicher Betelpalmenhain um⸗ 
gab das Dorf, bei welchem wir dieſen Abend Halt mach⸗ 
ten, deſſen Huͤtten mit Gaͤrtchen, kleinen Raſenplaͤ⸗ 
tzen und Hoͤfen umgeben waren, wie ich ſie in folder Voll⸗ 
kommenheit 9 getroffen hatte. Wir 
ER am N munen ut Br 259 Au 
I Nach Dr. Grey's, e in Oſtindken gelebt hat, Ans 
gabe, weden, außer Betel und m, u Ps Ge⸗ 
elke in des Blatt eingeſchlagen. D. uebſ. 
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ſchweiften darin umher, bis uns die Dunkelheit an die 
Ruͤckkehr erinnerte. Dieſer Fluß heißt Chundnah. Ganz 
nahe bei uns ſahen wir auf einem Peepulbaume 
einen großen Adler ſitzen. An dem Baume hing ein ir⸗ 
dener Topf, den, Abdullah's Ausſage zufolge, irgend 
ein Kind für ſeinen verſtorbenen Vater dorthin „gehängt 
hatte, damit der Geiſt trinken moͤge. Es war mir ſchon 
fruͤher bekannt, daß die Verſtorbenen die Peepulbaͤume 
lieben ſollten. Allein daß die braminiſchen Toa mit den 
claſſiſchen ſo viel Aehnlichkeit haͤtten, war mir neun. 
Dien 2Iten Juni. — Wir ſetzten heute Morgen 
unſere Reiſe mit Hülfe eines ſtarken guͤnſtigen Windes 
gegen den immer breiter werdenden Strom fort, der un⸗ 
fee Schiff ſchaukelte, und den Hooghly faſt ſo ſehr an 
Breite, als an uͤppiger Schoͤnheit der reizenden Ufer uͤber⸗ 
traf. Wir kamen an einigen ſinnreich gebauten Fi⸗ 
ſcherbooten vorbei, die zum Rudern in untiefem Waſſer 
ſehr geeignet, und bei der Breite ihres Untertheils ganz 
gefahrlos ſind. Etwa um 12 Uhr ließen wir links ein 
großes, huͤbſches, auf europaͤiſche Art gebautes Haus lie⸗ 
gen, das, von ſchoͤnen Baͤumen umgeben, auf einem ho⸗ 
hen, trocknen Ufer ſtand; unmittelbar darauf breitete ich 
vor uns ein weiter Waſſerſpiegel aus, deſſen entgegen⸗ 
geſetztes Ufer kaum ſichtbar war, und in welchem wir 
den Ganges in ſeiner vollen Glorie erkannten. Der 
Hauptarm zog ſich gegen Nordwesten, und nahm ſich 
mit ſeinen vielen Schiffen wirklich wie die See aus. 
Gerade gegen Norden zeigte ſich, in betraͤchtlicher Ent⸗ 
fernung, eine große, ſandige Inſel, und gegen Suͤden er⸗ 
blickten wir, hinter mehrern niedrigern Sandinſelchen und 
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ſchmaͤlern Stußarmen, einen eben ſolchen Waſſerſpiegel, wie 
gegen Norden. Wir ſeegelten auf eines dieſer Inſelchen 
zu, die Matroſen begaben ſich auf daſſelbe, und einer derſel⸗ 
ben bat mich um ein Geſchenk, welches, wie er ſagte, hier 
jederzeit dem Khizr gegeben werde, damit er eine gluͤck⸗ 
Ache ueberfahrt gewaͤhre. Der Khizr, fur den die Mus 
ſelmaͤnner eine große Verehrung hegen, iſt eine Art von 
mythologiſcher Perſon, die aus verſchiedenen rabbiniſchen 
Fabeln über Elie ſer, Abraham's Diener, und den Pros 
pheten Elias zuſammengeſtoppelt iſt, und mit welcher 
man auch die Legenden des Ritters! St. Georg in Ver⸗ 
bindung gebracht hat. Als Diener des Abraham's trank 
er ſich aus der Quelle der Jugend Unſterblich keit: 
Dieſer Glaube rührt von den Rabbinern her; allein die 
Mufelmänner geben ihm auch Schuld, er ſey mit trock⸗ 
nen Sohlen uͤber den Jordan gegangen, auf einem ſeu⸗ 
rigen Wagen gen Himmel gefahren, ſtehe endlich als ruͤ⸗ 
fliger Kämpfer den Muſelmännern gewaffnet zur Seite, 
und werde kurz vor dem jüngſten Gericht auf einem wei⸗ 
ßen Pferde wiederkehren, um den Dejjal oder Antichri⸗ 
ſten zu vernichten und die Schaaren des Gog und 
Magog zu überwinden. Da er aber zu der Quelle 
des Lebens Zutritt hat, und über den Jordan gegangen 
iſt, ſo iſt er ein großer Freund der Gewaͤſſer und allen 
denen hold, welche darauf beſchaͤftigt ſind und ſie be⸗ 
ſchiſſen. Dacca ſtand unter der Dynaſtie der Moguls 
unter feinem beſondern Schutze, und ihm wunde natuͤr⸗ 
lich in dieſem Diſtricte dieſelbe Verehrung zu Theil, welche 
die Hindu's dem Varuna, ihrem Wan der Seen und 
Iluͤſſe, gezollt hatten. 
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In der Mitte des Stromes gingen die Wellen faft 
60 . „wie auf der See, ſo daß meine beiden Sirdar⸗ 
traͤger mit ſehr bedenklichen Mienen ganz nahe zuſam⸗ 
menruͤckten. Ich bemerkte einem derſelben, daß dieſer 
Fluß größer ſey, als der alte Ganges, und mußte über 
die kleinlaute Stimme laͤcheln, mit welcher er dies be⸗ 
jahte, wiewohl er ſeine Furcht nach Möglichkeit zu ver⸗ 
bergen ſuchte. Wir fuhren nun nach der andern Seite 
hinuͤber, ließen eine große ſandige Inſel zur Rechten, 
und hielten dann, wiewohl an einem ungünſtigen Orte, 
wo unſer Fahrzeug von den heftigen Wellen beſtaͤndig 
gegen den Sand angetrieben wurde, an, um unſere Boote 
nachkommen zu laſſen. Wir haͤtten mehr nach der Mitte 
des Fluſſes zu vor Anker gehen ſollen; allein dies waͤre 
gegen den Schiffergebrauch Bengalen's geweſen, wo man 
ſich immer ſo nahe als moͤglich an's Ufer legt. Fuͤr 
dießmal betrachtete ich dieſen Umſtand als günftig, da er 
folgenden nicht unintereſſanten Vorfall herbeifuͤhrte. Ein 
armer, klaͤglich ausſehender Mann kam mit gefalteten 
Händen an unſer Fahrzeug, und bat im Tone des tief- 
ſten Elends um Medicin. Als wir uns naͤher nach ſei⸗ 
nen Umſtaͤnden erkundigten, ſagte er, die ganze Mann⸗ 
ſchaft des Bootes, zu dem er gehoͤre, zuſammen 9 Per⸗ 
ſonen, ſey krank, und koͤnne nicht weiter fahren, indem 
nur er und noch zwei andere Kraft genug haͤtten, um 
ſich aus demſelben fortzuſchleppen. Er nannte die Krank⸗ 
heit das Spiel (play), und man ſagte mir, es ſey ein Gal⸗ 
lenſieber. Wir begaben uns nach dem Boote, wo wir in 
der That eine wahre Jammerſcene fanden. Sto we 
wollte in die Gajütte gehen; ich gab dieß aber nicht zu, 
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fondern ließ die armen Teufel herauskommen. Die 
Natur ihrer Krankheit ſchien leicht zu beſtimmen, die 
Zunge war weiß belegt, der Puls ſehr geſchwind und 
hart, die Haut ſtark gelb unterlaufen, und die Kranken 
hatten faſt alle Hoffnung verloren. Unſer Serang ſagte, es 
ſey die Sunderbundskrankheit, kurz ein Sumpfſieber. 
Stowe bereitete fo ſchnell als möglich einige Pillen aus 
Calomel und Coloquinten, die ſie dankbar annahmen, 
und ließ ihnen deren zum fernern Gebrauche zurück. 
Wir fanden in der That bald, und um der Kranken 
willen eben nicht mit Bedauern, daß vor unſerer Abreiſe 
noch mancherlei zu beſorgen fey. Da uns der Wind gerade 
entgegen wehete, ſo mußten unſere Stangen niedergelaſ⸗ 
ſen, und andere Vorbereitungen getroffen werden, um 
das Schiff ſtromauſwaͤrts zu ziehen. Die Matroſen 
wuͤnſchten dem heiligen Khizr ihre Dankbarkeit durch 
ein kleines Feſt zu bezeigen, und da ſich in der Naͤhe ein 
huͤbſches Dorf befand, ſo bereiteten wir uns auf einen 
laͤngern Nachmittagsſpaziergang als gewöhnlich vor. Mitt⸗ 
lerweile wurden wir von Bettlern belagert; unter an⸗ 
dern kam ein alter, ganz mit Schwaͤren bedeckter Ausſaͤ⸗ 
tziger, ein jüngerer Mann derſelben Art, ein Blinder ic. 
an das Ufer, und als wir nach Tiſche nach dem Dorfe 
gingen, brachte uns ein Mann einen alten, mißgeſtalteten 
Zwerg, der nicht über 3 Fuß hoch war, auf den Schul: 
tern getragen. Er ſchien einen hohen Werth auf ſich zu legen, 
und ſtatt ſich mit dem Almoſen zu begnügen, welches ich ihm 
in ſeiner Eigenſchaft als Bettler gab, verlangte er als Cu⸗ 
rioſitaͤt bezahlt zu werden. Der merkwuͤrdigſte dieſer 
Bettler war aber ein langer, gutgebauter, jedoch magerer 
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Mann von ſtarken Knochen, der, mit Lumpen behaͤngt, 
ein hoͤchſt originelles Bild des Elends darſtellte, und Shake⸗ 
ſpeare's Beſchreibung des Edgar entſprach. Auf dem 
Kopfe trug er einen ſehr ſchmutzigen Turban mit einer 
Hahnenfeder, uͤber ſeinen breiten Schultern hingen zwei 
Saͤckchen, die Ueberreſte eines einſt ſcharlachroth geweſe⸗ 
nen Cummerbund's; in der einen Hand hielt er einen 
großen Faͤcher von Palmettoblaͤttern, und über dem Fauſt⸗ 
gelenk der andern ſah man einen gewaltigen Rosenkranz 
mit hoͤlzernen Betkugeln. Er naͤherte ſich unſern Ma⸗ 
troſen mit vertraulicher Miene, gruͤßte ſie aͤußerſt herzlich 
und ſchien ſie mit einem halblachenden Tone, welcher 
jedoch von Zeit zu Zeit die Tiefe einer Vesperglocke an⸗ 
nahm, um ein Almoſen zu bitten. Es war ein muha⸗ 
medaniſcher Bettelmoͤnch, der ſeinen Glaubens verwandten 
zu ihrer Ankunft Glück wuͤnſchte, und ſie um ein Almo⸗ 
fen anſprach, welches indeß ſehr duͤrftig ausfiel. Weder 
ſeine eigenen, noch Khizr's Verdienſte konnten dem 
Serang und den Matroſen einen einzigen Pice abzwin⸗ 
gen; ſie gaben ihm jedoch ein wenig Reis, den er in 
einen ſehr ſaubern Topf that, worauf er, ohne uns anzu⸗ 
betteln: Illah, Illahu ſingend, fortwanderte. 
Der Abend war üngemein ſchoͤn, und wir machten 
am Ufer hin und durch das Dorf einen angenehmen Spas 
ziergang, der uns durch Scenen fuͤhrte, die mich an die Be⸗ 
ſchreibungen von Otaheite und den Freundſchaftsinſeln erin⸗ 
nerten. Das Dorf war von Baumwollen =, Zuckerrohr⸗ und 
Reis feldern umgeben, mit Bambusrohr und Palmen beſetzt, 
und am Ufer hin ſtanden ſchoͤne Stechaͤpfelbuͤſche, die mit 
dem Einbruch der Dunkelheit ihre praͤchtigen, ungemein 


wohlriechenden, weißen, lilienähnlichen Blumen öffneten, 
waͤhrend das Gras und die Buͤſche ringsum von Feuer⸗ 
wuͤrmern funkelten. Auf dem Ufer lagen viele im Bau 


begriffene nette Kaͤhne, die jedoch ziemlich theuer, naͤm⸗ 


lich auf 46 Rupien, zu ſtehen kamen. Die Drachenwur⸗ 
zel waͤchſ't in allen benachbarten Dickichten in Menge. 


Als wir bei Einbruch der Nacht unſere Patienten 
beſuchten, befanden fi dieſelben viel beſſer, und ſie ver⸗ 
langten begierig nach Wein oder Branntwein, welcher, 
ihrer Ausſage nach, ein untrügliches Mittel gegen das 
Sunderbundsſieber wäre. Rhadacant Deb hatte mir 
verſichert, daß kein Hindu geiſtige Getraͤnke, oder irgend 
eine flüffige Medicin aus den ‚Händen eines Europaers 
annehmen wurde, und doch waren dieſe Leute alle Hin: 
du's, fo daß die Todesfurcht, wie es ſcheint, die Stim⸗ 
me des Aberglaubens zum Schweigen bringt, oder daß 
überhaupt dieſe Leute keineswegs ſo aberglaͤubiſch ſind, 
als manche Europder und der bigotte Rhabacant Deb 8 
fie dargeſtellt haben. ar 


Der Fluß if, meiner Schaͤtzung zufolge, 180 
ſo breit, wie der Merſey 1 Meile unterhalb Liverpool, 
ſieht aber, wegen ſeiner flachen Ufer, breiter aus. Die f 
Einwohner des Orts, wo wir vor Anker gegangen wa⸗ 
ren, ſchienen ſehr in Furcht zu ſeyn; wenigſtens bemerk⸗ 
ten wir an ihrem Benehmen viele Spuren von jener Unter⸗ 
wuͤrſigkeit, welche aus der Furcht vor einer drohenden Gefahr 
entſpringt. Es kamen mir 3 von Raſen gebaute Kib⸗ 
las vor, wo die Muhamedaner ihre Andacht oder Dank⸗ 
gebete verrichten, und in einem kleinen Schoppen be⸗ 
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merkte ich ein Pferd von Stroh, welches mit Thon überſtri⸗ 
ichen watß und von dem ich nicht wußte, ob es den Mu⸗ 
hamedanern oder Heiden! angehuͤre indem die erſtern in 
hieſigem Lande eine Statue des (Pferdes von Hoſſein 
und auchn das des Khizr verehren. Nicht weit davon 
befand ſich eim kleiner Schoppen von Bambusrohr, der 
mit Stroh gedeckt war, und in welchem wir einen Mann 
bemerkten, der ein Gurkenfeld bewachte, was mir inſofern 
intereſſant war, als dieſes Gebrauchs ſchon in Jeſaias Cap. 
I. Bin gedacht iſt ine Ich machte Abdullah auf dieſe 


Uebereinſtimmung aufmerkſam, der daruber ſehr erfreut 


war, und nachdem er dem Jeſaias einige Lobſpruͤche er⸗ 
theilt bemerkte, daß gewiß an der alten Religion! der 
Braminen etwas Wahres ſey, weil ſie alle einer neuen 
Menſchwerdung des Piſchnu entgegenſaͤhen, wo derſelbe 
auf einem weißen Pferde erſcheinen und die Welt glück⸗ 
lich machen werde Sie wiſſen nicht, fuhr er fort; daß 
Viſchnu ſchon eine Incarnation äuf einem weißen Pferde 
‚erlitten habe “/ wobei ex auf! die Beſchreibung Chriſti 
zin der Offenbarung Capi XIX, V. 11 anſpielte. Die⸗ 
ſer Mann hat allerdings viel Verſtand, und für feinen 
Stand ungemein viel Kenntniſſe ß ß 4 

eint Wirnbefanden uns nun wirklich in Indien jenſeits des 
Ganges, mußten aber zu / unſerm Leidweſen hoͤren, daß 
wir zu früh dahin gekommen ſeyen, und unſer Serang 
ichen beinahe bisn Jafſiergunge gegenüber am / maſtli⸗ 
chen Uſer, hätte halten ſollen. Seiner Unwiſſenheit we⸗ 
gen wrden wir Morgen mit der vollen Kraft des Mon⸗ 
ſoons ( Muſſuhns)! zu kämpfen haben, ſtatt unter dem 
Schutze des! Ufersinveiter zu ſeegeln / 1 e 

Heber' s Reiſe. 8 14 
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+. Dem often: Juni. — Heute Morgen ging es mit 
unſern Patienten um vieles beſſer, und wir hinterließen 
ihnen nun noch einen kleinen Vorrath China und Wein, 
unſerer Anſicht nach genug, um Leute, die ſo wenitz, 
wie dieſe, an Reizmittel gewohnt waren, vollkommen 
wiederherzuſtellen. Leider! ſtießen wir nur zu bald bei 
der Fortſetzung unſerer Reife nach Datca auf Schwie⸗ 
rigkeiten. Die Leute zogen uns unter großer Anſtren⸗ 
gung einige Meilen weit gegen einen heftigen Wind wel⸗ 
cher uns jeden Augenblick an das thonige Ufer ſtieß / und ba⸗ 
ten, hierauf erſt um Erlaubniß, auszuruhen, dan aber, zu 
verſuchen, ob wir nicht mitten im Strome fahren koͤnn⸗ 
ten! Hierzu waren wir geneigt, da wir glaubten / dle 
Strömung werde uns gegen den Wind hinabtreiben, 
allein wir fanden bald, daß das Pinnace, weil es ihm an 
einem Kiele fehlte, nicht die gehoͤrige Stetigkeit im Waſ⸗ 
ſer beſaß, und ſich weder durch daß Steuer regieren ließ, 
noch dem Winde im Geringſtem gewachſen war / indem 
der Strom auf dies flach gebaute Fahrzeug weniger 
einwirkte, als der Wind, ſelbſta wenn alle Seegel nieder⸗ 
gelaſſen waren. Ich befahl alſo den Leuten, ſich ihrer Ruder 
zu bedienen; allein die Wogen gingen mitten im | 
choch, daß auch Rudet beinahen nichts ausrichten könnten. 
Wir verſuchten alſo, das eben verlaſſene Ufer wieder zu ge⸗ 
winnen, fanden aber, daß dieß ohne eine bedeutende vuͤckgaͤn⸗ 
gige Bewegung nicht moͤglich geweſen wäre. Untet dieſen 
Umſtanden hielten wires fuͤr rathſam ) nach dem boteilig 
verlaſſenen weſtlichen Ufer zurückzukehren, und wit zſergelten 
alſo auf die Sandinſel zu, die wir bein unſerkt Ankunft 
durch einen breiten Cabal getheilt fanden. UnſerSerang 


ar ne 8 a IE 


ui 


211 


wollte ganz gelaſſen auf dem erſten Lande, das wir 
erreichten, das Nachtquartier aufſchlagen; allein ich be⸗ 
ſtand darauf, daß er wenigſtens bis zum nächſten breiten 
Stromarme weiter fahren muͤſſe, damit wir uns am 
folgenden Tage gleich weiter ziehen laſſen, und waͤhrend 
der Nacht, unter dem Schutze eines Ufers bleiben koͤnn ;? 
ten. Er gehorchte, und ſo legten wir um 5 Uhr bei ei⸗ 
nem ſandigen Ufer ungefahr an demſelben Orte an, wo 
wir uns ſchon geſtern Abend befunden haben wuͤrden, 
wenn unſer Serang Beſcheid gewußt haͤtte. Der ein⸗ 
zige intereſſante Vorfall war der Fang einer ſehr großen 
und ſchoͤnen Iguana⸗Eidechſe von 2 Fuß 9 Zoll Laͤnge, 
die an jedem Fuße 5 Zehen hatte, eine gabelförmig ge 
ſpaltene Zunge beſaß, und mit ſchöͤnen gelben und ſchwar⸗ 
zen Streifen gezeichnet war. Sie ſonnte ſich am Ufer, 
floh, als ſie verſtoͤrt wurde, in's Waſſer, kroch aber, als 
ſie die Boote gewahr wurde, wieder am Ufer in die 


Hoͤhe, und wurde dort von einem Matroſen gefangen. 


Die Leute fürchteten ſich alle gewaltig vor dem Thiere, 
und gaben deſſen Biß fuͤr giftig aus, was er meiner An⸗ 
ſicht nach nicht iſt, indem es gar keine Zaͤhne zu beſi⸗ 
benziſcheint. P ea en eee 
Dien iſten Juli. — Da dieſen Morgen der Wind ; 
ſehr mäßig: war, ſo ſetzten wir unfere Fahrt nach dem 
weſtlichen Ufer des Fluſſes ohne bedeutende ruͤckgaͤngige 
Bewegung, und dann mit Hülfe des Zugſeils ziemlich 
ſchnell fort. Der Fluß wurde bald von Inſeln aller 
Art frei, und breitete ſich zu einem prächtigen Suͤßwaſ⸗ 
ſerſpiegel von wenigſtens 4 engliſchen Meilen Breite aus. 
Die uſer fanden wit, ſo lange wir in ihrer Nähe waren 
14 * 


ziemlich hoch / allein das entgegengeſetzte erſchien nur in 
Geſtalt eines langen ſchwarzen Streifens am Horizont. 
Der Anblick war hoͤchſt eigenthuͤmlich, jedoch nicht mas 
leriſch und auf die Lange ermüdend. Ich erhielt aber 
heute Nachmittag Nachrichten von meiner Frau, und dies 
machte mir mehr Freude, als die ſchoͤnſte Gegend mir 
huͤtte bereiten koͤ nnen. 
n Die hieſigen Fiſcher ſind ein ſchoͤnerer Menſchenſchlag, 
als die in der Nachbarſchaft von Calcutta, und ihre Boote 


von beſſerer Beſchaffenheit; auch bedienen ſie ſich wie 


die auf dem: Hooghly, großer Schleppnetze, obwohl ihre 
Geraͤthſchaften in vielerlei Hinſicht noch aͤußerſt roh find 
Manche haben) wie die Neuſeelaͤnder, ſtatt des Soegels 
eine Matte oder ein Tuch, welches zwiſchen zwei auf ſe 
einer Seite des Bootes aufgerichteten Bambusſtangen haͤngt, 
und es fuhr ſogar eines an uns voruͤber, in welchem zwei 
Leute als Maſten dienten, indem ſie die vier Zipfel 
eines Tuchs mit Haͤnden und Füßen auseinander⸗ 
hielten. 7% z K ne e eee ee eee 
Der Ganges brauſ't wirklich wie die Seez als wir 
an einer hohlen und abſchüſſigen Stelle des Ufers vor 
uͤberkamen, gegen welche der Wind ſich brach, glaubterich, 
die Fluth daher brauſen zu hoͤren, und als der Mond 
Abends dieſen Waſſerſpiegel beſchien, und das entgegen⸗ 
geſetzte Ufer nicht mehr ſichtbar war, glaubten wir, die 
offene See zu ſehen. Um etwa z 6 Uhr ſeegelten wir 
über den hohe Wellen ſchlagenden Fluß, und hielten 
dann in der Naͤhe der Stadt Jaffiergunge an Die 
Leute ſchnitten gerade Indigo, welcher dann in große 
Buͤndel zuſammengebunden und in Boote verladen wird. 
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Auf dem Ufer wuchs viel wilder Sellerie, welcher, nach 
Abdullah's Ausſage, von den Eingebornen, die dies 
Kraut flir ſehr geſund halten, gekocht und in Menge ge⸗ 
noſſen wird. Der Stechapfel, deſſen Bluͤthe ſich des 
Nachts oͤffnet, war hier ebenfalls haͤufigg 
Den ten Juli. — Wir ſchifften nun in den Fluß 
Jaſſiergunge, der auf Nenn el’ s Charte, welche hier, wie 
an andern Stellen, wahrſcheinlich weil ſich der Lauf des 
Fluſſes geaͤndert hat, ganz unzuverlaͤſſig iſt, Commercolly 
genannt wird. Das ſehr bevölkerte Land iſt ſtark mit Reis, 
Zucker, Baumwolle und Indigo angebaut, und auf den 
Ufern bemerkt man zwar Waldung, aber nicht die üppi⸗ 
gen Dickichte, wie auf denen des Hooghly. Wir kamen 
an einer bedeutenden Indigofactorei vorüber, zu der ein 
ſehr nettes Haus gehoͤrte. Es herrſchte daſelbſt mehr 
Thaͤtigkeit, als in irgend einer, die wir bisher geſehen, 
und das Werk ſchien auch mit mehr Maſchinen ver⸗ 
ſehen zu ſeyn. Die Arbeiter, deren nackte Extremitäten 
und Leiber mit blauer Farbe bedeckt waren, nahmen ſich 
hoͤchſt : ſonderbar auůn s. 
Der Wind war uns heute guͤnſtig, und obwohl der 
Serang noch immer die Zugleine anwenden ließ, ſo 
brauchten ſich doch die Leute weniger anzuſtrengen , und 
wurden daher ausgelaſſen luſtig. Als wir an einem 
Banianenbaum vorüberkamen, an welchem eine alte 
Matte und ein Waſſerkrug hingen, lief der eine darauf 
zu, ſchlug ſich die Matte um die Lenden, ſetzte den Krug, 
wie ſich's gebuͤhrte, neben ſich, und ahmte die Geberden 
eines Yogi (Bettelmöͤnchs) komiſch nach, indem er zugleich 
denſelben klaͤglichen Geſang anſtimmte, die Hände auf 
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den Kopf legte, das Geſicht mit Erde beſprengte ꝛc ſo daß 

ſeine Cameraden vor Lachen kaum ziehen konnten. Mir 

ſelbſt machte die Sache viel Spaß. Da ich ihn nicht 
fortlaufen geſehen, ſo hielt ich ihn anfangs wirklich fuͤr 

einen Yogi, und wunderte mich uber den Spott, mit 

welchem die Matroſen ihn behandelten, bis er nach eini⸗ 

gen Minuten aufſprang, die Matte und eine Hand voll 

Aſche nach ſeinen Cameraden warf, ſeinen Bambusknit⸗ 

tel ergriff, und mit ſolcher Kraft und Geſchwindigkeit 

zog, daß er alle uͤbrigen zum Trabe zwang. Derglei⸗ 
chen Spaͤßchen machten uͤbrigens dieſe Menſchen, die be⸗ 
ſtaͤndig plaudern, ſingen, lachen oder einander Streiche 
ſpielen, ungemein häufig." Indeß habe ich viele Leute 
in Calcutta getroffen, welche ſich uͤber den Mangel an 
Lebhaftigkeit der Oſtindier ernſtlich beklagten. Nach den 
Erfahrungen, die ich ſelbſt an dieſen Leuten, ſo wie den 
Bauern und Fiſchern, an denen wir vorbeikamen, machte, 
liegt Apathie durchaus nicht im Volkscharacter. Wenn ſie 
nur irgend einen Beweggrund haben, der ſie zur Thaͤ⸗ 
tigkeit anſpornt, fo zeigen fie ſich thaͤtig, lebhaft) ge⸗ 
ſchwaͤtzig und arbeitſam. Haͤtte ich eine Indigopflan⸗ 
zung, ſo wuͤrde ich alle Arbeit veraccordiren, und ich bin 
verſichert, daß fie dann ungemein thaͤtig ſeyn wuͤrden, 
und man ſeinen Zweck auf eine hoͤchſt wohlfeile Weiſe 
erreichen wuͤrde, wenn man nur die gehoͤrige Aufſicht 
zur Verhinderung von Betrug ſtattfinden ließe. Ihre 
Gewohnheit, daß ſie ſpaͤt an die Arbeit gehen und fruͤh 
Feierabend machen, rührt daher, daß jetzt jedermann 
ſo verſchiedene Berufsarbeiten hat, und uͤber die Berei⸗ 
tung der Speiſen ſo viel Zeit einbuͤßt. Sobald man es 


nur ſo einrichtete, daß fie es der Mühe werth hielten, Tiſch⸗ 
geſellſchaften zu bilden, wo einer für die ubrigen kocht, und 
wenn man ihnen Gelegenheit gaͤbe, das Mittagseſſen da 
zu genießen, wo ſie arbeiten, «fo wuͤrden ſie ſich wohl leicht 
dazu bringen laſſen, ihre Arbeit zu derſelben Zeit zu be⸗ 
ginnen und zu endigen, wie die engliſchen Zaglöhner, wo⸗ 
bei fie, und ihr Brodtherr ſich beſſer ſtehen wuͤrden. Dieſe 
Einrichtung ſchien man auf mehrern Indigowerken, vor 
denen wir vorbeikamen, getroffen zu haben, und ich bin 
überzeugt, daß die Fiſcher und Schiffer ſo fruͤh und ſpaͤt, 
als irgend andere Leute arbeiten. 
Der Strom wurde, je weiter wir kamen, immer 
breiter, und das Land wie überſchwemmt. Die auf et⸗ 
was anſteigendem Boden liegenden Doͤrfer waren durch⸗ 
gehends mit einem Dickicht von Bambus rohr und Obſt⸗ 
baͤumen umgeben. An den trockenſten Stellen des of⸗ 
fenen Landes waren einige hohe, ſich weit ausbreitende 
Banianen und Peepuls zu ſehen; ubrigens ſah man 
nichts als grüne Reisfelder, die nach allen Richtungen 
hin von Gräben mit Waſſer durchſchnitten waren, wel⸗ 
ches zwar den Reis noch nicht bedeckte, aber wie Schilf 
in einem Sumpf erſcheinen ließ. An den niedrigen Fluß⸗ 
ufern wuchſen Stechapfelbüſche und ane lange, Buͤſchel 
bildende Grasart, welche einen ſeidenartigen Glanz beſitzt. 
Hier wateten unſere Matroſen manchmal bie an die Wa⸗ 
den, manchmal bis an die Kniee im Waſſer. In dieſer 
niedrigen Gegend wird Indigo nur auf me um 
die Dörfer, her gebaut. 
0 Gegen 2 uhr ereichten wir eine 3 über- 
ſchwemmte Ebene, die ſich baumlos, und überhaupt ohne 
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hervorragende Gegenſtaͤnde, die die Linie des Horizonts 
haͤtten unterbrechen koͤnnen, ſo weit das Auge reichte, 
gegen Nordweſten erſtreckte. Hier, bei Gwalparah, hatten 
wir das erſtemal, ſeitdem wir den Ganges verlaſſen, eine 
guͤnſtige Stroͤmung. Da der Wind ebenfalls nicht unguͤnſtig 
war, ſo zogen wir die Seegel auf, und als wir in die 
Mitte des Fluſſes gelangten, wurde die Stroͤmung ſtaͤr⸗ 
ker. Der Serang ſagte mir, wir wuͤrden uns ſehr gut 
dabei ſtehen, wenn wir eine gewiſſe Baumgruppe errei⸗ 
chen koͤnnten, und ſchon waren wir eine gute Strecke auf 
dieſelbe zugefahren, als ſich ploͤtzlich der Wind nach S. 
O. drehete und heftig zu wehen anfing, auch Regen 
brachte, ſo daß wir uns auf die entgegengeſetzte Seite 
des Jeel »)an einen peſtilenzialiſchen Sumpf fluͤchten 
mußten, der mit ſchoͤnem, wenigſtens 8 Fuß hohen Jung⸗ 
legras uͤberwachſen war. Gegen Sonnenuntergang legte 
ſich der Wind; und wir entfernten uns nun mit Huͤlfe 
der Ruder ein wenig vom Ufer und gelangten ſo in ei⸗ 
nen breiten truͤben Fluß, der mit einer Geſchwindig⸗ 
keit von 8 — 10 Knoten in der Stunde floß, und uns, 
nach Verlauf von wenig mehr als 1 Stunde, an die 
Stelle brachte, die wir zu erreichen wuͤnſchten. Wir er⸗ 
hielten heute von Hrn. Maſter, dem Richter zu Dacca, 
zwei Boten und ein hoͤchſt willkommenes Geſchenk an 
Brodt, friſcher Butter und Obſt. Seine Bedienten ſag⸗ 
ten uns, wir koͤnnten morgen recht wobl Datca erreichen. 
Den sten Juli. — Heute Morgen legten wir mit 
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* In der trocknen Jahreszeit find die Zee bloße Sümpfe; 
fie werben aber in der Regenzeit, wenn ſie ſich in der Nähe eines 
Fluſſes beſinden, für Pinnacen ſchiſbar. D. Herausgeberin. 


Hülfe der Stroͤmung und der Seegel etwa 12 Meilen zu⸗ 
ruck“ Gegen 8 Uhr war aber der Wind ſo ſtatk , und 
uns ſo gerade zu entgegen, daß wir, wie gewöhnlich, an 
einem unter dem Winde gelegenen Ufer Halt machten. 
Dieß war indeß ſo weich) daß das Schiff daran keinen 
Schaden nehmen konnte“ So blieben wir bis nach 10 
Uhr liegen, bis ich endlich, da ich einſah, daß es bei eis 
nem ſolchen Winde dem Pinnace unmoglich ſey, Dacta 
vor der Kirchenzeit am folgenden Tage zu erreichen, mich 
entſchloß in der Jolle welter zu keiſen und Stowe'n, 
deſſen Geſundheitszuſtand nicht der beſte war, zurückzu⸗ 
laſſen ) Ich verſah mich alſo / außer mit meinen Klei⸗ 
dern, mit einem Taſchencompaß und bengaliſchen Sons 
nenſchirm, und nahm Abdullah und 4 der beſten Rude⸗ 
rer als Begleiter mit. Auf bedeutende Abentheuer brauch⸗ 
ten wir uns auf dieſer Reiſe nicht gefaßt zu machen. 
Mitten im Jeel fanden wir einen ſtarken Wellenſchlag, 
fo daß wir im Geſichte ſehr naß wurden. Die Breite 
dieſes Waſſerſpiegels beträgt, meiner Anſicht nach, etwa 
1 Meile, und man ſieht an vielen Stellen Spuren von 
theilweiſe unter Waſſer geſetzter Vegetation, als hohes 
Schilf, Junglegras und Reis. Die Stroͤmung des Fluſ⸗ 
ſes war außerordentlich ſtark, und da der Wind ihr 
entgegenwehete, ſo entſtanden hohe Wellen, die ſich 
jedoch nach 14 Stunde bedeutend legten, fo daß unſere 
Fahrt von nun an ſehr geſchwind und leicht von Stat⸗ 
ten ging. Linker Hand zog an der Mündung eines klei⸗ 
nen Fluſſes eine geſtreifte Flagge meine Aufmerkſamkeit 
auf ſich, und die Matroſen ſagten mir, daß ſaͤmmtliche 
Boote, welche den Markt, nach dem jener Nullah (Flußarm) 
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führe, beſuchten, dort Zoll bezahlten. Dieſe localen Ta⸗ 
ren werden im ganzen Gebiete der Handelsgeſellſchaft 
zum Beſten der Diſtricte verwandt, wo man ſie erhebt. 
Etwas weiter rief uns ein Mann an, der im vollen 
Ernſte verlangte, an Bord genommen zu werden. Die 
Matroſen lachten nur dazu. Ich befahl ahnen aber, dem 
ufer zuzurudern, und zu hoͤren, was der Menſch begehre. 
Er gab ſich für einen, Soldaten vom 14ten oder des 
Obriſten Watſon 's Regiment aus; er habe vorige Nacht 
das Boot, zu welchem er gehoͤre, verfehlt, die ganze 
kleine Flotte ſey vorüber, und wenn wir ihn nicht ein⸗ 
nähmen, ſo ‚könne er Dacca unmoͤglich erreichen, da das 
ganze Land überſchwemmt und er des Schwimmens ganz 
unkundig ſey. Ich ließ ſogleich an's Ufer rudern, und er 
trat in's Boot. Er war ein ſehr huͤbſcher, bis auf fein 
Hüſttuch nackter Mann, der die Braminenſchnur trug, 
und in ſeiner ganzen Haltung viel Militaͤriſches hatte. 
Er ſagte, er habe dieſen Morgen ſchon 6 — 8 Boote 
angerufen, die aber alle, als ſie ihn nackt und ohne Geld ge⸗ 
ſehen, vom Ufer zurückgewichen waren, als ob er ein Li⸗ 
ger ſey. Als er einen Sahib (Europäer) geſehen, habe er 
wieder Hoffnung gefaßt; „aber dieſe verwuͤnſchten Benga⸗ 
leſen, fuhr er fort, bekuͤmmern ſich nicht im Geringſten i 
darum, ob ſich ein Soldat oder irgend Jemand in Noth; 
befindet.“ Er zeigte auf einige Budgerows und andere 
große Boote, die einige Meilen vor uns ſtromabwaͤrts 
ſeegelten, und ſagte, ſeine Cameraden befänden ſich in 
ihnen, und er würde uns ſehr dankbar ſeyn, wenn wir 
1 an Bord eines derſelben bringen wollten. Wir brauch⸗ 
en ungefähr 1 Stunde, um fie einzuholen; da aber das 
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erſte darunter auf welches wir fließen, bot 
war, ſo bat et ſehr, wir moͤchten ihn nicht ve 
nes Fahrzeuges bringen, wo er der Veritnreinigung nicht 
entgehen konne, und dabki zeigte er auf ſeine Schnur. 
Wir fuhren alſo weiter durch die Flotte, die aus 
etwa 20 Schiffen beſtand, welche ſaͤmmtlich ſchwer bela⸗ 
den und deren Maſten niedergelegt waren. Ihre lan⸗ 
gen plumpen Ruder konnten kaum zu etwas mehr die⸗ 
nen, als den Schiffen mitten im Strome einen ſteten 
Gang zu ſichern. Denen, welche in der ſtarken Strö⸗ 
mung fuhren, durften wir uns nur mit Vorſicht naͤhern, 

denn da ſie mit einer Geſchwindigkeit von 5 — 6 Mei⸗ 

len auf die Stunde hinabſchwammen, ſo würden ſie un⸗ 
ſer kleines Boot, wenn ſie mit demſelben zuſammenge⸗ 

troffen wären; augenblicklich in den Grund geſtoßen ha ⸗ 

ben. Allerdings haͤtten wir uns ohne Gefahr an eines der 

Fahrzeuge anlegen können; allein dieß war ein Waͤſcher⸗ 

boot, gegen welches unſer Paſſagier wieder etwas ein⸗ 
zuwenden hatte. Als er dieſe zweite Bedenklichkeit aͤu⸗ 
ßerte, brachen die muhamedaniſchen Matroſen in ein ſol⸗ 
ches Gelaͤchter aus, daß er uͤber und über roth wurde) 
mich um Verzeihung bat, und ſagte, dieſes Boot ſey nach 
Wunſche, worauf er ſich mit einem militaͤriſchen Gruße 
empfahl, und hineinſprang. Schon waren die Thürme 
von dem etwa 12 Meilen entfernten Daeca meinen Mas 
troſen ſichtbar. Als wir uns naͤherten, wunderte ich mich 
uber die Größe des Orts und die Stattlichkeit der Rui⸗ 
nen, aus welchen die Stadt groͤßtentheils zu beſtehen 
ſchien. Außer einigen gewaltigen duͤſtern Maſſen von 
Burgen und Thürmen / deren urſprungliche Beſtimmung 
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ſich nicht erkennen ließ, und die jetzt mit Epheu und 
Peepulbaͤumen überwachſen waren, ſo wie einigen al⸗ 
ten Moſcheen und Pagoden, die ſich aus derſelben Zeit 
herzuſchreiben ſchienen, zeigten ſich einige große, huͤbſche 
Gebäude ;, die uns aus der Ferne gleichſam zu ſich ein⸗ 
luden, und gegen welche ich anfangs zuzufahren wuͤnſchte, 
da ich wohl wußte, wie ſchwer es, wenn wir einmal 
vor denſelben vorbeigefahren wären, ſeyn wuͤrde, gegen 
den Strom zu ihnen zurückzukehren. Die Matroſen ſag⸗ 
ten, ſie glaubten nicht, daß der Sahib Log in dieſem 
Theile der Stadt lebe, waren jedoch deſſen nicht gewiß. 
Aber als ein Thurm ſichtbar wurde, der den Stand⸗ 
punkt der Kirche zu bezeichnen ſchien, wurde ich in mei⸗ 
nem Entſchluſſe, linker Hand ab zuſtechen , beſtaͤrkt. Alg 
wir uns jedoch naͤherten, fanden wir auch dieſe Gebäude, 
obgleich fie erſt nach Schah Jehanguire's Zeit er⸗ 
richtet und groͤßtentheils von griechiſcher Bauart waren, 
vollkommen verfallen, während) der vermeintliche Kirch⸗ 
thurm ſich als ein hindu'ſcher Obelisk auswies. Als 
wir uns etwa 4 Meile von dieſen veroͤdeten Palaͤſten dem 
Uſer naͤherten, horten wir, wie aus der Tieſe des Waſ⸗ 
ſers ſelbſt, einen hoͤchſt feierlichen und eigenthuͤmlichen 
Ton erſchallen. Derſelbe war gedehnt, laut, tief und 
zitternd, und hielt zwiſchen dem Brüllen eines Ochſen 
und dem Schnaufen eines Walfiſches ungeſaͤhr die Mitte, 
Er ließ ſich etwa mit dem der Schwimmtonnen vergleir 
chen, die ſich vor einigen engliſchen Haven befinden, da⸗ 
mit die Schiffe durch das Geraͤuſch, welches der Wind 
darin hervorbringt, von der Naͤhe der Hänen in Kennt⸗ 
niß geſett werden. „Or ſagte Abdullah, da baden 
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ſich Elephanten; in Dacca giebt es viele Elephanten.“ 
Ich blickte ſogleich nach der Gegend, aus welcher der Ton 
kam, und bemerkte etwa 20 dieſer ſchoͤnen Thiere, deren 
Köpfe und Ruͤſſel nur eben aus dem Waſſer hervorſa⸗ 
hen. Nachdem wir etwa 1 Meile weiter gerudert wa⸗ 
ren, gelangten wir zu einigen wohnlichern Gebaͤuden, 
die denen von Calcutta ſehr aͤhnlich waren. Eines der⸗ 
ſelben, das dicht am Waſſer ſtand wurde mir als die 
Wohnung des Hrn. Maſter bezeichnet, der gerade im 
Juſtizgebaͤude wür, deſſen Diener aber, ſo ſehr fie ſich 
a in welchem 
Mae e bien, 
— 1 I Bas lden; in ereit⸗ 0 
5 ſtand. Die 5 101 — war mir im Ganzen 
Ben übel bekommen; nur war mein Geſicht, trotz mei⸗ 


nes Chahtah, durch die Zuruͤckprallung der Sonnenſtrah⸗ 
len vom Waſſer, ein wenig, verbrannt worden, und meine 
Schienbeme, die wegen des unbequrmen Sites durch 
3 Höfen lange Zeit entblößt its 
ſen, ſo berſeſigr, als ob ich 3 
legt hatt Dieſe wuſch ich mit Milch A 
| ai besktteter Echt Ag 0. BER 
kehrte, meinte er zwar, daß ich, indem ich mich den Sbl⸗ 
nenſtrahlen im Boote ausgeſezt, ziemlich viel gechagt 
habe, aber doch auf keine andere Welſe, rückſichtlich des 
Gottes dienſtes, zur rechten Zeit haͤtte anlangen Eden. Er 
ſägte, er wolle dem Pinnace ein Wächtſchiff entgegen ⸗ 
schicken um jenes an's Sthlepptau zu nehmen; es 
könne aber unmöglich unter 24 Stunden nach Dacca 
Kommen c Gan 1 St A; Und en e 
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den Chirurgen des Seth, zu ibm, der gare in in 
ara, le er Kajüte in ein luſtigeres Zim⸗ 
mer bringen nnd da ſich nach einer Stunde der 
Wind gelegt hatte, ſo Ade er nach Hrn. Maſter 's 
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Hauſe Shader be Er ans uns beiden unge⸗ 
mein viel Aufmerkſamkeit, wenngleich leider feine, eige⸗ 
nen Geſundheſtsumſtände nicht die beſten waren 
Der Fluß an welchem Dacta liegt, hat ſich ſeit 
RNennel s Zeit außerordentlich veraͤndert. Damals 
war er nſchmal, aber jetzt iſt er, ſelbſt während! der trock⸗ 
nel Jahreszeit, faſt ſo breit wie der Hooghly bei Col⸗ 
cutta. Bei unſerer Ankunft war er etwas breiter und 
aus den Oberſtuben von Hrn. Maſter' s Hauſe be⸗ 
merkte man / daß ein großer Theil des jenſeitigen Ufers 
unter Wuſſer ſtand, und wenn gleich, der mit dem Waſf⸗ 

fer abwechſolnde junge Neis ihm das Anſehen einer ſum⸗ 
pfigen Wieſe gab Je: ſah anan doch mitten in den Reis⸗ 
feldern die Leute uberall in kleinen Booten umhertudem. 

A Dacca iſt jetzt nur noch lein Schatten von dem, was 
es fruher war Seim Handel hat jetzt nut noch woſtel 
feiner ftüͤhern Bedeutung, und die prächtigen Gebäude, 
die Burg ſeines Gruͤnders, Schah Je hangutre, die 
won ihn erbaute ſtolze Moschee, die Palaſte der alten 
Nawab's, die Factoreien und Kirchen der Holländer, Fran⸗ 
zoſen und Portugleſen ſind jetzt alle in Trümmer ver⸗ 
fallen und mit Geſtrüppe überwächſen Hin Maſter 
wohnte ſelbſt einer Agerjagd im Hofe des alten Pala⸗ 
fies bet / bei welcher: Gelegenheit der Elephant einer ſei⸗ 
ner Freunde in einen mit Sttauchwerk uberwachſenen Brun⸗ 
nen ſiel Die in dieſem Oiſttiet gebaute Baumwolle wird 
mai Hohn England geſchickt, und die engliſchen Fabrik⸗ 
waaten werden von den Einwohnern von Datch; wegen 
der Wohlfeluhelt, den imländiſchen vorgezogen. Es woh⸗ 
nen in der Stadt een wache ünneer die 


eine Kirche und zwei Prüſter“ befigeni n Ahr Erzbi⸗ 
ſchof, welcher alle 4 5 Jahre einmal eine Meiſe von 
Nakitchvan mach Indien macht, befand ſich jetzt gerade 
bierd, Es geben zu Dacca auch einige Poxtugieſen, aber 
im atiefſter Armuth⸗ Griechen giebt es in Menge, und 
man ſchilderte fie mir; als fleißige und kluge Leute, wel⸗ 
che ſich mehr an die Engluͤnder hielten, als andele Ma⸗ 
tionen, und viele der niedrigen Stellen bein der Regierung 
bekleideten. Der Kirchner der engliſchen Kirche war, ſon⸗ 
derbarerweiſe, ein Grieche, und der griechiſche Prieſter 
ließ bei mir anftagen , ob ner mich beſuchen dürfe. Au⸗ 
ßer den im Civil⸗ uud: Militairdienſt i angeſtellten Eng⸗ 
Ländern und einigen im der Nachburſchaft wohnenden In⸗ 
digopſlanzern, giebt es hier keine Individuen dieſer Na ⸗ 
tion. Die hindu'ſchen und muhamedaniſchen Ein woh⸗ 
ner ſchaͤtzte Hr. Maſter, gewiß ohne Uebertreibung, da 
die Stadt über 90,000 Haufen und Huͤtten zaͤhlt, auf 
300/00. Das Clima -von Dacca hielt Hr, Maſter fir 
eins ber) mildeſten in Oſtindien indem die Hitze immer 
durch die großen benachbarten Fluͤſſe gemildert, und dle 
ſaulenden Stoffe durch die reißende Stroͤmung⸗ derſelben 
ſehr ſchnell fortgeſchafſt werden. Zu dieſer Jahres zeitngieht 
es in der Nachbarſchaft nur einen kurzen Spazierwegy und 
ſelbſt wenn der Boden trocken iſt/ nur wenige da er von 
kleinen Flüſſen ſtark durchſchnitten iſt, und einige große uns 
durchdringliche Jungledickichte auf der N. O. Seite bis 
dicht an die Stadt reichen. Man fahrt hier vielauf Booten, 
und versteht dieſelben außerordentlich gut. zu w bauen zu 
Beidem fordert die Lage der- Stadt; allerdings ſehr auf. 
Indeß kommen nie größere Jabrzeuge, als die Heinen: im 
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Lande gebauten Briggs nach Darsaz wahrend der Re⸗ 
genzeit koͤnnte dieß von Schiffen von mäßig, ſtarkem 
Tonnengehalt, doch immer nur mit einiger Gefahr, ‚ges 
ſchehen, und da bei einer ſolchen Unternehmung nicht fo 
viel zu gewinnen iſt, fo; und nicht leicht Jemand ſich 
und ſeine Schiffe in Gefahr bringen, obwohl zuweilen 
kleine europäifche Fahrzeuge bis Luckipoor hingufgehen. 
Die meiſten fahren indeß lieber nach Chittagong, wie⸗ 
wohl ſich ſelbſt der Haven dieſer Kan: Stadt dich bee 
ſonders für Frachtſchiffe eignet, N 

Ueber Chittagong erfuhr, ich viel Intereffante, Die 
Stadt Islamabad ſelbſt iſt nicht groß, und es leben da⸗ 
ſelbſt noch weniger Englaͤnder, als zu Dacca. Die um⸗ 
gegend iſt huͤbſch, ja romantiſch, und mit kleinen, runden, 
ſteilen Bergen beſetzt, die mit Gras, Kaffsebäumen,, Pfefz 
feriträuchen, Weinſtoͤcken und  Bambusrohr. bewachfen 
find, und auf deren Gipfeln meiſt die engliſchen Villas 
ſtehen. Dieſe ſind nicht ſehr zuganglich, da die Wege 
ſich wegen ihrer Steilheit und ihrer vielen Steine nicht 
gut zum Fahren oder Reiten eignen, und man daher 


meiſtens in Tonjons Beſuche ablegt, die jedoch nur von 


Leuten aus Chittagong, welche an die Gegend gewoͤhnt 
ſind, getragen werden koͤnnen. In einiger Entfernung 
von der Kuͤſte befinden ſich Berge, welche dieß Gebiet 
von dem der Birmanen trennen, und mit beinahe un⸗ 
durchdringlichen Wäldern und Didichten bedeckt ſind. Das 
Clima iſt nach Hrn. Maſter's Dafürhalten allzuſehr 
erhoben worden. Es iſt allerdings während der heißen 
Jahreszeit kuͤhler, als das von Calcutta, aber nicht ſo 
kuͤhl, als das von Dacca, wogegen es wahrend der Res 
Heber“ s Reife, 15 
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genzeit und des Winters außerordentlich en 
iſt, und zu Fiebern und Engbrüſtigkeit präbisponirt, in⸗ 

dem ſich aus den vielen nicht gerodeten Landſtrichen und 
Waͤldern beſtandig ſtinkende Nebel erheben. Zu Dacca 
und Chittagong iſt bis jetzt für die Bekehrung der Ein⸗ 
gebornen wenig, und dieß Wenige mit ſehr geringem 
Erfolge geſchehen. Am erſtern Orte lebt ein Geiſtlicher 
der Wiedertäufer, der als ein ſehr guter und thaͤtiger 
Mann geſchildert wird, und dem es gelungen ift, fuͤr 
die Kinder der Portugieſen und Griechen eine chriſtliche, 
und für die Eingebornen einige bengaliſche Schulen zu 
Stande zu bringen. In dieſe letztern hatte er aber entweder 
noch nicht gewagt, das neue Teſtament einzuführen, oder es 
iſt ihm noch nicht gelungen, welches Letztere indeß dem in 
allen andern Theilen Oſtindiens, wo man den Verſuch ge⸗ 
macht, Geſchehenen fo fehr widerſprechen wide, daß der 
Fehler wohl am Lehrer liegt. Die engliſchen Familen 
ſcheinen ihn indeß ſehr unterftügt zu haben, und der 
Ort würde ſich, meines Erachtens, für eine Station 10 
5 9 08 0 Miſſi n 5 wohl eignen. 

4 Dine en en 1e 3 
Den sten Full. — ee beſuchten mich die ‚mei: 

fen Civil» und Militaͤrbeamten von Dacca; unter andern 
auch Hr. Lee, eine Art von Secretaͤr bei Sr. Hoheit 
dem Nawab Shumſheddowlah, um mir zu meiner 
Ankunft Gluck zu wuͤnſchen, und mich zu fragen, wann 
ſein Herr bei mir einſprechen duͤrfe. Dieſem Potentaten 
iſt jetzt natuͤrlich alle politiſche Macht genommen, und er 
darf ſich nicht einmal mehr des Staats⸗Palankins bedie⸗ 
nen, den fein Bruder, deſſen Erbe er iſt, fuhrte, und den 
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fein Nachbar, der Nawab von Moorſhedabad, noch führt. 
Er genießt indeß einen monatlichen Gehalt von 10,000 

Siccarupien, und darf einen Hof und eine Leibwache hal⸗ 
ten und den Titel Hoheit fuͤhren. Auf die Auszeichnung 

des Palankins konnte eigentlich ſchon ſein Bruder kei⸗ 

nen Anſpruch machen, und der jetzige Nawaͤb durfte es 
um ſo weniger, da er es ſchon als ein großes Gluͤck be⸗ 
trachten mußte, daß man ihm uͤberhaupt die Erbfolge ge⸗ 
ſtattete. Er war in ſeiner Jugend ein Taugenichts ge⸗ 
weſen, hatte mit der Regierung und ſeinen eigenen An⸗ 
verwandten in Streit gelebt, und an der blutigen Ver⸗ 
ſchwoͤrung des Vezir Ali Theil genommen. Des letzten 

Umſtandes halber wurde er lange Zeit zu Calcutta als 

Gefangener gehalten, und er erlangte waͤhrend dieſer 

Zeit eine fuͤr einen Oſtindier ungewoͤhnlich genaue Bes 

kanntſchaft mit der engliſchen Sprache und Literatur. 

Er ſpricht und ſchreibt recht leidlich engliſch, und traut 

ſich ein Urtheil über Shakeſpeare zu. Er war, wie 

mir Hr. Maſter ſagte, wirklich ein Mann von kraͤftigem 

und originellem Geiſte, der, wenn ſeine Talente eine 

beſſere Richtung erhalten haͤtten, etwas geleiſtet haben 
dürfte, Jetzt wird er alt, ſchwach und träge, und über: 

laͤßt ſich mehr und mehr den indolenten Genüffen der 

aſiatiſchen Fuͤrſten. Pomp, fo weit feine Einkünfte reis 

chen, Taͤnzerinnen und Opium ſind die Dinge, an denen 

er Geſchmack hat; er hat faſt bloß mit ſeinen Unterge⸗ 

benen Umgang, und es gehen ihm ſelbſt diejenigen Motive 
ab, durch welche ſelbſt aſiatiſche Fürften zuweilen zur 

Thaͤtigkeit angeregt werden. Fuͤr einen ſolchen Menſchen 

wurde ein lebhafter religiöfer Sinn ſelbſt für dieſe Welt 

15 * 
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ein unendlicher Gewinn ſeyn. Um ihm aber denſelben 
einzufloͤßen, dazu fehlt es faft ganz an Gelegenheit. 
Die Regierung haͤlt zu Dacca ſelten mehr als 5 
Compagnieen Infanterie. Gegenwaͤrtig iſt aber dieſe 
Mannſchaft verdoppelt, und es ſoll ſogar eine kleine Flotte 
von Kanonenbooten hierher unterwegs ſeyn. Haͤtten die 
Birmanen wirklich in der Nach barſchaft von Teak Naaf 
eine nur irgend betraͤchtliche Macht von Kriegsbooten 
gehabt, fo würden fie Dacca leicht haben einnehmen 
koͤnnen; dieſe Stadt war vor Kurzem durch ſie in große 
Beſtuͤrzung geſetzt worden. Die Engländer hatten den 
alten Nawäb im Verdacht, daß er Pläne gegen fie ſchmiede, 
und den Birmanen alles verrathe, was bei den Englaͤn⸗ 
dern vorging. Daß derſelbe ſich eben nicht zu Tode 
betruͤben wuͤrde, wenn die Engländer geſchlagen würden, 
laͤßt ſich denken; allein er konnte nichts wiſſen, was es 
der Muͤhe verlohnt haͤtte, den Birmanen zu melden, und 
an der Annaͤherung der letztern war ihm ſo wenig gelegen, 
daß er Anſtalt getroffen hatte, ſeine Familie im Fall 
der Noth ſo ſchnell als moͤglich zu entfernen, waͤhrend 
er ſelbſt um Erlaubniß bat, ſich Herrn Maſter anſchlie⸗ 
ßen, und denſelben begleiten zu duͤrfen, ka er auch 
immer gehen moͤge. 

Dacca iſt, wie Abdullah ſigte wegen der vielen 
dort gehaltenen Elephanten merkwuͤrdig. Die oſtindiſche 
Geſellſchaft Hält 2 — 300 Stuͤck, und es werden deren 
alljährlich ſehr viele in den benachbarten Wäldern von 
Tiperah und Cachar gefangen, und hier abgerichtet. Die, 
welche für die obern Provinzen beſtimmt find, bleiben 
einige Zeit au 1 bis ſie ſich an die Wefangenfgaft 


gewöhnt haben, und werben dann erſt nach Moorſheda⸗ 
bad, dann nach Bogwangolah, Dinapoor u. fo w. ge⸗ 
bracht, ſo daß ſie ſich allmaͤlig an ein kaͤlteres Clima 
gewoͤhnen. Bringt man ſie gleich nach Meerut oder 
auch nur nach Cawnpoor, fo: gehen durch den schnellen 
Wechſel des Elima's viele darauf. Ich fuhr dieſen Abend 
mit Hrn. Maſter durch die Stadt und einen Theil der 
Umgegend. Die erſtere iſt ziemlich ſo beſchaffen, wie der 
ſchlechteſte heil von Calcutta, welcher an Chitpoor graͤnzt, 
wiewohl zwiſchen den niedrigen Hütten, welche des 
Flaͤchenraums bedecken, einige wirklich prächtige Ruinen 
ſtehen. Die Burg, wo die frühern Herrſcher wohnten, 
iſt von Backſteinen, und hier und da noch mit ihrem 
Möͤrtelbewurf verſehen. Die Architectur iſt genau von 
der Beſchaffenheit, wie die des Kreml; zu Moskau; an 
welche Stadt ich auf dieſer Fahrt ſehr häufig. erinnert 
wurde. Die im griechiſchen Geſchmack gebauten verfal⸗ 
lenen Haͤuſer, von denen oben die Rede geweſen iſt, 
waren der Lieblingsaufenthalt des verſtorbenen Nawab 
und wurden erſt vor wenigen Jahre durch eine Ueber⸗ 
ſchwemmung unbewohnbar gemacht. Der Hbeljſk, oder 
Mut, welchen ich fur einen Kirchthurm angeſehen, wurde 
als eines jener in Indien ſo haͤuſigen Werke der Froͤm⸗ 
migkeit von einem Hindu errichtet, welcher vor etwa 25 
Jahren im Dienſte der Geſellſchaft ſich große Reichthuͤ . 
mer erworben hatte. Ein anderer Obeliſk, ungefähr von 
derſelben Geſtalt, ſteht nicht weit von der Stadt. Dacca 
beſitzt jedoch nur wenige und kleine Pagoden, da drei 
Viertheile der Bevoͤlkerung ſich zum Islam bekennt, 
und faſt jedes backſteinerne Gebaͤude iſt mit einer perſi⸗ 
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ſchen oder arabiſchen Inſchrift verſehen. Die meiſten 
dieſer Gebaͤude ſehen ſehr alt aus, obwohl ſie es nicht 
ſind. Selbſt der alte Palaſt wurde erſt vor 200 Jah⸗ 
ren gebaut. Die Häufer der Europaͤer find, im Ver⸗ 
gleich mit denen zu Calcutta, meiſt klein und aͤrmlich, 
und diejenigen, welche außerhalb der Stadt liegen, 
ſo mit Geſtrüpp und Ruinen umgeben, daß ſie ein un⸗ 
geſundes und wuͤſtes Anſehen haben. Nirgends ſahen 
wir Spuren von Cultur oder überhaupt gerodete Stel 
len, mit Ausnahme eines Grundſtucks von etwa 20 At · 
res, welches Behufs der Befeſtigung des Orts geſaͤu⸗ 
bert worden war. Uebrigens führte‘ uns unſer Weg durch 
ſehr maleriſche Parthien, da viele von den Ruinen präch⸗ 
tig ſind, und ſich hie und da ſtattliche Perpulbaͤume e er⸗ 
heben. Des Nawaäb's Equipage, ein alter landauer 
vierſpaͤnniger Wagen, fuhr an uns vorüber Der Kut⸗ 
ſcher und Poſtillion hatten, wie einige Gardiſten zu Pferde, 
rothe Uniformen, und die letzten hohe, vorne mit vergol⸗ 
deten Platten verſehene, ſehr haͤßliche Grenadiermuͤtzen 
und ungemein ſchlechte Pferde Der Aufzug der oſt⸗ 
indiſchen Großen wird oſſenbar durch eine tactloſe und 
unvollkommene Nachahmung der europaiſchen Moden um 
Vieles weniger imponirend. Ein morgenlaͤndiſcher Rei⸗ 
ter thut in ſeinem Turban und ſeinen wallenden Ge⸗ 
waͤndern ſehr gute Wirkung, und wenn ſich ein orien⸗ 
taliſcher Furſt zu Pferde, mit einem Geſolge von Ja⸗ 
nitſcharen mit weißen Staͤben und hohen Mutzen, zeigt, 
fo gewährt dieß ein herrliches Schauſpiel; ſitzt er aber 
in einer lumpigen Kutſche, die von Reitern umgeben 
iſt, die den Kunſtreitern gleichen, welche Jahrmärkte be⸗ 
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fucen, ſo kann er nur eccen und Ditleiben, errchen 
Es iſt übrigens, ſehr natürlich, 808. Nez anlage 
Fürſten, ſoweit fie, können, diejenigen Sitten nachahmen, 
die ſie durch das Beiſpiel ihrer Beſieger neuerdings als 
die Abzeichen der Macht und des Glanzes haben kennen ler⸗ 
nen. Hrn. Stowe“ s Geſundheitszuſtand hatte fih zwar et⸗ 
was gebeſſert, war aber doch immer noch ſo bedenklich, daß ich 
nicht daran denken durfte, Dasca dieſe Woche zu verlaſſen. 
Jah traf heute mit einer Dame, zuſammen, welche 
ſich mehrere Jahre zu Ruſſeerabad in Rajpotana auf⸗ 
e Jahren weder einen Geiſlſchen geſe⸗ 
gehabt hatte die Kirche zu beſu⸗ 
3 Dich Ercommuniration, war indeß weniger lang⸗ 
wierig, als bie ee 
der 19 Jahre in der Nähe von Fiperah lebte, wo er 70 
eee Runde der einzige Chriſt war, und wenig⸗ 
ſtens 300 Meilen nach der nachſten Kirche hatte Er war 
einigemal, um das Abendmahl, zu genießen, nach Chitta⸗ 
gong gereiſ't, welches von feinem Wohnorte ungefähr 
ſo weit entfernt iſt, als Vork von London. Diefe Ber 
. zichte lauteten traurig, und fur Nuſſcerabnd könnte in 
dieſer Art wohl etwas geſchehen. 
Dien ten Juli. Heute Morgen, beſuchte mich 
der Nawab, ſeiner Zuſage gemaͤß, mit ſeinem aͤlteſten 
Sohne Cuiſt einige Mann pon gutem Apſehn, 


h und fine gels gge bene, wie ein die maho⸗ 


medaniſchen. Eroberer ich ihr nördliches Geblüt zu erhal: 
ten gewußt haben. „Seine Hände zumal, find: fait, fo 
weiß, wie die eines Europäerg. Er ſaß ade ſei⸗ 
ner Tabacgpfeiſe be mu, fließend 


enge über mehrere unſerer Geſchichtswerke, ſo wie et 
denn auch mit den Ereizniſſen des ſpaniſchen Kriegs, 
und mit der Rolle, die Sit Ebward Paget darin ge⸗ 
ſpielt, ganz gut bekannt war. Sejn etwa sbiahriger 
Sohn iſt von dunkelerer Geſichtsfarbe, und weniger gebil⸗ 
bet, kann auch nicht Engliſch ſprechen. Der Nawab ſagte 
uns von einem ſchönen wilden Elephanten, den ſeine Leute 


wenige Meilen von Dacta jetzt jagten; daß dieſe Thiere den 


Stadt ſo nahe kämen) geſchehe ſelten. Er warnte mich, 
mich anders als auf einem Elephanten unter die Ruinen zu 
begeben, indem dort zuweilen Tiger, immer aber Schlan⸗ 
gen Häupten.” Muͤckſichtlich der beabſichtigten Ausdeh⸗ 
nung und des Zweckes meiner Reife, legte er mir einige 
Fragen vor) die von Scharſſinn zeugten, und er theilte 
mir mit, daß der griechiſche Prieſter, den er mir als 
einen ſehr würdigen, unterrichteten Mann schilderte, mich 

zu befnchen wünſche. Ich fragte ihn über die Alterthümer 

von Datca, die ſeinet Angabe nach kein ſehr hohes Alter 

f Bien nden die Stadt ett ih verhältnißmaͤßig neueter 

Zeit von den Mahomedanern gegruͤndek worden. Et 
war in einfachen weißen Muslin gekleidet, und trug 
auf dem Turban eine kleine gobene Quat, Det ſeines 

Sohns wür von purpurrother Seide und mit goldenen 

Streifen und einigen Edelſteinen beſetzt. Beide e 

prächtige Diamantringe. Ich verſaumte nicht, den 

ter Hoheit zu titullren, da ee 

aufmerkſam gemacht hatte daß daß er auf dieſe Auszeichnung 

großen Werth lege. Endlich wurden mir Pawn und Ro? 
ſeneſſenz gebracht, und ich ſtund auf, um meine Gäfte 
damit zu beſchenken. Der Nawab lächelte und ſagte: Wie, 
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haben Eute Landſchip unſere Gebrauchs angenommen? Nun 

erhoben ſich unſere Gaͤſte, und Hr. Maſter bot dem Nawab 

den Arm und führte ihn die Treppe hmunter. Dieſe war mit 

Dienern beſetzt, welche ſilberne Stäbe trugen und die Gar⸗ 
diſten zu Pferbe befanden ſich um den Wagen her / der übtl⸗ 


gens offenbar alt geknuüft war, da das Wappen des ſtü — 


hein Beſitzers noch auf dem Schlage, und der ganze Auf: 
zug nichts weniger als glaͤnzend wart! Die Sepoys det 
oſtindiſchen Geſellſchaft wurden herausgetufen; um das 
Gewehr zu praͤſentiren , und das Gefolge des Nawab's 
erhob, als er in bis Kutsche ſtieg / eim ſonderbares Ge⸗ 
ſchrei, indem es die Titel ſoiner Familie recitirte/ als: 
Lowe des Kriegs Kluger im Rath, hoher und mächtiger 
Fürſt u. f. w. Dioß geſchah ubrigens ohne allen Eifer, 
und ziemlich in dem Tone, in welchem ein Ausrüfer in 
einem engliſchen Gerichtshoſe eine Bekanntmachung ab- 
Bet ind Niemand ſchien ſich groß darum zu bekuͤm⸗ 
mein: Uebrigens fand ich an der ganzen Scene deßhalb 
eln großes Wohlgefallen, weil Hr. Maſterivin Wott 
und Geberde, dieſem armen gedemuͤthigten Firtſten eine 
acht humane Ehrerbietung und Güte bezeigte „die er 
ſo ſein anzubringen wußte, daß man hätte glauben kön⸗ 
nen / ſie werde einen engliſchen Prinzen von Gebluͤte gezollt. 
Wan Den gten Tult, = Leider befand ſich Sto lw e ſo 
unwohl) daß ſich oorausſehen ließ er werde binnen die 
len Wochen Dacca nicht verlaſſen koͤnnzn. Dleß war 
mir ſehr traurig; wenn ich meine Abreiſe ſo Janger hätte 
hinaus ſchieben wollen, ſo hatte ich vielleicht während 
der Regenzeit nicht mehr nach Cawnpoor kommen oder 
uͤberhaupt im gegenwartigen Jahre die Viſitation nicht 
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vollenden koͤnnen, woran mir doch aus ſo vielen Grün⸗ 
den liegen mußte, und weßhalb ich ſchon ſo viel Opfer 
gebracht hatte. Die Aus ſicht, Hrn. Maſt er ſo lange zu 
belästigen, machte mir ebenfals Sorgen, und doch konnte 
ich es nicht uͤber's Herz bringen, meinen Freund zu ‚ver 
laſſen, ſo lange er ſich noch in Gefahr he fand. 
Nachmittags begleitete ich Hrn. Maſter zum Na⸗ 
wab, um dieſem den verabredeten Gegenbeſuch abzuſtat⸗ 
ten. Wix fuhren eine beträchtliche) Strecken durch ie 
Stadt, hierauf durch eine haͤßliche, hie und damit 
Huͤtten beſetzte Allee und einen alten backſteinernen Thor⸗ 
weg in eine Art won verwildertem Gehege, das ringß 
mit verfallenen Gebäuden) umgeben war,, und in deſſen 
Mitte ſich ein großer Baum und einige Büſche befanden. 
Hier ſtand eine Compagnie ſehr; gut unlformicter und 
eingeuͤbter Sepoy s zu unſerm Empfange in Reihe und 
Glied. Sie war ein Detachement von dem hier can⸗ 
tonnirenden Regimente der Geſellſchaft, und 
Mawäb als Ehrengarde. Vor uns befand ſich ein ſehr 
netter Thorweg mit einer offenen Galerie, wo das No⸗ 
but, oder die kriegeriſche Abendmuſik, ein Zeichen der 
Herrſcherwürde, auf welches der Nawab eigentlich nicht 
Anſpruch machen kaun, das ihm aber die Regierung 
aus Nachſicht geſtattet, ausgefuhrt wird. Hier befanden 
ſich des Nawab's, eigentliche Garde mit ihren abge⸗ 
ſchmackten Uniformen und Mützen, ein Haufe Leute mit 
ſilbernen Staͤben und zwei Tonjons und Chahtahs, in 
welchen wir uns über den innern Hof tragen laſſen ſoll⸗ 
ten. Dieſer war mit niedrigen und unregelmaͤßigen, aber 
netten und durchgehends weiß getünchten Gebäuden um⸗ 
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geben. Rechter Hand fuhrte eine Treppe been 
ſehr huͤbſchen achteckigen Salon, der auf gothiſchen Boͤ⸗ 


gen ruhte; mit einer Veranda umgeben war / und hohe 


gothiſche Fenſter hatte, an denen ſich gute Jalbuſten be⸗ 
fanden. In dieſem Achteck ſtand ein großer / runder, mit 
rothem Tuche bedeckter Tiſch, Prachtſtuͤhle von Mahago⸗ 
niholz, zwei große, hübſche convere Spiegel, in denen 
ſich das Zimmer mit ſeinen Möbeln ſehr vortheilhaft 
ausnahm, zwei“ gewöhnliche Pfellerſpiegel / mehrere Ku 
pferſtiche, die den König von England) den Kafſer A le x⸗ 
ander, die Lords Welles leh und Haſtings und 
den Herzog von Welrington darſtellten und zwei fehr gute 
von Chinnery gemalte Portraits des Nawab's und deſſen 
verſtorbenen Bruders“ Nirgends ſah man Flitterſtaat, 
Alles aber war hoͤchſt anſtaͤndig / und nach acht adliger Sitte 
eingerichtet. Der Nawab, deſſen Sohn, ein Steretafr 
und der griechische Prieſter, deſſen er gegen mich erwahnt, 
empfingen uns an der Thür; er nahm mich bei der 
Hand, ünd führte mich an das obere Ende des Tiſches. 
Wir ſaßen einige Zeit und unterhiekker ung puren 
heangendet, als ich erwartet hakte, worauf ich den Pal⸗ 
laſt mit einer nicht geringen Meinung von dem natürlk⸗ 
chen Verſtande, den Kenntniſſen und der Höflichkeit un⸗ 
fers Wirthes verließ) deſſen Reſidenß meine Erwartungen 
—— Ausnahme der berit⸗ 
tenen Garden und der Kutſche, . iſt. Der 
Beſuch endigte mit emer Einladufg zu einem Mittags- 
mahl, ohne daß jedoch ein Tag feſtgeſetzt wurde. Ich 
ſagte zu, ließ aber den Wunſch durchblicken, daß Ae 
nächſten Tage mir am beſten zuſogen werde. e 


n Dacca wird zuweilen von, obwohl nicht ſehr heft 
gen, Erdbeben heimgeſucht. Hrn. Maſter 8 Haus er⸗ 
litt im verfloſſenen Jahre einige, ſtarke Stoͤße. Die Haus⸗ 
miethe iſt hier ungefahr ſo theuer, wie zu Calcutta, und 
in den wenigen am Fluſſe fnbenhenaeuopäligen Haͤu⸗ 
ſern am hoͤchſte De ee ieee eee ente 
Den Leàſten Juli = In der — 
gebuchs trat, durch die dem Tode meines trefflichen Freundes 
Stowe vorhergehenden! und nachfolgenden Geschäfte, 
eine lange Pauſe ein⸗ d nan nen nd is ee, 
zun Ichnverließ dieſen Morgen Dacca nach einem 18taͤ⸗ 
gigen Aufenthalt / der durch die Krankheit und den Tod 
meines Freundes ſehr getruͤbt worden war. 
„Sonntags den, gten hatte ich ungefaͤhr 20 Perſo⸗ 
nen, durchgehends Erwachſene und faſt ſaͤmmtlich den 
hoͤhern Standen angehoͤrig, conſitmirt. Am folgenden 
Lage wurde die Kirche eingeweiht, und hierauf das Abende 
mahl geſtiert, wobei ich nicht mehr als 34 oder 35 Com⸗ 
municanten hatte. 1 Abends fand die Einweihung des 
Begräbniß plates ſiatt, eines wüſten Platzes, der mit einer 
ee durch die ein alter mauriſcher 
horweg fuhrt. Er liegt etwa 1 engliſche Meile von 
—— bewohnten Theile der Stadt, iſt aber mit vie⸗ 
len Ruinen umgehen, und eignet ſich zu ſeinem Zwecke 
recht gut, da er nur wenige und meiſt alte Gräber ent⸗ 
halt, die zu einer Zeit angelegt worden, wo Dacca's Han⸗ 
del mehr blühte, und daſelbſt mehr Europäer wohnten. 
K inige, der Gräber find, ſehr huͤbſch, in'sbeſondere zeich⸗ 
net ſich eines aus, was, wie die mancher mahomedani⸗ 
ſchen Heiligen, mit einem hohen achtedigen gothiſchen 
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Thurme und einer Kuppel in demſelben Style überbaut 
iſt, woran acht ſehr kuͤnſtlich gearbeitete Fenſter ange⸗ 
bracht find. Darin befinden ſich drei Steinplatten, mit eben 
ſo viel Sägen, und der alte Durwan des Begraͤbniß⸗ 
platzes ſagte mir, es ſey das Grab ' eines gewiſſen „Colum- 
bo Sahib, Company ka nuckur“ (eines Herrn Colum⸗ 
bo, eines Beamten der Geſellſchaft). Weiter konnte ich 
über Hrn. Columbo keine Auskunft erhalten. Eine Ins 
ſchrift iſt nicht vorhanden. Ein anderes Grabmal be⸗ 
findet ſich uͤber der Leiche eines zum Chriſtenthum und 
Proteſtantismus bekehrten Chineſen, der hier vor etwa 
100 Jahren gelebt zu haben ſcheint“ Die ubrigen Graͤ⸗ 
ber ſchreiben ſich aus verſchiedenen, aber nicht ſehr ent⸗ 
fernten Zeiten her, und ſind meiſt in anglo⸗ indiſchem 
Styl, d. h. in Obelisken⸗ oder Pyramidenform aufge⸗ 
führt, aber alle mit Epheu und den zerſtoͤrenden Pee⸗ 
pulbaͤumen bewachſen. Einige huͤbſche Elephanten, auf 
denen die Mohouts ſaßen, waideten zwiſchen den benach⸗ 
barten Ruinen um die Mauer her. Die kleinen Wald⸗ 
bloͤßen waren mit waidendem oſtindiſchen Viehe bedeckt, 
und die ganze ee hat ein dect m d e 
teſuchet Anſehn. 2 hh 
Eines Abends fuhr ich mit Hrn. ae aus, um 
die Gefüngniſſe zu beſichtigen. Zuerſt beſuchte ich das 
Irrenhaus. Die Regierung unterhaͤlt in jedem Diſtrict 
ein ſolches. Wir fanden in dem hieſigen eine bedeuten⸗ 
de Anzahl Kranke. Die heilbaren und unheilbaren, die 
weiblichen und maͤnnlichen Patienten waren in beſon⸗ 
dern Sälen, und ſtanden unter der Aufficht des Chi⸗ 
rurgus der Station und mehrerer eingeborner Aerzte. 


und die Irren ſchienen einer guten Behandlung zu ges 


Der Ort war luftig, wie es ſich für das Clima paßte, 5 


nießen. Als ich indeß der in dieſer Anſtalt herrſchenden 


Reinlichkeit lobend erwähnte, bemerkte Hr, Maſter, er 


fürchte, man ſey auf unſern Beſuch vorbereitet geweſen. 


* 


Als ich die Patienten fragte, ob ſie ſich Über) irgend Et⸗ 


was zu beklagen haͤtten, gaben fie: nur, und zwar einige 
in ſehr geläufigen Ausdrucken, an, ſie ſeyen ungerechter 
Weiſe eingeſperrt, und koͤnnten beweiſen, daß fie: entwe⸗ 


der nie wahnſinnig geweſen, oder doch jetzt ganz wieder⸗ 


bergeftellt ſeyen. Nur zwei ſchienen gefährlich, und dieſe 
wurden in kleinen vergitterten Zellen gehalten, wiewohl 
ich an ziemlich Vielen leichte Handſchellen bemerkte. Eis 
ner jener Raſenden, ein braminiſcher Schulmeiſter, der 
ſeinen Bruder ermordet, ſchwatzte beſtaͤndig mit drohen⸗ 
den Geberden; der Andere, welcher mehrere Mordverſuche 
gegen ſeine Frau und Kinder hatte ausgehen laſſen, lag 
in düſteret Schwermuth auf feiner Matte, und ſtießß nur 
von Zeit zu Zeit mit leiſer Stimme Fluͤche aus. Me⸗ 
lancholie oder bloße Narrheit ſcheinen hier die haͤuſigſten 
Formen des Wahnſinns. Die Wahnſinnigen koͤnnen hier 


entweder von ihren Verwandten gegen ein geringes Jahr⸗ 
geld untergebracht werden, oder der Daroga jedes Per⸗ 


gunnah (der Inſpector jeden Diſtricts), zu deſſen Amts⸗ 


pflicht es gehoͤrt, jeden frei umhergehenden gefaͤhrlichen oder | 
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Das Geſüngniß n 1 fbr aut e hatte ge⸗ 
e Krankenſtuben und trockne, luftige Wohnzim⸗ 
mer.“ Auch dürfen die Gefangnen taglich einmal auf ei⸗ 
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nen mit einer niedrigen Mauer umgebenen großen Platz 
gehen, um ihr Eſſen zu kochen. Da nun ſelbſt die in⸗ 
nere Mauer ſehr niedrig iſt; ſo müſſen freilich die Ges 
fangenen bei dieſer Einrichtung ſaͤmmtlich in Eiſen ge⸗ 
hen, was indeß unter dem hieſigen Himmelsſtriche ein 
weit geringeres Uebel iſt, als eine ſtrengere Einſperrung, 
oder wenn die Fenſter des Gefängniffes kleiner wären, 
Die Gefangenen beklagten ſich laut daruͤber, daß ſie nicht 
genug zu eſſen bekamen, und Hr. Maſter gab zu, daß 
wegen des hohen Preiſes des Reiſes die Nationen viel 
geringer ſeyen, als früher; dafür ſeyen "fie aber auch 
ſonſt zu ſtark geweſen, ſo daß die Gefangenen mehr ges 
koſtet, als verdient Hätten. Es waren hier einige Bir⸗ 
manen, außer den Schuldnern, die Einzigen, welche keine 
Handſchellen hatten. Man hatte ſie auf dem Gebiete der 
Compagnie, zwar nicht bewaffnet, aber doch fo, daß fie ſich 
über den Grund ihrer Anweſenheit nicht gehoͤrig ausweiſen 
konnten, aufgegriffen, und daher für Spione gehalten. Es 
ſchienen jedoch arme, einfache Landleute, und Hr. Mater 
ſagte, er habe fie der Regierung zur Freilaſſung empfoh⸗ 
len, indem an der Munipoor'ſchen Graͤnze immer ein 
Schleichhandel mit Salz und Elfenbein getrieben worden 
ſey, un ad dieſe Leute wahrſcheinlich nichts Schlimmeres 
im Sinne gehabt hätten. Es waren gutgebaute Leute 
von mittlerer Statur, die in Anſehung der Geſichtsfarbe 
und Züge zwiſchen dem Hindu und Chineſen ſtanden, und 
ziemlich ſtark tättowirt waren. Schuldner waren viel 
vorhanden, und wahre Jammerbilder. So lange ſie hier 
bleiben, müſſen fie von ihren Gläubigern daſſelbe erhal⸗ 
ten, was die 3 den Verbrechern giebt; allein, 


wenngleich die hindu'ſchen Gläubigen über dieſe Ausgabe 
gewaltig ſeufzen, ſo hat doch bei ihnen die Grauſamkeit 
und das Rachgefühl üͤber den Geiz bei weitem die Ober⸗ 
hand, ſo daß in dieſem Gefaͤngniß manche Schuldner 
viele Jahre lang ſchmachten muͤſſen. nnd 
An einem andern Abend begab ich mich in einem 
ſchoͤnen Boote des Hrn. Mitford nach dem Pagla 
Pwll oder der tollen Brücke, einer 4 Meilen unterhalb 
Dacca liegenden Ruine. Sie iſt eine der ſchoͤnſten ue⸗ 
berreſte von gothiſcher Bauart, wie ſie zu den Zeiten 
der Tudors war; indeß fagten die Matroſen, ſie haͤtten 
gehört, die Brucke ſey von den Franzoſen erbaut wor⸗ 
den. In Sir Charles D' Oyley's Ruins of Dacca fin- 
det man eine ſehr ſchoͤne und treue Abbildung davon. 
Inm Laufe dieſer Woche erhielt ich vom armeniſchen 
Erzbiſchof, aus dem Kloſter Ekmiazin, in der Nähe des 
Berges, den die Moͤnche für den Ararat ausgeben, zwei 
Beſuche. Derſelbe war damals gerade auf einer Viſita⸗ 
tions + Reife, zu den ſämmtlichen armeniſchen Kirchen in 
Perſien und Indien begriffen, und hatte einen der Weih⸗ 
biſchoͤfe des Patriarchen von Jeruſalem zum Begleiter. 
Das ganze Aeußere des Erzbiſchofs ſprach dafür, daß 
er ein milder achtbarer Mann ſey. Der Weihbiſchof 
ſchien ein pfiffiger Burſche. Ich Hätte ihnen gern Hof 
lüochkeit in Worten erzeigt, allein ſie ſprachen nur Türkiſch 
und ihre eigene Sprache. Zum Glück konnte einer von 
ihrer Gemeinde zu Dacca als Dolmetscher dienen und 
fo fanden wir, da es mir nicht an Erinnerungen aus Ruß 
land fehlte, reichen Stoff zur Unterhaltung. Beide kann ⸗ 
ten Georgien genau, und der Weihbischof war zu Mosdok, 


241 
Nakitſchevan, Kalomna und Moskau geweſen. Ich hatte 
Gelegenheit, ihnen einige kleine Gefaͤlligkeiten zu erwei⸗ 
ſen, und wir ſchieden hierauf, indem wir uns ebene 
* viel Gutes anwuͤnſchten. unt 
Den 20ſten Juli. — Ich ee heute Ba Tas 
. der ſich gegen mich ungewöhnlich. höflich bewieſen 
hatte, meinen Abſchiedsbeſuch. Die letzte Woche her, 
hatte er faſt jeden Tag Koͤrbe mit Obſt, Gebaͤck und Ge⸗ 
kochtem geſchickt, und dabei ſtets ſagen laſſen, ob ſie 
für mich oder meinen kranken Freund beſtimmt ſeyen, 
was im Morgenlande fuͤr eine ganz beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit gilt. Ich wußte ibm kein anderes Gegengeſchenk 
zu machen, als mein praͤchtig eingebundenes hindoſtani⸗ 
ſches Gebetbuch, das ihm jedoch bei ſeinen Vorurtheilen 
wenig nützen durfte. Bei feinem letzten Beſuche verſprach 
er mir wenigſtens, manchmal darin zu leſen. Wir ſpra⸗ 
chen bei dieſer Gelegenheit, da wir uns allein befanden, a 
viel über Politik und andere Gegenſtaͤnde, und er bat 
mich, ich moͤchte ihm zuweilen ſchreiben. Hierauf ſagte 
er: „ ich werde ihnen keine koͤſtlichen Geſchenke machen, 
ſondern nur einige Kleinigkeiten uͤberreichen, die in Eu⸗ N 
ropa fur Curioſitäten gelten werden. Dieſen Muslin 
haben Sie die Gefaͤlligkeit, in meinem Namen ihrer Ge⸗ 
mahlin zu uͤberreichen, und ſtatt ihres jetzigen Stockes, 
bedienen ſie ſich kuͤnftig des meinigen.“ Dieſer Stock, 
der für mich zum täglichen Gebrauche zu ſchoͤn iſt, be⸗ 
ſteht aus einem maſſiven Stuͤcke Elfenbein, und i mit ö 
praͤchtigem Schnitzwerk verſehen. 
Von dem Nawäb begab ich mich nach der b Web 


des Meer Israf Ali, des vornehmſten Muhamedaners in 
Heber's Reiſe. \ 16 
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dieſem Diſtriete, der zwar, theils durch ſeine Ausſchweifun⸗ 
gen, theils durch wirkliches Unglück, ſehr verſchuldet iſt, aber 
noch immer uͤber 300000 Begahs Land beſitzt, und deſſen Fa⸗ 
milie unter den Privaten eine der erſten in Oſtindien iſt. Er 
ſelbſt war nicht zu Haufe; allein feine beiden aͤlteſten Söhne, 
die ſehr hoͤflich gegen mich geweſen, und mich eingeladen hat⸗ 
ten, zeigten mir das Innere des Gebäudes, Daſſelbe um⸗ 
ſchließt einen Hof und nimmt ſich ungefaͤhr ſo aus, wie 
ein ſeculariſirtes Kloſter, welches in eine Uhlanencaſerne 
verwandelt worden iſt. Ich bemerkte viele ſchoͤne Pferde, 
eine Menge unreinlicher Bedienten, in theuern aber 
ſchlecht gehaltenen Livreen, und überhaupt eine ſonder⸗ 
bare Miſchung von Pracht und Nachlaͤſſigkeit. Die beiden 
jungen Männer und ein angeblicher Verwandter, der ihr 
Hofmeiſter und zugleich ihres Vaters Geſchaͤftsfuͤhrer zu 
ſeyn ſchien, waren über meinen Beſuch einigermaaßen ver⸗ 
wundert, und ihr merkwürdig ſchmutziger Zuſtand ſprach 
allerdings dafür, daß fie) ſich vor einem Beſuche ganz ſi⸗ 
cher geglaubt hatten. Indeß ſchienen ſie ſich durch den 
meinigen geſchmeichelt zu fuͤhlen, und zeigten ihre Lebens⸗ 
art dadurch, daß ſie ſich nicht entſchuldigten, ſondern mich 
auf einer erbaͤrmlichen Treppe in ihre gewoͤhnlichen Wohn⸗ 
zimmer führten, die von weit beſſerer Beſchaffenheit und 
ungleich ſchoͤner ausmoͤblirt waren, als ich nach dem Anz 
ſehn der untern Zimmer es erwartet haͤtte. Nach den 
erſten Complimenten bediente ich mich Abdullah's als 
Diolmetſcher's, und nun ſprachen ſie ſehr natürlich und flie⸗ 
ßend über die herrlichen Jagdvergnuͤgen, die mir ihr Va⸗ 
ter das nächfte Mal, daß ich dieſe Gegend beſuchen werde, 
verſchaſſen würde, indem er herrliche Hegereviere für 


245 


Tiger, Leoparden und ſelbſt wilde Elephanten beſitze. 
Endlich drückten ſie ihren Wunſch nach dem Rechte auf 
Silberſtabtraͤger aus. „Es ſey, ſagten fie, nicht die Art 
ihtes Vaters, der Regierung mit Bitten beſchwerlich zu 
fallenz allein es ſey nicht zu verantworten, daß die cal: 
tuttaiſchen Baboos Abzeichen des Adels erhielten, waͤh⸗ 
rend Achte Seyuds, Nachkommen des Propheten, deren 
Vorfahren ſich nie mit dem Handel befaßt, ſondern 
den Gögendienern mit dem Schwerdte die Ländereien abs 
genommen haͤtten, von welchen ſie jetzt der Geſellſchaft 
Abgaben zahlten, nicht beachtet wuͤrden.“ Ich konnte ih⸗ 

nen in dieſer Beziehung keine Hülfe zuſagen, führte ih⸗ 
nen aber zu Gemuͤthe, daß eine alte Familie, moͤge ſie 
nun Silberſtaͤbe beſitzen, oder nicht, immer geachtet werde, 
während ein Emporkoͤmmling ſich durch ſolche Decoratio⸗ 
nen nur lächerlich mache. „Das iſt wahr, erwiderte 
der Jüngere, aber unſere Vorfahren bedienten ſich der 
Silberſtaͤbe, und wir haben dieſelben bis auf den heuti⸗ 
gen Tag in unſerm Hauſe.“ Ich meinte, daß, wenn ſie 
dieß beweiſen koͤnnten, die Regierung, meines Erachtens, 
fich ihren Wünfchen geneigt bezeigen würde, rieth ihnen 
aber, Hrn. Maſter, einen ſo genauen Freund ihres Bar 
ters, um Rath zu fragen. Wir ſchieden hierauf von ein⸗ 
ander, nachdem fie Pawn und Roſeneſſenz gebracht. Die 
letztere befand ſich in einer uralten, zierlich geſchnitzten 
Flaſche, die wohl aus jenen Zeiten herruͤhren konnte, wo 
ihre Vorfahren die Goͤtzendiener beſiegten. Hr. Maſter 
ſagte mir hierauf: „Wenn Meer ſelbſt zu Hauſe geweſen 
waͤre, ſo wuͤrden mir gewiß dergleichen Antraͤge nicht ge⸗ 
macht worden ſeyn. Dieß ſey ein Mann von dem fein⸗ 
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Nachdem ich die Erinnerungen der letzten Woche zu 
Papiere gebracht, kehre ich zu meiner Reiſe zuruͤk. 
i um Fraͤulein Stowe, die, wie ich befürchtete, da 
ſie von ihres Bruders Krankheit benachrichtigt worden, 
wahrscheinlich von Caleutta abgereiſtt war, zu verhindern, 
nach Dacta zu gehen, waͤhlte ich nicht den geraden noͤrd⸗ 
lichen Meg uͤber die großen Jeels (Suͤmpfe) , ſondern fees 
gelte oͤſtlich uͤber den Delaſerry Fluß und einen weitlaͤufig 
uͤberſchwemmten Landſtrich, welcher ein ſonderbares und 
trauriges Schauspiel darbot, da die elenden Dörfer auf klei⸗ 
nen Erdhügeln zuſammengedraͤngt, und alle ubrigen Stel ⸗ 
len mit 5 mi 6 Fuß tiefem Waſſer bedeckt waren. End⸗ 
lich ch gelangten wir ff in einen großen Sumpf, deſſen Rohr, 
iroß, der bedeutenden Tiefe des Wafferg, über daffelbe herz 
vorragte. Wir fergelten munter fort, indem unſer Schiff 
durch das Rohr rauſchte; da, wo baſſelbe am dichtes. 
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ſten war, hatte das Waſſer ohne den Schlamm wenig⸗ 
ſtens 10 Fuß Tiefe. Hierauf gelangten wir an bloß 
theilweiſe uͤberſchwemmten Reis und viele Wälder und Doͤr⸗ 
fer, bis wir um 6 Uhr an einem ſehr angenehmen Orte bei eis 
nem großen Dorfe, Namens Näwab Gunge, Halt machten. 
Den 23ſten Juli. — Dieſen Morgen ſetzten wir 
unſere Reiſe mit der gewohnlichen Munterkeit fort, aber 
N wir erlitten einen langen Aufenthalt. Der F auf 
welchem wir jetzt ſchifften, machte eine ſtarke a ing 
und wir bekamen dadurch ſo widrigen Wind, daß die 
Leute nach einigen, Verſuchen erklärten, "fie könnten hit 
weiter, und daher um Erlaubniß baten, ihr Mitkagesſſen 
zu kochen, da ſich der Wind wohl mittlerweile ler 
gen wuͤrde. Mir kam dieſer Auſſchub nicht ungelegen, 
da ich Nachrichten von Dacca zu erhalten hoffte, bie mir 
erlauben würden, gerade gegen Norden zu fahren; allein 
leider langten Briefe an, aus denen ich zu meiner gro⸗ 
ßen Betruͤbniß erfuhr, daß Miß Stowe von Caleutta 
aufgebrochen ſey, ſo daß ich ihr ſo ſchnell als moͤg⸗ 
lich entgegenreiſen mußte. Ich ließ alſo den Zauber meis⸗ 
ner Silberſtaͤbe, und den kräftigen Talisman von Meſ⸗ 
ſing, welcher den Gürtel des Chupraſſee zierte, den mir 
Hr. Maſter bis Hajygunge mitgegeben hatte, in Wirk⸗ 
ſamkeit treten, und requirirte bei dem Jemautdar „) des 
naͤchſten Dorfes 20 Leute zum Ziehen meiner Boote, wos 
bei BON ihm zu gleicher Zeit ren ließ, daß die Leute 


1 Ei Diefe Benennung wird manchmal "einem baude e 


mal einem Dorſſchulzen, und manchmal dhe S der 
Armee beigelegt, deffen Rang dem eines Eieutenants ehtfpricht! 
ie Perhusgebetin. 
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bezahlt werden ſollten, was freilich hier zu Lande nicht 
immer der Fall ſeyn mag. Kaum ſahen die Dorfleute aber 
die Boote anlangen, fo verſteckte ſich den großere Theil der⸗ 
ſelben, da ſie glaubten, daß ihre Dienſte von der Regierung in 
Anſpruch genommen werden wuͤrden, und erſt als der Ser 
mautdar die Runde gemacht, und den Frauen nähere Aus⸗ 
kunft gegeben hatte, kamen einige brauchbare Subjecte zum 
Vorſchein. Als endlich die beſtellte Zahl zuſammen war, ſetz⸗ 
ten wir uns mit ziemlicher Geſchwindigkeit in Bewegung, 
und fuhren fo bis 9 Uhr Abends fort, wo wir den Arbeitern 
zufammen zwei Rupien gaben, womit ſie ſo zufrieden waren, 
daß ſie gern verſprachen, uns am folgenden Morgen weiter 
zu befoͤrdern. Nach der Zeit, zu welcher wir den Ma⸗ 
tabunga beſchifft hatten, hatte ſich ein Vorfall ereignet, 
welcher beweiſ't, auf welcher tiefen Stufe der Moralitaͤt 
das oſtindiſche Landvolk ſteht, und wie dort die friedliche 
ſten Leute durch eine ploͤtzliche Verſuchung in Banditen 


15 verwandelt werden koͤnnen. Ein zu den Canonenboͤten, 


die vor Kurzem aus Calcutta nach Dacca gekommen 
waren, gehoͤrendes, mit Munition beladenes großes 
Boot lief nicht weit von dem Orte, wo wir die Sand⸗ 
bank durchſtechen ließen, auf den Grund. Die Landleute 
wurden zu Huͤlfe gerufen, um daſſelbe wieder flott zu 
machen, und wahrſcheinlich waren dieſelben darunter 
welche wir fo fleißig und dienſtfertig gefunden hatten. 
Die Munition war in Kiſten gepackt, welche denen glichen, 
in denen hier zu Lande gewöhnlich Geld transpottirt 
wird, und in Folge dieſes Umſtandes wurde das von 
der Flotte getrennte Boot, den folgenden Abend, von bei⸗ 
nahe 300 mit Spieß en, Bambusſtangen, Hacken und 
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andern landwirthſchaftlichen Werkzeugen bewaffneten Leu⸗ 
ten angegriffen. Es gelang den Sepoys, die Räuber 
erſt zu vertreiben, nachdem ſie mehrere derſelben er⸗ 
ſchoſſen hatten. Die Sache machte zu Dacca, da ſeit 
vielen Jahren in dieſer Gegend nichts Aehnliches vorge⸗ 
kommen war, großes Aufſehn. Es wurde eine Unterſu⸗ 
chungscommiſſion an Ort und Stelle geſchickt, und einet 
der kleinen benachbarten Zemindars gefangen genommen. 
Eingeborne werden, wie mir Hr. Maſter ſagte, haͤuſig 
ausgeplündert; allein die Detoits wagen ſich ſelten an 
ein europaͤiſches Boot, und noch ſeltener an eines, wel⸗ 
ches mit Soldaten der oſtindiſchen Geſellſchaft beſetzt iſt. 
Waͤhrend des heutigen Aufenthaltes fand ſich bei 

uns ein muſelmaͤnniſcher Fakir ein, welcher durch ſeine 
Sonderbarkeit unſer Intereſſe und Mitleiden erregte. Es 
war ein ſchoͤner junger Mann von anſtaͤndigem Beneh⸗ 
men, der gut Hindoſtaniſch ſprach, in deſſen Augen und 
auf deſſen Geſicht aber die deutlichſten Spuren von Wahn⸗ 
ſinn zu erkennen waren. Er ging beinahe nackt; um 
ſeinen linken Arm trug er ein weißes Tuch, am andern 
hing ein grellgelber Lappen locker herab. Am Halſe trug 
er einen kleinen in Silber gefaßten Carniolſchmuck, einen 
Roſenkranz von ſchwarzen Beteorallen und in der Hand 
einen kleinen hoͤlzernen Becher- Er bat mich um Er⸗ 
laubniß, ſich an's Ufer zu ſetzen, und uns zu beobachten, 
denn es erfreue ſein Herz, Englaͤnder zu ſehen; er ſey 
weit gereiſ't, in Bombay, Cabul u. ſ. w. geweſen, 
und wuͤnſche die ganze Welt zu ſehen, in welcher er ſich 
anheiſchig gemacht habe, bis an ſein Ende umherzuwan⸗ 
dem. Ich bot ihm ein Almoſen an; er ſchlug es aber 
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aus, und ſagte, „er naͤhme nie Geld anz er habe heute 
gegeſſen und brauche nichts weiter! Er ſprach nit mei⸗ 
nen Dienern noth eine Zeitlang mit großer Heftigkeit, 
worauf ich ihn noch einmal durch Abdullah fragen ließ, 
ob ich irgend Etwas für ihn thun konne. Er ſprang la⸗ 
chend auf, und ſagte: „Keine Pice's,“ verbeugte fi dann 
tief, und rannte fort, indem er La Illah ul Allah fang: 
Den Laſten Juli. — Die Arbeiter kamen nicht 
zur rechten Zeit an, und da der Wind nicht ſtark we⸗ 
hete ) ſo brachen wir ohne fie: auf. Wir waren jedoch 
kaum 3 Meilen gefahren, fo; holten ſie uns in zwei Boos 
ten ein, und ſie waren uns von großem Nutzen, um uns 
uber die Vereinigungsſtelle dieſes Fluſſes mit dem gro⸗ 
ßen Ganges, hinaus zu befoͤrdern. Wir ließen uns nun wie⸗ 
der an's Zugſeil nehmen, und an meinem Pinnace zogen nicht 
weniger als 28 Leute, und 8 an jedem der ubrigen Boote; 
Gegen 2 Uhr langten wir an der Stelle an, wo der Fluß, 
den wir bisher beſchifft, ſich ing den Ganges muͤndete, der 
ſich mit ſeinem breiten Waſſerſpiegel vor und: aus dehnte. 
Die Waͤlder bei Hajygunge und Furreedpoor zeig 
ten ſich in der Entfernung von etwa 12 Meilen, in Ges 
ſtalt eines langen dunkeln Streifens, am Horizonte. Der 
Strom war hier ungefahr 6 Meilen breit. Ich entließ 
nun die Landlettte, fand aber, daß wir mit dem reinen 
Suüͤdwinde nicht nach Furreedpoor kommen konnten. Waͤh⸗ 
rend Muhamed (der Serang) mit Abdullah überlegte, 
was unter dieſen Umſtaͤnden zu thun fen, ſah ich ein klei⸗ 
nes Pinnace zwiſchen hohem Rohr auf uns zufahren. 
Wir riefen daſſelbe an, und kaum hatten wir uns zu er⸗ 
kennen gegeben, ſo ſprangen einige Leute in ein Boot, 
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und ruderten auf uns zu. Ich bewillkommnete in ih⸗ 
nen meinen alten Schiffscameraden, Hrn. Gresley, 
der mit mir die Ueberfahrt vo land nach Oſtindien 
gemacht, und den Lieutenant P. Sie ſpeiſ ten bei mir 
zu Mittag, und ich vergaß bei einem Glaſe Wein und 
der lebhaften Unterhaltung mit zwei jungen Maͤnnern 
meines Kummers. Bald nach 4 Uhr ſchieden wir von ein⸗ 
ander, und alsdann bewirkten wir unſere Ueberfahrt uͤber 
den Fluß, die noch beftiedigender von Statten gegan⸗ 
gen ſeyn würde,” wenn nicht Muh ame d aus Furcht, 
an einen anbekannten Ort zu gerathen, oder gar eine 
Nacht auf offener See zuzubringen, ſtatt geradezu 
nach dem Flußarme zu ſteuern, an welchem die Doͤrfer 
liegen, der Richtung des Windes fo: viel wie moͤglich ge⸗ 
ſolgt waͤre, um nur moͤglichſt ſchnell das entgegengeſetzte 
Ufer zu gewinnen. Auf dieſe Weiſe langten wir zwar 
ſchon um 6 Uhr, aber wenigſtens 8 Meilen ſüdlich von 
unſerm Beſtimmungsort, daſelbſt an, und machten, in der 

Nachbarschaft eines kleinen von Palmen beſchatteten Oor⸗ 
ſes, bei einer grünen Wieſe Halt. Unſere Leute hatten 
ſich das neuliche Ereigniß auf dem Matabunga zut 
Warnung dienen laſſen, und Abdull ach bat mich ich 
möchte die Nacht über zwei Schildwachen ausſtellen. 
Den 25ſten Juli“ — Nach einer gut durchſchlafenen ö 
Nacht wachte ich ungewoͤhnlich geſtaͤrkt auf! Meine ſeit⸗ 
her ziemlich geſtoͤrte Geſundheit ſchien ſich ſehr gehoben 
zu haben, und ich fuͤhlte nun in mir eine größere as 
higkeit und Freiheit, meine Maaßregeln den uͤbrigen Um⸗ 
ſtaͤnden gemaͤß zu nehmen 
Wir mußten, da der Wind ſich gelegt hatte, unſer 
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Boot an's Schlepptau nehmen, und erreichten erſt um N 


10 Uhr den Flußarm, an welchem Hajygunge liegt. Hr. 


Warner, der Richter dieſer Gegend, beſuchte mich bald N 


nach meiner Ankunft, un rte mich in ſein Haus, wo 
ich eine ſehr gut aus geſtattete Bibliothek fand. Es be⸗ 
fanden ſich daſolbſt viele von Chittagong hierher geflüch⸗ 
tete Damen; allein fur gewoͤhnlich hatte er außer feiner 


Familie keine europaͤiſche Geſellſchaft, da viele Meilen 


im Umkreiſe nicht einmal ein Arzt lebte. Abends gin⸗ 
gen wir in den Garten, wo mir Hr. Warner einen 
Baum zeigte, auf welchem alljaͤhrlich ein paar Pelikane 
niſtetenz auf einem andern befand ſich ein Adlerhorſt. 
Es giebt an allen dieſen Flüſſen ſehr viele Adler, und 
auch die Pelikane ſind nicht ſelten. Er wunderte ſich 
darüber, daß mir auf meiner Reiſe ſo wenige von dies 
fen! Vögeln vorgekommen ſeyen. Man zeigte mir die 
Jalappapflanze / die eine ſchöͤne, wohlriechende, purpur⸗ 
rothe Blume hat. Alsdann predigte ich im Hauſe, und 
begab mich hierauf wieder an Bord. Hr. Warner 
hatte mir geſagt / daß ich, ſeiner Anſicht zufolge um zu 


Waſſer nach Cawnpoor zu gelangen, 14 Tage fruher hatte 


reiſen müſſen; allein nach Benares würde ich wohl noch ge⸗ 
langen können. Ich entließ hier das mir von Hrn. Ma⸗ 
ſter mitgegebene Polizeibovt und den Chupraſſee. 
HDi Warner hatte von dem Angriffe auf das Boot 
der Geſellſchaft nicht ein Wort gehort; allerdings, ſagte 
er, koͤnne im Diſtrict Kiſhnagur etwas Aehnliches vor⸗ 
gekommen ſeyn, ohne daß er etwas davon gehört; allein 


man müſſe ie Suche gevvllg berieben. heben. Ole 


Hindu's / fuhr er fort, koͤnnen nie eine Geſchichte erzäh. 
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len, ohne auf eine oder die andere Weiſe gewaltig zu 
übertreiben. Es ſeyen ihm haͤufig Fälle vorgetragen wor⸗ 
den, wo der Klaͤger ausgeſagt habe, er ſey von mehr 
als 100 Leuten angefallen und beinahe gekoͤdtet worden, 
und zuletzt habe ſich ergeben, daß er von einem oder 
zwei Leuten gepruͤgelt worden ſey, waͤhrend vielleicht 20 — 
30 andere, z. B. auf einem Markte, in der Naͤhe ſtan⸗ 
den, ohne thaͤtigen Antheil an dem Streite zu nehmen. 
Eben ſon giebt, wenn ein Boot oder ein Haus beraubt 
wird, der Klaͤger die Zahl der Detoits ſtets fo hoch an, 
als er fuͤr geeignet halt, um die Aufmerkſamkeit und das 
Mitleiden des Richters zu erregenz indeß meinte Hr. Ma⸗ 
ſter doch, daß es in allen dieſen Provinzen an Raubge⸗ 
ſindel nicht fehle, welches hier ungefähr dieſelbe Rolle 
ſpiele, wie die Bandmaͤnner (riband - men) in Ireland; 
obwohl ihrem Vorkommen durchaus keine politiſche Ur⸗ 
ſache zu Grunde liege. Häufig verſammeln ſich mit Ein⸗ 
bruch der Nacht 4 — 5 Landleute, um das Haus eines 
ihrer Nachbarn zu überfallen, wobei ſie nicht nur daſ⸗ 
ſelbe rein ausplündern, ſondern auch die Hausgenoſſen 
furchtbar martern, damit ſie das Geld heraus geben Dieſe 
Rauber gehen bei Tage einem ehrlichen Gewerbe nach, 
und ſind zum Theil in guten Umſtaͤnden, waͤhrend die 
ganze Firma zuweilen unter dem Schutze eineß Zemin⸗ 
dar ſteht, der einen Theil, der Beute erhoͤlt „und fein 
Mögliches thut, um jeden von der Bande, der in die 
Haͤnde der Gerechtigkeit faͤlt, aus der Schlinge zu zie⸗ 
hen. Dieß geſchieht gewoͤhnlich durch falſche Zeugen, 
die das Alibi beweiſen, durch Beſtechung der untern Po⸗ 
lizei⸗ĩAgenten, oder durch Einſchüchtern der vom Kläger 
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geſtellten Zeugen. Auf dieſe Art ſtehen viele Leute in 
Verdacht, daß ſie an dergleichen Räubereien Antheil neh⸗ 
men, ohne daß halb die Achtung ihrer Nachbarn ganz ein⸗ 
zubüßen, oder von der Regierung, die ohne Beweis nicht 
ſtrafen kann, zur Ordnung gebracht werden zu können, 
Hr. Warner glaubt, das Uebel habe ſich in demſelben Ver⸗ 
haͤltniß, wie die Branntweinſchenken, ſchnell vermehrt, 
Dieſe bringen gegenwärtig: der Regierung einen großen 
Gewinn, und werden von Hindu's und Muhamedanern ſtark 
beſucht. Indeß ſind die Gaͤſte gewohnlich nur Nachts 
dort anzutreffen, und in der Trunkenheit wird wohl man⸗ 
cer naͤchtliche Raub verabredet und ausgefuhrt. Ich 
fragte, was die Braminen dazu ſagten. Hr. Warner 
entgegnete: „Unter den Braminen ſeyen ſelbſt ſehr viele 
Trunkenbolde und manche Decoits, und der Einfluß die⸗ 
fer Kaſte ſey jetzt, in Hinſicht der Moralitat des Volks, 
eher nachtheilig, als vortheilhaft. Uebrigens haͤtten die 
Braminen ihren Einfluß bei weitem nicht in dem Grade 
eingebüßt / wie die muhamedaniſchen Imams und Mou⸗ 
lah's (Mollah's) . Von dem allgemeinen Character des 
Volks ſprach er indeß vortheilhaft; er ſchildert es als 
ſanftmüthig heiter und fleißig, und keineswegs durch 
gehends zu ſolchen groben Verbrechen geneigt, wenngleich 
dieſe leider haufiger vorkamen, als in Europa. Er habe 
durch verſchiedene Verhaͤltniſſe mehr uͤber den innern 
Haushalt der duͤrftigern hindoſtaniſchen Familien in Er⸗ 
fahrung bringen koͤnnen, als die meiſten andern Euro⸗ 
paͤer, und dadurch von ihrem häuslichen Leben und Gläd 
keine ungünſige Anſicht erhalten. Da bei den ;drmern 
Landleuten die Frauen nicht abgeſondert ſind, o ſitze 
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die Perſonen beiderlei Geſchlechts unter heitern Geſprä⸗ 
chen, um ihre Abendlampe herum, und beſchäftigen ſich 
entweder mit Nähen, Spinnen, Kochen oder einer Art 
von Dominoſpiel. Er ſagte, es ſey, wenigſtens in Bes 
zug anf dieſe Gegend, ungegründet, daß die Frauen 
nicht naͤhen, ſpinnen und ſtricken koͤnnen, und die 
Zierrathen, welche man auf den daccaiſchen Muslinen 
antrifft, ſeyen häufig von Frauen gearbeitet“ Wie ſon⸗ 
derbar ſind hier die menſchlichen Charactere gemiſcht. 
Man kann ſich das erfreuliche Bild einer, um das ge⸗ 
ſellige Licht der Lampe verſammelten, gluͤcklichen und tu: 
gendhaften Familie nicht vergegenwaͤrtigen, ohne an die 
Möglichkeit zu denken, daß die friedliche Hütte in det 
naͤchſten Nacht eine Mord⸗ und Marterſcene darbietet. 
Iſt denn aber in allen dieſen e ee e —4 
ſer daran als darebnd 

Heute j 1 Meg en 

Den often; Jul. — De noch immer Feine Tas 
sichten von dem Fräulein Stowe eingegangen waren, ſo 
zog ſich mein Aufenthalt zu Furreedpoor in die Lange. Ich 
war des Wartens überdruͤſſig, und mußte noch dazu ers 
fahren, daß nunmehr nur noch wenig auf Suͤdwind zu 
rechnen ſey, daher ich noch dazu die traurige Aus ſicht 
auf eine langſame Fahrt vor mir hatte. Hr. Warner 
ließ mich heute ein merkwürdiges Document, naͤmlich 
feinen: Gefaͤngnißcalender, einſehen, in welchem ich, aus 
dem Laufe des sg Vierteljahrs, folgende Fälle 
me nun ae ee 
After‘ be deer das einem; Molten wen 

u „denen aneh n le ee e eee 
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ter Falle Ein Mann wird angeklagt, einen Ca⸗ 
meraden bei der Feldarbeit ermordet zu haben 
gn Ster Fall. Ein Mann wird der Faͤlſchung angeklagt. 
ter Fall. Fünf Leute werden des Einbruchs be⸗ 
ſchuldigt. men ee eee neee wien re 
Ster Fall. Zwei desgleichen. Poet 
ter Fall. Fünf Leute werden angeklagt, einen Auf 
ſtand erregt, und Beſchaͤdigung an Eigenthum (einem, In⸗ 

digowerke) angerichtet zu haben. Dieſer Fall ſteht mit 
W. ät ind Ke ie n Benne) 2 4, 

1 iter Fall. Einbruch und Mord, von 4 Leuten e 
aa Fall. Drei Leute, wegen ( Einbruchs. 

91 er Fal, d Fünf Leute wegen Sünderichfidl. Gn 
Biefem Falle erklärte die Peron, in deren Hauſe das 
Mädch en gefunden worden, ſie habe eine Frau für ihren 
Sohn, der noch ein Knabe wat, gewünscht, und deß halb 
einem Nachbar, ei einem der Diebe, e einige Rupien gegeben, 
um ein Subject, wie ſie es brauchte, zu kaufen; befag⸗ 
ter Rachbat habe ihr das kleine Mädchen gebracht, und 
es füt feine Nichte ausgegeben. Wahrſcheinlich war an der 
ganzen Geſchichte kein wahres Wort, und die Bande 
hatte wohl die Abit, das Kind nach er fernen Orte 


zu verhandeln.) ** 2.25 aut Gun Wir tun as 34 5 
Ioter Fall. We Leute, wegen wess, 15 5 in 
Branntwein beigebrachtes Gift. Mind ae 


Itter Fall. Fünf Leute wegen Selene Ein⸗ 
ſperrung und Ermordung eines Mannes. (Die fünf Ge⸗ 
fangenen hatten den Mann gebunden in ein Haus ge⸗ 
ſchleppt, dort 2 — 3 Tage eingeſperrt gehalten und, wie 
man ihnen Schuld gab, zu Tode gepruͤgelt. Sie ſchuͤb⸗ 
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ten vor, der Mann ſey toll geweſen und an ſeſner Krank⸗ 
heit geſtorben. Es ließ ſich ihnen aber nachweiſen , daß 
ſie n ſchon fruͤher boshafte Abſichten auf ihn gehabt, und 
daß, wenn er auch wirklich toll geweſen wäre, ſie nicht 
verpflichtet geweſen wären, ſich feiner anzunehmen.) lu.) 
12ter Fall. Sieben, wegen Einbruchs und Quaͤlerei. 
A1 ster Fall. Dre, wn Toniſhlags bel Ausfüh- 
rung eines Verhaftbefeh s. 
IIter Fall. Sieben, 155 eines Auftaufs bei etz 
nem andern Indigawetke. (Dieß Verbkechen wurde durch 
bas herbeigeführt, beſſen unter Ne. 6 geda ch iſt. Man 
batte fi cr beider Indigower e erſt durch ein külſches Do⸗ 
kument, und dann mit Gewalt su bemächtigen geht.) .) 
es i Fall. Vier deu, wegen Bupräubere und e c 
nes Mordattentats. > 
05 _16ter Fall. Einer, wehen Words, bet mi t A 
Fünen vollzogen wurde. ee 


— ads 871% u * vr — reh 
‚.,. 18ter, Fal. Ein Mann, wegen unbefugten, Einker⸗ 
kerns, Realinjurien, und weil er den Kläger gezwungen 
hatte, eine Schrift zu un Kenia die eine, falſche Aus⸗ 
ſage enthielt. 170 N¹⁰ U 
oter Fall. Sieben, wegen Sälfung und Miethens 
falſcher Zeugen (fi ehe die Fälle 6 und Nen Hate 

AL uſter Fall. Sechs, wegen Beraubung eines Boots; 
A2iſter Fall. Zwei, wegen eines Ueberfalls und Mord⸗ 
ee e 20 % dug de ter 
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ein ſter Fal, Fünf 8 wegen 3 und 
eines Mordattentats. Nr fl 111 u 05 


* 41 
ww ße dieſen 91 1 1 der Drop ges 


macht werden follte, war noch ein reicher Bramine in ei⸗ 
nen ſehr merkwürdigen verwickelt; er war nämlich ange: 
klagt, daß er einen ſe einer Feinde in feine Privatwohnung 
f leppen laſſen, und ihm dort, wie einem Schaafe oder 
Schweine, vor dem Altre der Kali den Kopf abge⸗ 
ſchnitten abe. Di ee 1 können uns ſteillch von 
dem "moraten Zuſtande d er Eingebornen keine günſti⸗ 
gen Beg riffe beibringen, da ber Diſtrict von Furreed⸗ 
poor nicht größer iſt, als eine gewohnliche wales ſche 
Provinz. Zwei arwähnüngswerthe Umftände find, daß 
bie! 5 en Verbre⸗ en, von Banden begangen werden, f 
und daß bie Bertbedigung, in 9 Fällen | von 10 durch 
900 eweis des Alibi geit wird, indem fi ich auf biefe 
Beife am beichten allge Zeugen Lerchen daf en. 
Der Meineld iſt e ER, und ‚gie kam Ne 
eine Sünde. 2 


} An ks 
Abends e Pe Mr eine Spagierfapnt- mit 
\ dio Warner. Nicht weit vom Hauſe befindet, fich 
ein großer See, welcher den ganzen Sommer mit Waſe 
ſer verſehen iſt. Die Eingebornen behaupten, es ſey ein 
Theil des alten Gangesbettes, welches fruͤher den gan⸗ 
den Standort Furreedpoor's bedeckt, bis ein Raja, der 
ein Heirathsgut für feine Tochter gebraucht, deßhalb zu 
Varung gefleht habe. Der Gott ſandte eine Schildkroͤte 
aus, welche im Fluſſe einen kreisfoͤrmigen Raum um 
ſchwamm, in welchem ſogleich trocknes Land auftauchte. 
Heber 's Reife 17 s 
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n Das Gudchckry ober det Gerichtshof, das Gefaͤng⸗ 
niß und ein kleines unbewohntes Bungalow find außer 

Hrn, 1 N 8 Wohnhaus, die einzigen uten G äube 
diger Shao, Die ‚Hütten der Sec ac ken 
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4 6 28ſten Juli. — Nachdem ich Alles ge RT 
was dazu beitragen konnte; duͤß das arme Fräulein 
Stowe die Nachricht von ihres Bruders Tode mit moͤg⸗ 
f nee eee ee wir unter Seegel. 155 
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Wir Hatten: e güͤnſtigen Bis, und da wir 
alle Seegel aufſpannen konnten, eine ſchnelle Fahrt, als 
plotzlich, zu meiner großen Verwunderung, der Serang 
das Pinnace ſo ſchnell wendete, daß es ſich ganz auf 
die Seite legte, und das Waſſer auf der vom Winde 
weggewendeten Seite zu den Kajütenfenſtern hereinfloß. 
Hätte der Wind etwas ſtaͤrker geweht, fo, würde das 
Fahrzeug umgeſchlagen ſeyn. Als ich herauslief, um die 
Urſache dieſes Manövers zu erfahren, fand ich Mahomed 
ſehr blaß, Abdullah ſcheltend, und die Mannſchaſt 
mit mehr Eifer als Gef Damit, befhäfig, die obern 
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Seegel einzuziehen. Der Steuermann hatte gerade vor dem 
Pinnace ein Riff bemerkt, welches dem Schiffe ſo nahe 
war, daß ſelbſt dieſe geſchwinde Drehung deſſelben es 
kaum vom Zuſammenſtoßen mit demſelben bewahren konnte. 
uebrigens ſind die Schlammbaͤnke, wie ſie hier gewoͤhn⸗ 
lich vorkommen, für ein Schiff mit plattem Boden wer 
niger gefährlich, als das im gegenwärtigen Falle zur 
Vermeidung des Uebels angewandte Mittel. Ich befahl, 
daß künſtig an verdächtigen Stellen immer ein paar 
Männer mit langen Bambusſtangen den Grund 1 55 
12 9 1 31197 
ren ſollten, und daß, wenn ſich etwa wilder einmal ein 
ſchnelles Wenden des Schiffs nüthig machte) die Seegel 
9 zugteit ‚niebergutaffen ſehen. 8 ne 
Der Fluß iſt hier, meiner Sal nach, 4 bis 6 
Meilen breit, und wir, feegelten mit bedeutender Geſchwin⸗ 
digkeit bis faſt 7 Uhr auf demſelben Aufwärts, und leg⸗ 
ten dann an einer moraſtigen, unbequemen Stelle, Jaffier⸗ 
gunge gerade gegenüber, an. Hier war ich vor unge . 
faͤhr 1 Monat“ mit meinem ſeeligen Freund Stowe 
übergefahren. Jetzt war der Fluß voller Fiſcherboote, 
und man bemerkte nicht ein einziges anderes Fahrzeug · 
Der Hauptſtrom giebt nach allen Richtungen Arme ab. 
Sie hieſigen Einwohner nennen dieſen Strom keines⸗ 
wegs Gunga, ſondern Pudda. Da mir dieß nicht be⸗ 
kannt war, ſo wurden dadurch, ſowohl bei'm Fragen, als 
bebm Antworten, mancherlei Mißverſtaͤndniſſe veranlaßt. 
Außer dem Hooghly kennen ſie keinen Gunga, und den 
Burta Gunga (der große Ganges), auf den ich mich er⸗ 
klaͤtungsweiſe bezog, hielt Maho med immer für den Boori 
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Gonga, einen ee beten puh im 
ia Nähe von Dacca. 1 0 % 2 ct 
Mehrere mir zu bub ages Gn 
Hände: habe ich gehörigen Orts zu erwähnen vergeffen. 
Dahin gehoͤrt unter andern ein wilder Fuchs, der in 
der Nahe von Hrn. Warners Haus ſo kühn herumſpa⸗ 
zierte, daß man ihn faſt Hätte greifen koͤnnen. Es war 
ein ſchoͤnes Thier, nicht viel größer als ein Haſe, und 
hatte ein mehr ſeidenähnliches Haar, als der engliſche 
Fuchs, ſo wie denn auch ſein Schwanz mehr dem des 
Eichhorns glich. Er faͤngt zwar auch manchmal kleine 
Woͤgel, aber ſeine Hauptnahrung beſteht in Feldmaͤuſen 
und weißen Ameiſen, und er iſt daher eher nuͤtzlich, als 
ſchaͤdlich zu nennen. Auch ſuchte mich ein blinder Bett⸗ 
ler auf dem Schiffe auf; er befand ſich in Geſell⸗ 
Schaft ſeiner Frau, die fuͤr Indien von außerordentlich 
hohem, gutem Wuchſe war. Als ſie die Hand ausſtreckte, 
um das Almoſen in Empfang zu nehmen, bemerkte ich an 
ihrem Arme maſſive ſilberne Ringe, die wenigſtens 25 — 30 
Schillinge werth waren, und doch waren dieß Bettler, 
die übrigens ungemein dürftig einhergingen und dadurch 
Mitleid erregten. Wahrſcheinlich waͤre dieſe Frau aber 
lieber halb verhungert, als daß ſie ſich von ihren Arm⸗ 
ringen getrennt haͤtte. Auch hatte fie Ringe an den 
Knoͤcheln, woran ich zuerſt erkannte, daß ſie eine Frau 
ſey; denn ich hatte ſie, wegen ihres hohen, Wuchſes, erſt 
für einen jungen Mann gehalten, da der aus grobem Sack⸗ 
tuche bereitete Mantel über ihr Geſchlecht keine Auskunft 
gab. Ihr Benehmen war ungemein zuͤchtig . Sie ließ ihres 
Mannes Hand nie los, und die Art von Aufmerkſamkeit, 
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welche ihr die Matroſen und meine Bedienten ſchenkten, 
war ihr offenbar zuwider. Der alte, von einem kleinen 
Knaben geführte Blinde, den wir zu Ehundna geſehen, 
ſtattete uns zu Furreedpoor wieder einen Beſuch ab, woraus 
hervorgeht, daß er eine umherſchweifende Lebensweſſe 
fuhrte. Daß dergleichen Bettler überhaupt ein Fortkom⸗ 
men finden koͤnnen, befreit die Hindoſtaner großentheils 
von dem ihnen fo haufig, gemachten Vorwurf des allge⸗ 
meinen enger an aber de, und ven 
nutzen ent nue diz rare ar 
WIN om Tit 1 d) Br ae 7 

Den baren ee — Des Morgens ſchifften wir 
meif am norböftlichen Ufer und zum Theil uͤber mit Rohr 
bewachſene Stellen und uͤberſchwemmte Reis felder. Das 
Wetter war angenehm, ungefaͤhr wie an einem eng⸗ 
liſchen Sommertage. Ueberhaupt fand ich die Regenzeit 

in Indien keineswegs ſo unangenehm. Ich ſah mich 
vergebens nach den Inſelchen um, wo der arme Sto we 
ſich auf der Entenjagd ſeine Krankheit geholt hatte; denn 
fie waren jetzt ganz unter Waſſer geſetzt. Unſer Schiff 
ſtrich mit dem Boden auf einem der ſumpfigen Inſelchen 
an, uͤber die wir vor wenigen Wochen gewandert wa⸗ 
ren. Auch das Dorf, wo uns der unverſchaͤmte Zwerg 
beſucht hatte, erkannte ich wieder. Das Anſehn des 
Landes wurde im Laufe des Morgens um Vieles beſſer, 
und die Menge der Fiſcherboͤte war wirklich außerordent⸗ 
lich. Bei den meiſten waren die Seegel zwiſchen zwei 
Bambusſtangen ausgebreitet, wie es in der Suͤdſee uͤb⸗ 
lich iſt, und die eee, waren e e ma⸗ 
leriſch. Hirt ch es l 
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um etwa 32 Uhr, als wir uns nicht weit von dem 
Arme befanden, welchen der Pudda zwischen Pulna und 
Radanuggur abgiebt, irrte ſich Maho me daaus ungewoͤhn⸗ 
licher Nachlaͤſſigkeit im Wege, und ſchiffte gerade nach 
Norden, um eine große Inſel, die mitten im Fluſſe lag, ſo 
daß wir in einen Flußarm geriethen, welcher wieder nach 
Jafſiergunge zu zuruͤckführte. Wir fanden bald, daß 
wir nicht mehr ſtromauf⸗, ſondern ſtromab fuhren, und 
wurden von einigen Fiſchern zurechtgewieſen. Wir wa⸗ 
ren zwar, als wir umkehrten, kaum 1 Meile umgefahren; 
allein da wir ſowohl den Wind, als den Strom gegen 
uns hatten, und das ufer ſich ſehr ſchlecht zum Ziehen 
eignete, ſo brauchten wir den ganzen Nachmittag bis 
nach 6 Uhr dazu, um wieder auf den rechten Weg zu 
kommen, und wir ſahen uns endlich gezwungen, an ei⸗ 
ner ſumpfigen Stelle anzulegen, die fo, vollftändig unter 
Waſſer geſetzt war, daß unſere Träger, keinen Platz fin 
den konnten, um ihr Eſſen zu kochen. Daß wir auf 
dieſe Weiſe 1 Tag lang günftigen Wind eingebuͤßt hatten, 
war ungemein ärgerlich... Indeß erhielten dadurch die 
Boote unſerer Bedienten, die ſonſt ganz zurückgeblieben 
waͤren, Zeit, uns einzuholen. Ich ſah heute das erſte 
Crocodil; es ſchwamm langſam ziemlich nahe bei ‚uns 
ſerm Boote, und nahm ſich wie ein ſchwerer vom Waſ⸗ 
ſer getriebener Klotz aus. Die Matroſen riefen: „Coo⸗ 
mer, Coomer,“ und meine calcuttaiſchen Leute betrachteten 
das Thier als eine Merkwuͤrdigkeit. Abdullah ſagte, 
es ſey ein ziemlich großes Exemplar, ich werde mich aber, 
vor meiner eee zu unable an ene n 
ſatt ſehen koͤnnen. Sint nc nt 2 
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Den often Juli. — Heute kamen wir wieder durch 

Mahomed's Unwiſſenheit in Zeitverluſt, indem er in eine 

tiefe Bucht des noͤrdlichen Ufers gefahren war, ſo daß 
die armen Matroſen faſt 3 Tag bis an die Bruſt im 
Waſſer arbeiten mußten, ehe wir uns wieder in dem eigent⸗ 

lichen Pulna befanden. Etwa um z 6 Uhr langten 
wir an der Muͤndung des Comercolly an; der Wind 
hatte ſich betraͤchtlich gelegt, war jedoch noch ſtark genug, 
um uns gerade weſtlich vor der Muͤndung vorbei, und 

eine kleine Strecke am rechten Ufer des Hauptſtroms 
weiter zu treiben, wo wir am Rande einer ſchoͤnen, tro⸗ 
denen, mit Fioringaas bewachſenen Wieſe anlegten. Dieß 
war eines der luftigſten und uberhaupt beſten Nachtquar⸗ 
tiere, welche wir auf unſerer Reiſe gehabt. Nicht weit 
davon ſtanden einige ſehr aͤrmliche Hütten, und um dieſe 
her befand ſich eine Rinderheerde. Ich ging zu ihnen 
hin, und fand dort eine vollſtaͤndige Milchwirthſchaft, 
oder vielmehr, weil nicht viele milchende Kuͤhe da wa⸗ 
ren, eine Waide-Maſtwirthſchaft. Die Heerde, welche 
von 2 bis 3 Hirten bewacht wurde, gehoͤrte der Gemein⸗ 
de des Dorfs, und beſuchte in dieſem aͤußerſt grasreichen 
Lande verſchiedene Triften. Die Kaͤlber und das Jung⸗ 
vieh waren in zwei kreisfoͤrmigen Gehegen von Bambus 
und Dornen eingeſperrt, und die Kuͤhe und Ochſen lagen, 
ruhig wiederkaͤuend, an der Außenſeite. Hunde ſah ich 
nicht, und die Hirten ſchienen durchaus keinen Schuz 
oder Waffe irgend einer Art gegen wilde Thiere zu ha⸗ 
ben, woraus ſich denn zur Genuͤge ergiebt, daß dieſe hier 
nicht zahlreich ſind. Die Leute ſchienen indeß daran ge⸗ 
woͤhnt und darauf eingerichtet, unter freiem Himmel 
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Wache zu halten, denn ihre Turbane bedeckten Kopf und 
Hals beſſer, und ihre Maͤntel waren laͤnger und waͤrmer, 
als ſie es ſonſt in Bengalen ſind. Sie bilden eine eigene 
Kaſte, ſind hochgewachſene, kraͤftige Maͤnner, tragen meiſt 
lange Baͤrte, und haben ſaͤmmtlich ein wilderes Anſehn, 
als die meiſten andern Hindus. Mir fielen bei ihnen die 

Krimmſchen Tartaren ein; allein ich vermißte die langen 
Spieße, die gewaltigen Hunde, die edlen Pferde und be⸗ 
deckten Karren jener ſtolzen Schaͤfer. Die Leute waren 
ſehr hoͤflich, und bedauerten, mir keine Milch geben zu 
koͤnnen, da fie jetzt nur ſehr wenig moͤlken, um die Kaͤl⸗ 
ber nicht zu beeintraͤchtigen. Ein alter Mann brachte mir 
jedoch etwas Milch, aus der er ſich eben ſein Abendeſſen 
bereiten wollte, und ließ mir gern die Haͤlfte davon für 
ein paar Pice's ab. Meine Ziegen gaben jetzt ſehr we⸗ 
nig. Der Abend war ſehr ſchoͤn; viele kleine Boote glit⸗ 
ten noch in der Dämmerung, wahrſcheinlich ſiſchend, vor⸗ 
über, und das Plaͤtſchern der Ruder, und das Schnaufen 
der Meerſchweine waren faſt die einzigen: Be RD 
die allgemeine Stille unterbrachen. 

Dien Siften Juli. — Etwa 3 Stunde ſpater Mes 


chen wir auf, und kamen dicht am ufer an einer 


Anzahl außerordentlich kleiner und ſchlechter Huͤtten 
vorüber, die bloß fur kurze Zeit aus Baumaͤſten und 
Schilf errichtet zu ſeyn ſchienen. Ich fragte Maho med, 
wer die Bewohner ſeyen, und er antwortete, es ſeyen 
Leute aus dem Oberlande. Abdullah ſagte, es ſeyen 
eine Art Zigeuner, die vom Fiſchfang lebten; einige der⸗ 
ſelben kamen aus ihren Buden, und ſie waren wirklich 
nicht zu verkennen, wenn gleich ſie weit ſchwaͤrzer waren, 


als die engliſchen Zigeuner und die gewöhnlichen: Benga⸗ 
leſen. Wir ſahen hier dieſelben hochgewachſenen, knochigen, 
mageren, aber dabei ſchoͤn gebildeten Menſchen mit denſel⸗ 
ben großen, ſchwarzen, funkelnden Augen, derſelben ſinſteren 
Stirn und demſelben langen und am Ende lockigen Haare, 
wie fie ſich auf den engliſchen Gemeindegrundſtücken Ins 
gern. Ich bekam nur eine Frau zu Geſicht, deren Ge⸗ 
ſtalt daſſelbe Gepräge an ſich trug. Sie war beinahe 
noch einmal ſo hoch, als die gewoͤhnlichen Frauen Oſtin⸗ 
dien's, und ihr Schritt verrieth Feſtigkeit. Ob ihre Ger 
ſichtszuge zigeunermaͤßig ſeyen, konnte ich nicht beurthei⸗ 
len, denn ſobald ſie uns erblickte, warf ſie einen zerlump⸗ 
ten, ſchmutzigen Schleier uͤber das Geſicht. Dieſe Sitte 
ſtammt aus den obern Provinzen. In Bengalen; würde 
eine Frau ihres Standes nicht fr noͤthig erachtet haben, 
ſich zu verbergen. Ganz in der Naͤhe der Hütten bes 
fanden ſich keine Boote. Etwas weiter hin holten wir 
aber mehrere ein, in denen eben ſolche Leute ſaßen. Der 
Fluß war hier viel ſchmaͤler, als wir ihn die letzten bei⸗ 
den Tage getroffen, aber wahrſcheinlich durch Inſeln ge⸗ 
theilt. Viele kranich⸗ oder ſtorchartige Vögel aͤtzten ſich 
im Fluſſe, und ich glaubte auch mehrere Pelikane zu be⸗ 
merken, die jedoch kleiner waren, als die ruſſiſchen, und 
an den Flügeln mehr Braun hatten. Wir kamen vor 
mehrern friſch aufgeſetzten Hirſenſchobern vorbei, in de ⸗ 
ren Mitte ein kleines Geruͤſte und ein Wachtſchoppen war 
Dieß iſt die Jahreszeit der Aerndte, und das Dreſchen 
wird durch Ochſen und eine kleine Walze bewirkt. Ich 
bemerkte auch etwas Mais, deſſen Aehren, einfach ge⸗ 
kocht, bei Tiſche aufgeſetzt, und, wie Artiſchocken, mit 
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Salz und Butter gegeſſen werden. An den Ufern ſtand 
der Reis ſehr hoch, gruͤn und ſchoͤn. Dieſe erſte Aerndte 
wird im folgenden Monat geſchnitten, ſobald das Waſ⸗ 
ſer ihn erreicht hat. Derjenige gilt fuͤr den werthvolle⸗ 
ſten und geſundeſten, welcher am längſten trocken bleibt. 
et, 89 ng 127 16197 Art? men bi 
, In enen benadbanten „ Dore.fp, ig einen, Aen 
frei umherlanffen, der durchaus zahm, und der Liebling, 
vielleicht der Abgott der 3 war, ſi cherlich 
aber v. n diefen als ein heiliges Thier betrachtet, w wurde. 
5 Er ſaß, als wir „anbielten, um die Bedientenboote nach⸗ 
benen ano, in einem, Biſchchen und kam wahr 
ſcheinlich durch, den Geruch meines Mittagseſſens ange⸗ 
lockt, gravitatiſch an's Ufer herabgewatſchelt. Er war 
ungefahr fo, groß, wie ein Hühnerhund, gewaltig fett, 
und mit langem "feibenartigen Haar bedeckt, welches im 
Allgemeinen röthlichgrau, aber auf der Bruſt Schön, bleiblau 
ene eee e Scheuen zu 
aumelig tief ‚orange, färbe. Er halte entweder keinen 
Schwanz, oder dieſer war ſo kurz, daß ihn das Haar 
verbarg Ich gab ihm einige geröftete Brodtſchnitte, und 
mein Sirdartröger, ein Hindu, ſchickte ihm etwas Reis 
in einem Blatte. Er ſchien daran gewohnt, dergleichen 
Spenden an dieſem Orte in Empfang zu nehmen, da 
man von hieraus gewöhnlich queer über, eine tiefe Bucht 
des Fluſſes ſticht, und es iſt mir in meinem Leben kein 
menſchlicher Fakir i in einer ſo guten Haut vorgekommen, 
Dieſem fetten Einſiedler mochte es wohl ſchwer fallen 
einen Baum zu erſteigen, indeß mußte er ſich doch auf 
jeden Fall des Nachts feiner Sicherheit wegen dazu be; 


quemen, weil er ae wohl n Beute der Schetel ge 
em waͤre. möcht enn bahnen 


e Wie ſchen nun queer durch die Bucht, fuhren dann N 


eee andern Flußarm, und ſetzten hierauf unſere 
Reiſe uber einen weiten Sumpf fort, deſſen langes Schilf 
ſich noch immer uͤber dem Waſſer zeigte. Es kamen 
noch fortwährend Delphine zum Vorſchein, die ich in 
dieſer Entfernung von der Ste nicht uni. u kde er. 
b wartet hätte, N 
Die Breite des Bafferfpiegeb fiber mich ler in 
Staunen. Wir feegelten gegen Nordweſt au Nord, und 
gegen Weſten und Sſten konnte ich von meinen Kajü⸗ 
tenfenſtern aus nicht das geringste Land ſehen. Wir 
aͤnkerten bei einer, theils mit Rohr, theils mit den Reſten 
einer Indigoärndte übenwachſenen Tien auf welcher eine 
Sindeerhere waidete. . 
Den iſten Auguſt. — Leider legte ſic der Wind, 
als wir uns an einer Stelle des Flues d henden, wo 
er uns ehr zu Statten gekommen ſeyn würde, und wir 
ließen uns während des größern Theils des Tages am 
Seile ziehen. Bald nachdem wir heute Morgen aufgebro⸗ 
chen waren, fanden wir den Fluß durch eine große Inſel 
getheilt, und fuhren den noͤrblichen Arm hinan, während 
der ſüdliche gegen Jellinghy hinführt. Gegen 1 Uhr 
kamen wit wieder in den breiten Fluß und naͤherten uns 
auf dieſem Surdah bis auf zwei Meilen. Die bieſige N 
Gegend iſt ſehr bevölkert, gut angebaut und bietet eine 
ſchoͤne Abwechſelung von Wong, eg and Baums 
ſchlag dar. 6 
Zu Surdah beſitzt die Regierung Dichte 


1 


269 
turen, und der Fluß, an welchem es ſteht, iſt der ge⸗ 
wohnliche Weg von Dacca nach den obern Provinzen. 
Wir fuhren hier, unter Begünſtigung eines leichten Wins 
des, den Ganges gerade in nordweſtlicher Richtung hinauf. 
Als wir das Ufer verließen, erhoben die Matroſen, wie 
gewöhnlich, das Geſchrei Allah hu Allah. Was mir an 
den Muſelmaͤnnern gefaͤllt, iſt die Art und Weiſe, wie 
ihre Religion ſcheinbar mit allen Handlungen des. ges 
meinen Lebens verwebt iſt, und obgleich es nur zu wahr 
iſt, daß dieß gar leicht in eine bloße Form, ja ſogar in 
eine Entweihung des Heiligen ausartet, denn Manche 
bedienen ſich des Namens Gottes auf eine Weiſe, die 
an Schwoͤren und Fluchen erinnert, ſo konnten doch die 
Chriſten an ihnen ein Beiſpiel nehmen, daß man ‚feinen 
Glauben und feine Hoffnung dem Geiſte i immer gegen⸗ 
waͤrtig erhalten, und haͤufiger mit dem Munde bekennen 
ſollte, als es die Meiſten darunter thun. Zumal iſt es 
in einem heidniſchen Lande verwerflich, wenn Chriſten 
ſich ſo benehmen, als ob fie ſich ihrer Religion ſchaͤm⸗ 
ten, wenn ſie, ehe ſie zum Gebete niederknieen, erſt die 
Bedienten ſorgfaͤltig aus dem Zimmer entfernen, und in 
weltlichen Angelegenheiten den Glauben und die Hoffnung 
zu verlaͤugnen ſcheinen, die ſie wirklich von der Vorſe⸗ 
hung haben. Erſt auf dieſer Reife. hatte ich Gelegenheit 
zu bemerken, wie ſtreng die Muſelmaͤnner St. Jacob's 
Spruch: „So Gott will, werden wir leben und die⸗ 
ſes oder jenes thun“ ſtets vor Augen haben. So 
oft ein Muſelmann von irgend einem kuͤnftigen Vor⸗ 
haben oder Ereigniß ſprach, ſetzte er hinzu: Insh 
Allah. l ni end 
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sm Abdullah fragte mich, ob der Ganges einer der 
Fluͤſſe des Paradieſes ſey? Ich bemerkte ihm, dieß laſſe 
ſich ſchwer entſcheiden, aber man nehme im Allgemeinen 
an, daß Moſes die 4 Flüſſe in Iraß im Sinne gehabt 
habe. Es ſchien dem Manne ſehr leid zu thun , daß 
der Bericht To zum Nachtheil des Ganges ausſtel, allein 
es freuete ihn doch, daß! er auf ſeiner Reiſe mit Sir 
Gore Oufsley jene 4 Flüſſe ſaͤmmtlich geſehen! Als 
wir vor Surdah vorüͤberfuhten, konnte ich leicht! ein gro⸗ 
ßes backſteinernes Gebaͤude erkennen, mit dem eine lange 
Reihe von mit Ziegeln gedeckten Waarenhaͤuſern in Ver⸗ 
bindung ſtand, und das man mir als eine Seidenmanu⸗ 
factur bezeichnete. Leider verbot mir die Eilfertigkeit 
meiner Reiſe, dieſelbe zu beſichtigen. Man befolgt hier) 
im Bezug auf die Seidenzucht und das Abhaspeln der 
Seide, die in Italien üblichen Verſahrungsarten, und vor 
etwa 30 Jahren ließ die oſtindiſche Geſellſchaft zu dieſem 
Zwecke Leute aus Italien hierher kommen. Mir iſt nicht bei 
wußt, ob das Geſchaͤft jetzt mit reger Thaͤtigkrit betrieben 
wird. Als wir am weſtlichen Ufer angelangt waren, ging ums 
ſere Fahrt ziemlich ſchnell von Statten, aber endlich fan⸗ 
den wir, als wir bei einer zerſtoͤrten Indigofactorei ans 
langten, zu der Zeit, wo ſich der Wind gewoͤhnlich legte, 
die Stroͤmung ſo ſtark, daß wir dieſelbe kaum uͤberwin⸗ 
den konnten, und der Serang ſagte, er koͤnne hoͤchſtens 
noch bis zu einer Baumgruppe fahren unter welcher er 
ein Schiff zu bemerken glaubte. Als wir dort an; 
langten, fanden wir jedoch nur die Mauer eines gro⸗ 
ßentheils vom Fluſſe weggeſpülten Hauſes, eine heftige 
Strömung und ein hoͤchſt unwirthliches Ufer. Einige 
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Lundleute, die zu uns kamen, theilten uns mit) wir be⸗ 
faͤnden uns an einer der ſchlimmſten Stellen im ganzen 
Flurſſe. Vergangenes Jahr ſeyen ein großes Dorf und 
ein Indigowerk hier weggeführt worden Die Taue der 
Fahrzeuge riſſen öfters ſo daß letztere ſcheiterten, und 
Boote vont einiger Große kaͤmen nut im hoͤchſten Noth⸗ 
falle hierher. Dieß war ungemein betruͤbend; allein wir 
konnten unter den vorliegenden Umſtaͤnden doch nichts 
weiter thun, als daß wir unſere Schiffe ſo gut als moͤg⸗ 
lich am Ufer befeſtigten Etwa 1 Stunde, nachdem dieß 
geſchehen, und als es ſchon zu ſpaͤt war, um wieder auf⸗ 
zubrechen, kam ein Fiſcher zu uns, der uns ſagte, nur 
wenige hundert Schritte vorwärts befinde ſich ein recht 
leidlicher Platz zum Anlegen. Von Bogwangola“ waren 
wir jetzt 8 Coß (14 engliſche Meilen) entfernk Die 
Uferlinie iſt ganz anders, als auf der Rennel 'ſchen 
Chatte; allein der Fluß ändert ſeinen Lauf auch fo be 
deutend, daß ſich daraus ſehr weſentliche Verſchiedenhei⸗ 
ten erklaren laffen. Wahrend des letzten Theils unſerer 
heutigen Fahrt, glaubten wir uns auf der See zu bes 
ſinden. Da der Fluß von N. W. gegen S. Or lauft 
ſo ging die Sonne in demſelben unter, ohne daß N, 
nach jener Himmelsgegend zu, das geringſte Land am 
Horizonte gezeigt hätte, wozu freilich die allgemeine 
Flachheit der Ufer des Ganges viel beitrug. Ich wüͤnſchkeß 
einen Spaziergang zu machen, konnte aber meine Abſicht 
nicht ausführen. Das ganze Land war mit Graͤben und klei⸗ 
nen Nullahs “ Flußarmen) durchſchnitten, und die Nacht 
brach zu ſchnell herein, als daß ich auf Entdeckungen hatte 
ausgehen konnen! Seit einigen Tagen war kein Regen ge 
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fallen, allein das Wetter war nicht unangenehm; mit dem 
Einbruche der Nacht, ſtellten ſich indeß verſchiedene Vor⸗ 
boten von Regen und Wind ein. Hätte ſich ein Nordoſtwind 
erhoben, fo.hätten moin leicht Schiffbruch leiden koͤnnen. Die 
Nacht ging jedoch, Gott ſey Dank, ganz ruhig vorüber. 
Den Lten Auguſt. Wir hatten wenig oder 
keinen Wind, und mußten unſere ermudende Reiſe unter 
großen Mühſeligkeiten etwa 4 Meilen weit fortſetzen. 
Der Flußarm, in welchen wir nun einliefen, war voller 
Schiſſe, die aus den obern Provinzen Baumwolle herab⸗ 
brachten. Stromauſwaͤrts fuhren dieſe europaͤiſche Waa⸗ 
ren, geſalzene Fiſche, Salz und Cocosnuͤſſe. Seit einigen 
Tagen hatte ich keine Cocospalmen mehr bemerkt, und 
man ſagte mir, daß noͤrdlich von Jellinghy und Moor⸗ 
ſhedabad deren keine mehr wachſen. Am ufer ſieht man 
große Rinderheerden, und die ſich im Waſſer kühlen⸗ 
den Rinder, zwiſchen denen ſich Fiſcherboote und Pul⸗ 
wars bewegten, wuͤrden, ſammt den im Hintergrunde 
von niedrigen Huͤtten und Bambusrohr begraͤnzten Wie⸗ 
fen, dem Maler Cuyp ſchoͤnere Muſter dargeboten ha⸗ 
ben, als er ſie in ſeinem Vaterlande finden Tonnte. 
Seit wir den Hooghly verlaſſen, hatten wir auch den 
an feinen Ufern ‚fo häufigen egyptiſchen Ziegeleien Lebe⸗ 
wohl geſagt. Weder am Matabunga, noch am Pudda, 
noch am Fluſſe Dacca hatte ich dergleichen bemerkt, 
hier aber fingen „fie wieder an, ſich zun zeigen Unſer 
Lauf blieb ziemlich weſtlich neigte ſich jedoch ein wenig 
nach Suͤden. Ich bemerkte hier viele Koͤrbe, die zum 
Fiſchfang dienen, von denen ſich immer einer in den an⸗ 
dern Öffnet. Sie gleichen ungefahr den engliſchen Aal⸗ 
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netzen, und haben ganz die Einrichtung wie unſere giſch⸗ 
aufen ene mei e e ce TR 
Als wir gegen 9 Uhr bei einer großen Menge von 
Booten vorüberfuhren, erhöbn ſich plötzlich ein ſtarker 
Rordoſtwind, und wir erlebten ein Beiſpiel davon, wie 
ſchnell an den ſchwachen und unbehülflichen Booten des 
Landes ein Unheil angerichtet werden kann. Unſer Pins 
ace riß von den Maͤnnern, die daſſelbe zogen, los, 
und ſtieß an die breite Seite eines großen, mit Getraide 
beladenen Pulwar; mit ſo großer Heftigkeit, daß die 
Bambusſtuͤtzen des Gerüſtes, die geflochtenen Waͤnde der 
Kajüte „Ruder, Sparren und Alles, was ihm in den 
Weg kam, unter lautem! Krachen zerbrachen. Kaum 
war es) durch die vereinigte Kraft beider Mannschaften 
und unker lautem Geſchrei: Ullah, Ali, Ali, von dem be⸗ 
ſchaͤdigten Fahrzeug entfernt, ſo trieb es gerade auf un⸗ 
fer Küchenboot zu, und würde daſſelbe, wenn es mit 
ihm zuſammengetroffen wäre; wahrſcheinlich in den Grund 
geſtoßen haben. Die Leute bemerkten aber die Gefahr 
bei Zeiten, und ſchoben ſich ſehr geſchickt mit den Ru⸗ 
derſtangen zwiſchen ein Pulwar und das Ufer hinauf, 
wobei ſie zwar ihre faͤmmtlichen Ruder zerbrachen, aber 
doch groͤßerm Unheil entgingen. Der Schaden ließ ſſich 
zum Glück binnen wenigen Stunden wieder gut machen. 
wiſchen 4 —1 6 Uhr longten wir zu Bogwangola 
an, wo wir die Nacht über anlegten“ Ich fand den 
Ort ſehr intereſſant; ja ſchön. Bogwangola iſt ein acht 
hindoſtaniſches Dorf, welches durchaus keine europaͤi⸗ 
ſchen oder muſelmänniſchen Bewohner zahlt, und ein 
großer Theil eee 1 Schoppen, 


nee Reife, 


274 ü 

zum Unterbringen der Gomaſtas (Agenten oder Ladungs⸗ 
verrechner), welche zu den großen Getraidemärkten 
kommen, die, meines Wiſſens alljährlüch hier gehal⸗ 
ten werden. Die Hütten ſtehen auf einem großen Igtu⸗ 
nen Anger, der gegen den Fluß hin durch einem hohen, 
mit Gras bewachſenen Damm geſchützt iſt , welcher el⸗ 
nen ſchoͤnen, trocknen, mit Mangobaͤumen, Bam busrohr, 
Dattelpalmen und einigen ſchoͤnen Banianen beſetzten, 
Spazierweg bildet⸗ Auf dem Anger ſah man viele Kin⸗ 
der und Vieh, am Ufer eine beträchtliche! Anzahl; Boote; 
aus mehrern der offenen Buden erſchallte das Brum⸗ 
men, Pochen , Quiken und Klappern verſchiedener muſi⸗ 
walifcher Inſtrumente, und der ganze Ort bot, obgleich 
es nicht Jahrmarkts zeit war, eine ungemein intereſſante 
und gefaͤllige Scene der Heiterkeit und Geſchaͤftigkeit dar. 
Die Haͤuſer waren meiſt klein, aber nett, und deren 
Wände von Matten, welche, fo lange ſie neu ſind, im: 
mer gut ausſehen. Um eines derſelben, welches dauer⸗ 
hafter gebaut war, als die ubrigen und einen kleinen 
Hof einſchloß, zog ſich ein, mit blühenden Straͤuchern 
beſetztes, und mit einem ſehr netten Bambusgelaͤnder um⸗ 
gebenes Hausgaͤrtchen; andere waren rings umher! offen, 
und hier ſpielten einige Trupps der Fakits, deren Muſik 
uns aus der Ferne entgegengetoͤnt hatte, während inn ei⸗ 
nem benachbarten Hauſe einige Frauensperſonen waren, 
deren bunter Anzug und leicht fertiges Benehmen keinen 
Zweifel darüber ließen, daß ſie die Tänzerinnen des Dor⸗ 
ſes ſeyen. Nachdem ich das Ufer verläſſen, verfolgte ich 
eine ſehr huͤbſche Bloͤße durch ein Dickicht, in welchem 
noch RG und da einzelne „ eee 
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zu meinem Erſtaunen zwei bewaffnete Maͤnner, von de⸗ 
nen der eine einen kurzen roſtigen Spieß, der andere 
eine lange altvaͤteriſche Flinte von morgenlaͤndiſcher Con⸗ 
ſtruction trug: Als ich fragte wer fie ſeyen, und was 
ſie da machten, antworteten ſie, ſie ſeyen Burkandazes 
biedere Polizeibeamte) und in den Walde gegangen, um 
zu jagen. Sie waren ſehr höflich, und zeigten mir ei⸗ 
nen trocknen, huͤbſchen, obwohl etwas weiten Weg, auf 
dem ich zum Pinnace zurückgelangte. Unterwegs traf 
ich einige ſorgfaͤltig mit Bambus rohr eingezaͤunte und mit 
Zwergmaulbeer bäumen bepflanzte Gehege. Sie waren un⸗ 
gefähr fon hoch / und ſtanden ſo dicht, wie die Stachelbeerbů⸗ 
ſche in England und waren der Seiden zucht wegen gepflanzt. 
e Bogwangola iſt in den letzten Jahren wegen der 
durch den Ganges ongerichteten Verheerungen⸗ mehrmals 
nach verſchiedenen Standorten perlegt worden; es beſitzt 
daher keine alten Gebäude, und ich konnte weder eine 
Pagode, noch eine Moſchee irgend einer Art entdecken. 
Es nimmt ſich überhaupt mehr wie ein Lager, als wie 
eine Stadt, aber deßhalb nicht weniger hübſch aus. 
% Den sten Auguſt. — Mit wenig ‚her einem Binde 
ließen wir uns bis zu einem, über Sooty, vom Haupt⸗ 
ganges in den Fluß Moorſhedabad führenden Arm zie⸗ 
hen. Hier erklaͤrte der Serang, daß er ohne Wind nicht 
weiter fahren koͤnne, da das Waſſer mit; großer 
Gewalt durch ein enges Bette zwiſchen dem Feſtlande 
und einigen moraſtigen Inſeln durchſchoß ! während 
ein anderer Arm, den wir vielleicht haͤtten benutzen können, 
von einem Indigopflanzer, geſperrt werden, „und wei 
ter n n daß das Zugſeil nicht 
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benutzt werden könnte. Waͤhrend des Mittagseſſens ar 
hob ſich jedoch der Wind, und wir gingen unter Seegel, 
allein nie) ſelbſt nicht auf dem Hooghly, unterhalb des 
Diamantenhavens, iſt mir eine aͤhnliche Stroͤmung vot⸗ 
gekommen! Alle unſere Seegel waren aufgezogen Fund 
die Maſten bogen ſich vor dem Winde; dennoch mußten 
die Mattoſen bis an die Bruſt im Waffen waten, dem 
Schiffe durch das Zugſeil zu Huͤlfe zu kommen; allein 
es gelang uns nicht, mehr als etwa 800 Schritt zurück⸗ 
zulegen. Nachdem wir auf dieſe Weiſe faſt 8 Stunden 
gearbeitet, ließ der Wind nach, und wir liefen gezwun⸗ 
gener Weiſe in einen andern Flußarm ein, wo unſete 
Fahrt anfangs gar keine Schwierigkeiten ratte! Wir 
fuhren zwiſchen Reisfelbern und dicht an einem hindoſta⸗ 
niſchen Dorfe von mäßiger Große vorbei, wo lich einige der 
ſchoͤnſten Zugochſen bemerkte, die mir bis jetzt in Oſtin⸗ 
dien vorgekommen. Durch ihre Große und Wohlbelelbt⸗ 
heit machten fie” der Viehhaltung ihres Eigenthümers 
Ehre, und konnten als Beweis gelten, daß ſich in die⸗ 
ſem Lande mit wenig Koſten und Sorgfalt ein ſehr 
brauchbarer Rindviehſchlag züchten ließe. Der Hof, zu 
welchem dieſe Ochſen gehören mochten, beſtand bloß aus 
einer fehr ſaubern, mit Stroh bedeckten Bambushuͤtte, 
nebſt Schoppen und Getraidehaus, war indeß größer und 
ſauberer, als man die Höfe gewoͤhnlch bes Calcutta 
trifft, deſſen Umgegend, je mehr ich vom übeigen Benga⸗ 
len ſah, in meiner Meinung immer mehr ſunk. Nach⸗ 
dem wir dieſe heftige Stroͤmung, dicht an der Mündung 
des Armes, den wir vorher vergebens hinaufzufahren 
verſucht, mit großer Schwierigkeit queer durchſchuitten 
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hatten, gelangten wir an ein elendes uͤberſchwemmtes 
Land ohne Häufer, welches großentheils mit Jungledickich⸗ 
ten beſtanden war, waͤhrend der Reis, womit die Bloͤ⸗ 
ßen bebaut waren, vor allzugroßer Näffe ſchlecht und 
gelb da ſtand. Man ſagte mir, wenn der Fluß noch im 
Geringſten anwachſe, würde die Aerndte ganz verloren ge⸗ 
hen, und fie konne ſchon jetzt faſt für verdorben gelten. 
Es wurde hier eine andere Art Reis gebaut, als bei 
Dacca, die ziemlich trocken eingebracht werden muß. Der 
Waſſerreie iſt von geringerer Qualität, An dieſer ſchlecht 
beſchaffenen Küfte hin, ft: es faft unmoglich, die Boote 
zu ziehen, und da der Wind nicht unguͤnſtig war, ſo be⸗ 
ſchloß ich, ſo lange weiter zu reiſen, bis wir trocknes 
Land treffen würden, Go festen wir bei ſchoͤnem Mon⸗ 
denſchein unſere Fahrt bis 9 uhr fort. Alsdann zeig ⸗ 


ten mir die an dem Ufer zirpenden Grillen trocknes Land 


an, und ich erlaubte alſo dem Serang, anzulegen. Dieß 
war er gern zufrieden, und wir fanden ſchoͤne trockne 
Baumwollen und Maulbeerplantagen, und am Rande 

des Fluſſes ein grasreiches Ufer und einen breiten Sand⸗ 
weg / der nach einem benachbarten Dorfe führte. „Nun 
Muha med,“ ſagte ich einigermaßen triumphirend, da 
ich ihn nur mit der groͤßten Schwierigkeit dazu hatte be⸗ 
wegen koͤnnen, fo weit zu fahren, „iſt es nicht beſſer, 
daß man des Nachts ſeegelt, als daß man des Tags am 
Taue zieht?“ „Ja, Mylord,“ antwortete mir einer der 
Leute z „aber Mühe iſt beſſer als Gefahr, und das Auge des 
Bags beſſer, als die Blindheit der Nacht.“ Offenbar 
flüchteten die Leute, da fie dieſen Theil des Fluſſes nicht 
kannten, irgendwo auf den Grund zu laufen; allein in 
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einer ſo ſchoͤnen Nacht, glaubte ich bei gehöriger Vor⸗ 
ſicht an keine wirkliche Gefahr. 


Ich begab mich mit Abdullah nach dem Dorfe, 


um einige Milch aufzutreiben und den Ort zu beſehen. 
Der Boden war leicht, aber anſcheinend gut; und wir 
kamen durch Baumwollen⸗, Hirſe⸗ und Gerſtenfelder. 
Wir fanden eine große Heerde Zugbuͤffel, die paarweiſe 
an einander gekoppelt waren, aber durchaus keine mil⸗ 
chenden Kühe. Der Hitt wies uns nach einer Huͤtte, 
aus welcher eine alte Frau hervorkam, die uns ſagte, 
die Kühe ſeyen auswaͤrts, und wir wurden nirgends 
Milch antreffen, als bei dem Giriſtu (Oberpaͤchter) des 
Dorfs, und einem Buniyan oder Kaufmann, deſſen La⸗ 
den wir etwas weiter hin finden würden. Durch eine 
Gaſſe gelangten wir zu einer großen, ſaubern Hütte, an 
die eine kleine Bude ſtieß, in welcher, mit einer Lampe 
über dem Haupte und einem kleinen Haufen Cowries⸗ 
Muſcheln, etwas Confect, Elecampane, Reis Ghee und 
andern Gewuͤrzkraͤmerwaaren vor ſich, der Buniyan des 
Ortes mit der Brille auf der Naſe ſaß. Er war der 
erſte halbnackte Eingeborne, den ich mit einer Brille ge⸗ 
ſehen. Es war ein pfiffiger, vierſchroͤtiger, alter Mann. 
Als Abdullah ihm ſagte, was wir wuͤnſchten, lachte 


er, und ſagte, weder er, noch, ſo viel er wuͤßte, der Gi⸗ 8 


riftu haͤtten Kuͤhe oder Ziegen. „Die hieſige Gegend,“ fuhr 
er fort, „ iſt nie ganz uͤberſchwemmt, und daher zur Waide 
zu gut, daher wir das Land immer erſt nach der Aerndte mit 
Kuͤhen behuͤten.“ „Aber,“ ſagte Abdullah, „der Sahib 
wird die Milch gut bezahlen.“ „Das iſt einerlei! erwiderte 
der alte Mann muͤrriſch, „aber wenn ihr nicht etwa eine 


4 
Er 


4 


279 


Katze melken wollt, fo könnt ihr nun einmal hier keine 
Milch bekommen.“ Wenn ich nun gleich keine Milch 
erhielt, ſo hatte ich doch zwei Erfahrungen gemacht, naͤm⸗ 
lich, weßhalb wir in den ſandigen und weniger frucht⸗ 
baren Gegenden ſo große Viehheerden getroffen, und daß 
hier Hindoſtaniſch und nicht Bengaliſch anfängt, die ge⸗ 
woͤhnliche Sprache der Landleute zu werden; denn ee 
die alte Frau als der Kraͤmer redeten das Erſtere. 
Mittlerweile waren die Bodte angekommen, die 0 
einen Vorrath an Milch mitbrachten; allein der Abend war 
ſo ſchoͤn, daß ich meinen Spaziergang noch fortſetzte, bis 
Abdullah mich bat, mir nicht zu viel Bewegung zu 
machen, denn davon ſey ſeit wine en in en 
mein Haar fo grau geworden. 5 
Den aten Auguſt. 7 8 morgen eh wir 
ziemlich ſchnell fort, und um 10 Uhr ſahen wir uns am 
Haupteingange des Sooty⸗ oder Moorſhedabad⸗Fluſſes. 
Als wir eben vor demſelben vorbeifuhren, kam uns ein 
Boot mit vier ſingenden Bettelderwiſchen nach. Ich 
fragte, warum ſie nicht arbeiteten, und Abdullah ſagte 
mir, ſie ſeyen eine wahre Landplage, eine Kaſte von Bett⸗ 
lern, bei welcher die Unthaͤtigkeit vom Vater auf den 
Sohn forterbe, und ſelbſt wenn fie Befchäftigung wuͤnſch⸗ 
ten, würde ihnen Niemand welche geben. Ich gab alſo 
jedem ein Pice, wofür ſie ſich uͤber mein Erwarten 
dankbar bezeigten. Dieſer Flußarm, der ſogenannte Bha⸗ 
girutty wird durch moraſtige Inſeln von einer ungefaͤhr 6 
Meilen entfernten Einfahrt getrennt. Nachdem wir das 
Ufer verlaſſen hatten, erhob ſich ein ziemlich heftiger Wind, 
der ein Gewitter und einen ſtarken Platzregen brachte. 
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Hätte: derſelbe ſich eher erhoben, ſo hätte man dem Ma⸗ 
homed die Piſtole auf die Bruſt ſetzen muſſen, um ihn 
zur Abfahrt zu bewegen. Zum Gluͤck waren wir aber 
ſchon unterwegs, und ſo wurden wir mit großer Ge⸗ 
ſchwindigkeit über einen ungemein reißenden und ſchwie⸗ 
rigen Theil des Fluſſes hinausgetrieben. Die Ufer find hier 
ſehr haͤßlich und unfruchtbar, und haben nichts als Rohr 
aufzuweiſen. Ich ſah hier zum erſtenmal einige von je⸗ 
nen hohen, von weißen Ameiſen errichteten Haufen, von 
denen ich ſchon oft gehoͤrt. Viele darunter waren 65 6 
Fuß hoch, und hielten an der Baſis 7 — 8 Fuß im 
umſange. Sie waren zum Theil mit Gtas und Ephen 
überwachſen, und nahmen ſich von ferne wie verwitternde 
Baumſtruͤnke aus. Meines Wiſſens iſt Kteſias derje⸗ 
nige griechiſche Schriftſteller, welcher von ungeheuer gro⸗ 
ßen Ameiſen in Indien redet, welche ſo groß wie Fuͤchſe 
ſeyn ſollen ). Dieſe Fabel entſtand wahrſcheinlich durch 
die Größer der Ameiſenhaufen, die man freilich für das 
Werk eines viel groͤßern Thieres halten ſollte, indem die⸗ 
ſe Haufen, wenn wir die Groͤße der Termiten mit der 
des Menſchen zuſammenhalten, verhaͤltnißmaͤßig weit grös 
ßer ſind, als die aͤgyptiſchen Pyramiden. 4 ara 
Ein günſtiger Wind trieb uns bis gegen F 5 weiter, 
zu welcher Zeit ſich zur Rechten die mir aͤußerſt erfren⸗ 
liche Anſicht einer blauen Bergkette darbot. Ich war 
des Anblicks des flachen Landes ſo gewohnt geworden 
daß ich Lab meinen PR! nicht trauen wollte und 
e ie e e eee ee 
) Bei easdet io von abet 3 Ameiſen die 
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jene Berge für Wolken hielt. Als ſie jedoch nicht von 
der Stelle rückten, ging ich auf's Verdeck, um mich dar⸗ 
nach zu erkundigen, was für Berge es ſeyen, wo man 
mich bedeutete, daß es die Rajmahäl⸗Berge ſeyen. Jen⸗ 
ny De ans beklagt ſich, daß, nachdem ſie, auf ihrer 
Reiſe durch Yorkfpire, Nottinghamſhire und Lincolnſhire, 

Ingleborough im Rüden gelaſſen, das ganze Land ſich 
wie rajolt und geebnet ausgenommen habe. Was wuͤr⸗ 
de ſie erſt geſagt haben, wenn ſie durch Bengalen gereiſ't 4 

waͤre! An dem Orte, wo wir übernachteten, waren, eis 

nige huͤbſche Baͤume. Uebrigens beſtand das Land auf 
eine ‚beträchtliche Strecke aus blohem Sande, wo man 
hier und da einige mit Gurken und Hülſenfruchten bes 
baute Beete bemerkte. Ein Mann, der ſeine Arbeit bei 

Mondlicht fortſetzte / ſagte mir, daß auf dieſer Stelle 

ein ſehr großes Dorf mit Gaͤrten, Mango⸗Obſtgar⸗ 
ten, Wieſen u. ſ. w. geſtanden, aber bei der furchtbaren 

Ueberſchwemmung des vorigen Jahres fortgeriſſen wor⸗ 
den ſey; ſeitdem fen die Gegend ſo verſandet, wie wir 
ſie jetzt ſaͤhen. Ich ging in dieſer Scene der Verwuͤſtung 
eine Zeitlang auf und nieder, fand aber nichts, was dar⸗ 
auf hingedeutet hätte, daß hier je eine Wohnung geſtan⸗ 
den habe! Der Sand lag glatt, obwohl zuweilen wellen? 
artig, wie an Küſten mit ſtarker Brandung, und nirgends 
war eine Spur von gegenwärtige oder fruͤherm Thier⸗ 
leben zu ſehen, als in einigen zerſtreuten Thierſchaͤdeln 
und Knochen, die wahrſcheinlich durch den furchtbaren 
Strom, der das hier früher ſtehende Dorf vernichtet, her⸗ 
beigefuͤhrt worden waren. Nachdem Abdullah, der 
mir nachkam, uͤber unſern morgen einzuſchlagenden Weg 
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einige Erkundigungen eingeiogen „ſagte er, der Ort ſen 
den Wuͤſten des arabiſchen Jrak und! der Gegend von 
Buſſorah, nicht aber denen von Perſien ähnlich, welche 
ſteinicht ſind. Er machte die ſehr natürliche: Bemerkung, 
daß dieſer Ort ſehr traurig aus ſehe, und dieß lenkte das 
Geſpraͤch auf Gottes Gerichte über Babylon und Ninive. 
Das letztere hatte er, ſammt idem benachbarten Grabe 
des Propheten Jonas, geſehen, und beſchrieb es als 
ein kleines, meiſt von Chriſten bewohntes Dorf bei Mou⸗ 
ſul, welches außer dem Grabe des Jonas keine merk⸗ 
wuͤrdigen Alterthümer aufzuweiſen habe. Sein Verſuch, 
die Ueberſchwemmungen des Ganges zu erklaren, fiel 
hoͤchſt unglücklich aus zudenn wenn ich ihn recht verftand), 
ſo wollte er die Sache aus dem gleichzeitigen Einfluffe 
des Nord und Suͤdpols auf den Berg Meru darthuift, 
Ich ſuchte ihm die Sache etwas deutlicher auseinander⸗ 


zuſetzen, konnte ihn aber nicht davon uͤberzeugen, daß der f 


Ganges nicht unmittelbar unter dem Nordpol entſpringe. 
Das nenne ich orthodoxe hindu'ſche Geographie! und es 
iſt merkwuͤrdig, daß die Muſelmaͤnner in Indien dieſelbe 
ſo allgemein angenommen haben ane 227 
Da wir uns jetzt auf der Hauptſtraße von Calcutta 
nach den nördlichen Provinzen befanden, ſo bemerkten 
wir auch weit mehr große Schiffe, als ſonſt. Auf dem 
majeſtaͤtiſchen Puddah ſah man ſonſt nur Fiſcherboote, 
hier aber bei jeder Landſpitze ein Maſtenwuͤldchen, wel⸗ 
ches wie wir auf günſtigen Wind wartete, und ſelten ver⸗ 
gingen viele Minuten, ohne daß andere Fahrzeuge mit 
niedergelegten Maſten vor uns vorbei hinabſchwammen⸗ 
Die Nacht war ehr ruhig und ſchwül; die erſte, welche 


mir, ſeit ich ben Matabunga verlaſſen , nultklich drükend 
vorgekommen war. ] C 8 0. 
Den sten Auguſt. — Wir, ließen uns dirſen Mor 
gen an einem von dem Fluſſe verwüsteten Ufer hinzie⸗ 
hen, und gelangten dann an einen Mohannah oder Arm 
des Moorſhedabad ⸗Fluſſes, wo wir mehrere Stunden aus 
Mangel an Wind liegen bleiben mußten. Gegen 10 wurde 
derſelbe günſtig, ſo daß wir üüber dieſe und ſpaͤter übet eine 
zweite ähnliche ſchwierige Stelle hinausgelangten. Die Ge⸗ 
ſchwindigkeit der Strömung; die der Fluß in dieſer Ger 
gend beſitzt, wurde den von den. Bergen herabkommen⸗ 
den Gießhaͤchen zugeſchrieben. Das Gebirge trat bereits 
hoͤher und breiter hervor und glich den aͤußern Umriſſen 
nach den Peckforton⸗ Bergen in Cheſhire. Der Fluß wird 
hier wieder durch eine Kette moraſtiger Inſeln getrennt. 
Das Anſehn des Landes verſchönerte ſich allmalig, wir 
fanden hie und da kleine Wäldchen und Aecker mit Hül⸗ 
ſenfruͤchten bewachſen, welche Cultur ſchon bewies, daß wir 
aus Bengalen nach Hindoſtan übergegangen ſeyen. Das 
Lund war indeß noch durchaus flach, als ob es einſt den 
Grund einer Bucht von der See gebildet haͤtte, deren Graͤnze 
die Berge bildeten, denen wir uns jetzt naͤherten. Ich bin 
davon überzeugt, daß dieß vor Alters der Fall gewefen, 
Wir mußten jett, wegen der vielen unbehülflichen und 
ſchlechtregierten Pulwars, die den Fluß bedeckten, unge⸗ 
mein vorſichtig weiter fahren. Drei⸗ bis viermal fließen 
im Lauſe dieſes Morgens Fahrzeuge mit dem unſrigen 
durch ihre Schuld zuſammen, ohne jedoch erheblichen 
Schaden anzurichten. Wir kamen vor einer am üer 
legenden Seilerei vorüber dien wie ſich: denken laßt 
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hoͤchſt einfach eingerichtet war, aber vorzüglich gute Waare 
lieferte. Waͤhrend des letztern Theil des Tages hatten 
wir eine höchſt langſame und langwellige Fahrt, und als 
wir eine kleine Inſel umſchifft, und in eine weite Bucht 
eingelaufen waren, an deren entgegengeſetztem Ufer Raj⸗ 
mahal liegt, ſahen wir uns genoͤthigt, Halt zu machen. 
Zu einem Spaziergange war es zu naß, und der Lan⸗ 
dungsplatz uͤberhaupt ſehr unbehaglich. Es that mir 
allerdings leid, daß ich ſo nähe an den Ruinen von Gour 
vorüber kam, ohne fie beſuchen zu koͤnnen, obgleich fie, 
allen Angaben zufolge, bloß in ungeſtaltenen mit Ge⸗ 
ſtrüpp uͤberwachſenen Etdhaufen beſtehen, die, wie gewoͤhn⸗ 
lich, von Schlangen und wilden Thieren wimmeln “ Das 
hohe Alter des Orts, deſſen ſchon in den erſten hindu⸗ 
ſchen Geſaͤngen gedacht wird, die Groͤße deſſelben, welche 
der von Babylon oder Ninive beinahe gleichgeſtanden zu 
haben ſcheint, und die umſtaͤnde, welche zu deſſen 
Verödung lührten, be e e immer hoͤchſt merk⸗ 
e Nag tto gag cd. chen nals uo 
74 Derselbe maͤchtige Si uten zerſtoͤrender Kraft 
t Beweiſe geſehen, brachte auch Gvur, jedoch 
auf eine ganz verſchiedene Weiſe, den Untergang. Der 
Hauptvortheil der Lage dieſes Orles beſtand darin, daß 
deſſen Mauern vom Ganges beſpuͤlt wurden; aber vor 
200 Jahren verließ dieſer Fluß ſein altes Bette, und 
nahm das jetzige ein; welches 6 bis 7 Meilen ſüͤdlich 
vom vorigen liegt, und hiermit hob der Verfall von 
Sour an, Die Herrſcher von Bahar und Bengalen 
fſchten ſich andere Reſidenzen auf. Es drängt ſich uns 
bei Gour die Bemerkung auf, daß es Calcutta einmal 


eben ſo ergehen könne, wie Gour, wenn nicht etwa n die 
Sache eine noch ſchlimmere Wendung nimmt, und der 
Ganges unſere Kirchen, Maͤrkte und Palläſte verschlingt, 
um ſich auf geradem Wege nach dem Salzwaſſerſee zu 
bezeben welcher ſein natürliches Fluthbette zu ſeyn 
ſcheint :Die Länge der Ruinen von Gour beträgt, nach 
Rennells Charte, 18, und deren Breite 6 Meilen⸗ 
Den sten Auguſt. . Nachdem wir eine Zeitlang 
durch beinen Flußarm gereiſ't waren, der ſichl zwiſchen ei⸗ 
ner neugebildeten Inſel und dem; ſüdweſtlichen Ufer be⸗ 
fand, liefen wir wieder in den breiten Strom ein, und 
befanden uns nun dicht an der Stadt Rajmahal die an 
ſich ſehr unbedeutend zus ſeyn ſcheint aber eine ſehr nette 
Lage that, wenngleich fit: noch immer in einer ganz; fee 
chen Gegend, in beträchtlicher Entfernung: vam Gebirge 
liegt / „vas, mach den Angaben der Charte, gleich dahinter 
anſteigt! Daſſelbe muß weit: höher: ſeyn, als ich anfangs 
glaubte. Die Flußufer fangen indeß ſchon hier an, ſich 
etwas mehr zu erheben, und hie und da bemerkt 
— Kieſel und kleine Granitbloͤcke. die 
das eee ee berabgerife 
he ee ei eu 
Kaum hatte ich; die Hitze ein wenig gelegt, ſo be⸗ 

d 0b ch hüch wach. den Ruinen des vom Sultan Sujah, 

dem Bruder des Kaiſers Aurungzebe, im Jahr 1630 
erbauten Pallaſtes. Ich erſtieg eine für Bengalen ſteile 
Anhoͤhe, zu der ich über einen Bach gelangte zuin wel⸗ 
chem ich groben Kies zu bemerken glaubte, der mir, ſeit 
ich England verlaſſen, nicht wieder vorgekommen war. 

Der Pfad wand ſich zwiſchen Hütten, Toddypalmen und 


andern Ouſtbaͤumen, ſo wie einigen kleinen verfallenen 
Moſcheen und einem ECutcherry hin, welches mir als 
einfach und elegant erſchien. “ Es war blaß ein mit 
Stroh gedeckter Schoppen y der an beiden Enden der Firſt⸗ 
pfette mit einem Zierrarh; aus Töpferwaare geſchmückt 
war, aber auf einer ſteinernen Grundmauer (elner neuen 
Erſcheinung) mit einigen breiten bequemen Stufem ſtond, 

die / ſummt einem leiten erhoͤhten Podeſt Ruheplatz), in 
der Mitte angebracht waren. Von da aus ſtiegen wir ein 
wenig weiter mach einem großen, von verfallenem Gebaͤu⸗ 
den umgebenen Hofe. Einige davon waren vecht zier⸗ 
Aich z allein die Balken und Pfeiler der Verandahs nah⸗ 
men ſich aus, als wenn die Wohnungen erſt in neuerer 
Zeit; zerſtört worden ſeyeam Ons! Ganze erinnerte an 
ein bor Kurzem niedergebranittes! Haus. Ich war eini⸗ 
germaaßen verlegen, wohin ich mich nun durch das Di⸗ 
ckicht und die Ruinen weiter wenden ſollte als ein Mann 
kam, der unter vielen tiefen Bücklingen ich! in perſiſcher 
Sprache als Führer anbotu Er fuͤhrte mich etwas! tiefer 
in einen zweiten Hof, wo ich zwei europaͤiſche) Gräber 
ſah, und hierauf zu drei; ſehr ſchoͤnen Thormegen von 
ſchwarzem Schiefer, die auf Pfeilern von derſelben Stein⸗ 
art ruhten und im einen kleinen, aber ungemein eleganten 
Saal führten, aus dem man durch drei ahnliche Thor⸗ 
wege, unmittelbar an das betraͤchtlich hohe Flußufer ge⸗ 
langte! Die Decke des Saals beſtand aus einem mit feiner 
Bild hauerarbeit verzierten Gewölbe, und die Wände 
waren im gothiſchen Geſchmack in Felder getheilt, an 
denen man noch. Spuren wan Vergoldung und narabifchen 
Inſchriſten bemerkte. An jedem Ende. dieſes ſchoͤnen 
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Bimmers befand; ſich ein gothiſcher Bogen von ſchwarzem 
Schiefer und durch jeden derſelben gelangte mau in ein 
Kleines quadratiſches Zimmer, welches auf ahnliche Weiſe 
verziert war und ebenfalls die; Aus icht auf den Fluß 

Darbo“ Das Hauptzimmer mochte 80 Fuß. lange ſeyn, 
und jedes der beiden andern 46 Fuß in 8 Gevlerte bal⸗ 
ten. Die Aus ſicht war ungemein, ſchoͤn, der Fluß bricht 
fi ſchaumend an den Felſen unter der Burg. u Linker 
Hand ziehen ſich die ſchoͤnen blauen; bewaldeten Berge 
hin, denen zich großes Unrecht gythan habe, went ich ſie 
mit denen von Peckforton verglich, wahrend ſie doch denen 

von Wales weit eher zan die Seiten geſetzt werden kennen. 
Nachdem wir dieſe Zimmer verlaſſen traten wit rechts 
auf eine kurzen in gleicher Höhe; ſortgeführte Terraſſe, 
die mit einer Art von Baſtion endigte, und auf der. einſt 
eine Art Kioſk' geſtanden haben. dürften Außerdem war 
nicht viel zu ſehen, als wein Speiſezimmer von 80. Fuß 
Länge und 20 Fuß Breite, das mit weißem Marmor 
ausgelegt war, und in dem man noch viele Spuren von 

GBergoldung und Inſchriſten in kufiſchen Characteren fand, 
eine kleine aber huͤbſche Moſchee in einer romantiſchen 
Lage und ein: hübſcher Thorweg Noch muß ich eines 
verfallenen Caravanſeral gedenken, welches in einem ſchoͤ⸗ 
nen Bauſtyle aufgeführt war, zwei. einander gegen⸗ 
uͤberliegende gathifhe Thore, ſo wie geinen großen mit 
Kreuzgaͤngen umgebenen Hof beſaß, und mehrentheils 
grun überwachen war. Ich wollten nun meinem Füͤh⸗ 
rer ein geringes Geſchenk machen z er verhat es aber, und 
überreichte mir eine Bittſchriſt, und bat micht unter⸗ 
thänigſt, ſie, wenn ich zu; Bogligoan angekommen ſey, 
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dem Obetrichter Hrn. Chalmers einzuhaͤndigen n ch 
ſugte, ich ſey mit rn. Chalm ers nicht bekannt, und da 
ich den Bittſteller nicht kenne fo: könne ich mich nicht 
für ihn verwenden. Er erwiderte aber / er wuͤnſche wei⸗ 
ter nichts, als daß es zur Kenntniß des Hrn. Chats 
mers gelange, ohne daß ertzu diesem Iwechesſeln Schr 
ben auf die Poſt zu eben brauche. Hierin berſprach ich 
hm zu dienen z ann n ie e emu cbif 
Als ich wieder nach dem Fluſſe ſzuruͤckbehrte; begeg⸗ 
nete ich einer großen Geſellſchaft aus einem von drei 
Bupgerows) welche mit meinem Pinnace zügleich angelangt 
waren. Dieſe Fahrzeuge hatten zu der Reiſe von Cat 
cutta hierher 24 Tage gebraucht und viel Unglück gehabt, 
indem ihr Bagageboot vor ihren Augen: untergegangen 
war. Es machte mir Vergnügen, den Leuten einige Klei⸗ 
nigkeiten, die einem Europaͤer noͤthig find, mitzutheilen, und 
iynen meinen Peon als Führer nach den Ruinen mitzugeben. 
an Wir hatten über Nacht starken! Wind und Negen 
igehabt, und als dich den Iten Auguſt Morgens aufſtand, 
‚befürchtete ich, der Serang werde nicht wagen, ſich vom 
ufer zu entfernen. Indeß ſeegelte er doch ab. Leider 
fand ich, daß wir noch längere Zeit von den Bergen 
entfernt bleiben würden, da der Wind uns nicht geſtattete, 
gerade ſtromauſfwärts zu fahren. Wir mußten in einem 
ſich durch Sümpfe windenden Flußarme, weiter ſchif⸗ 
fen. Wir hatten in der That das Gebirge im Rücken, 
und würden erſt an deſſen Ende wieder in deſſen Nähe 
gekommen ſeyn, wenn ich nicht dem Serang geſagt hatte, 
daß ich Sicligully zu beſehen wuͤnſche, wobei wir, feiner 
eigenen Ausſage nach, keinen Umweg zu machen brauchten. 
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Wir machten alſo eine kurze Wendung linker Hand, und 
ſtießen ſo gerade auf Boglipoor, wo wir einer ſchoͤnen 
Anſicht von dem Gebirge theilhaftig wurden, welches an 
Ausdehnung und Hoͤhe meine Erwartungen weit uͤber⸗ 
traf. Die Berge ſteigen von der ebenen Oberflaͤche Ben⸗ 
galen's, wie aus der See empor. In bedeutender Entfer 
nung ſieht man einen großen Waſſerfall in mehrern Abfägen, 
von denen der unterſte eine ſehr betraͤchtliche Hohe hat, 
von einer Bergwand herabſtürzgen. 

Die Bewohner dieſes Gebirgs und des ganzen ber⸗ 
sieh: Landes zwifchen hier und Burdwan unterſcheiden 
ſich in den Geſichtszuͤgen, der Sprache, dem Grade der 
Civiliſation, ſo wie in Anſehung der Religion, von den 
Bewohnern des platten Landes. Sie ſollen keine Kaſten 
haben, ſich nicht um die hindu'ſchen Gottheiten kuͤmmern, 
und ſogar keine Goͤtzenbilder anbeten; ſie gehen noch 
entbloͤßter, als die hinduſchen Bauern, und leben meiſtens 
von der Jagd, wozu ſie ſich der Bogen und Pfeile, und 
nur ſelten des Feuergewehres bedienen. Ihre Doͤrfer ſind 
ungemein klein und aͤrmlich; allein fie bezahlen keine Ab: 
gaben, und leben unter ihren eigenen Haͤuptlingen 
und britiſchem Schutze. Noch bis vor 50 Jahten führ 
ten ſie mit den Bewohnern des benachbarten platten Lan⸗ 
des einen beſtaͤndigen Vertilgungskrieg, indem ſie als 
Raubmoͤrder aus ihren Gebirgen hervorbrachen, aber 
auch von den muhamedaniſchen Zemindars, wo ſie auch 
immer getroffen wurden, wie tolle Hunde oder Tiger todt 


geſchoſſen wurden. Ein trefflicher junger Mann, Na- 


mens Cleaveland, Richter und Bürgermeifter zu Bog⸗ 
lipoor nahm ſich vor, dieſem Zuſtand der Dinge ein Ende 
Heber s Reife, 2 49 
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zu machen. Er verbot ſtreng und beſtrafte ſchonungs⸗ 
los jede ohne Noth von den Zemindars gegen die Puhar⸗ 
rees (Gebirgsbewohner) veruͤbte Gewaltthaͤtigkeit. Er 
nahm einige der letztern in ſeine Dienſte, und gab ſich 
Muͤhe, ihre Sprache zu lernen. Er veranlaßte Jagdpar⸗ 
thien im Gebirge, behandelte alle Bergbewohner, die ſich 
ihm naͤherten, guͤtig, veranſtaltete in den benachbarten 
Doͤrfern regelmaͤßige Maͤrkte, und ermunterte die Leute, 
Wildpret, Hirſen, Wachs, Pelzwerk und Honig dahin 
du bringen, welche Producte das Gebirg in großer Fülle 
liefert. Er gab ihnen Waizen und Gerſte zum Ausſaͤen, 
und ermunterte ſie zum Bauen derſelben durch die Ver⸗ 
ſicherung, daß ſie abgabenfrei ſeyn, und nur ihre eigenen 
Haͤuptlinge zu Zemindars haben ſollten. Um ſich ihnen 
noch mehr ‚gefällig zu beweiſen, fie in ſtrengerer Ordnung 
zu erhalten, auch mit ihren civiliſirten Nachbarn mehr in 
Beruͤhrung zu bringen, hob er aus ihnen ein Corps Se⸗ 
poys aus, dem er zu Sicligully ſein Standquartier 
anwies, und mit welchem er nicht nur die Friedliebenden 
ſchuͤtzen, ſondern auch etwaige Unruhen leicht unterdruͤ⸗ 
cken konnte. Dieſer eben ſo brave als kluge Mann ſtarb 
im Jahr 1784 im; 29ften Jahre feines Alters. Die 
hochlaͤndiſchen Haͤuptlinge und Zemindars des platten 
Landes ließen ihm auf gemeinſchaftliche Koſten zu Bog⸗ 
lipoor ein Monument errichten, zu deſſen Unterhaltung 
einige Grundſtücke angewieſen wurden, ſo daß es ſich 
noch jetzt in gutem Stande befindet. Gegenwaͤrtig lie⸗ 
gen zu Sieligully keine Bergbewohner mehr in Garni⸗ 
ſon, das Corps iſt bedeutend ſchwaͤcher, und ſteht theils 
zu Boglipoor, theils zu Berhampoor, wo man neulich 
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der Soldaten bedurfte. Des Archidiaconus Corrie Haupt⸗ 
geſchaͤft zu Boglipoor beſtand darin, in Erfahrung zu 
bringen, ob von einer Miſſion unter dieſen Leuten ein 
guter Erfolg zu erwarten ſey. Da ſie dem Joche der Kaſten 
nicht unterworfen ſind, ſo ſcheint es allerdings nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß fie das Evangelium lieber annehmen 
werden, als die bigotten Bewohner des platten Landes. 

Sicligully iſt eine kleine Stadt, oder vielmehr ein 
Dorf von Strohhuͤtten, wo man noch das in Truͤmmern 
liegende Bungalow und die verfallenden Kaſernen von 
Hr. Cleaveland's Corps ſieht. Es liegt am Fuße 
einer hohen felſigen Anhoͤhe, wo der Ganges einen Win⸗ 
kel macht. Dieſe Anhoͤhe ſteht ganz iſolirt und iſt mit 
ſchoͤnen Baͤumen bewachſen. Auf derſelben erblickt man 
die Trummer des Grabs eines muhamedaniſchen Heiligen, 
eines der Eroberer gane der eben ſo fromm als 
tapfer war. f 8 

Ich erkletterte den Berg auf einem ziemlich guten, 
wiewohl ſteilen und ſich ſchlaͤngelnden Pfade, an deſſen 
Ende ſich eine Treppe befand. Ich hoffte, vom Gipfel 
aus einer ſchoͤnen Ausſicht zu genießen, fand denſelben aber 
rings umher fo mit Geſtruͤpp bewachſen, daß ich nur hie 
und da etwas von den blauen Gipfeln des fernen Ge⸗ 
birgs ſehen, und keine Landſchaft abzeichnen konnte. 
Uebrigens verlohnte es ſich ſchon des Grabes halber der 
Muͤhe, den Berg zu erklettern. Daſſelbe ſteht auf einem 
tafelfoͤrmigen Felſen, und iſt von einer Mauer mit Zins 
nen umgeben, in der ſich ein ſehr huͤbſch verziertes Thor 
befindet. Rings herum ſind für die Betenden Bänke in 
den Felſen gehauen. Das Grabgemach iſt quadratiſch, 
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und mit einen netten Kuppel uͤberwoͤlbt, die mit trefflichem 
Chunam (Mörtel) beworfen iſt, welcher ſich ſeit 300 Jahren 
unverſehrt erhalten hat. In dem Gemache ſieht man einen 
mit Bildnerei verſehenen Leichenſtein, wie auf den Grab⸗ 
huͤgeln eines engliſchen Kirchhofs, und unter ihm ruht 
die Geißel der Goͤtzendiener. Sonſt brannte hier beſtän⸗ 
dig eine Ampel, die aber ſchon lange verloſchen iſt. Da⸗ 
gegen ſoll, wie die Muhamedaner und Hindu's allgemein 
glauben, jeden Donnerstag Abend ein Tiger kommen, ſich 
dicht am Grabe niederlegen, und dort bis zum Morgen 
bleiben. Dieſe Sage kann ſich leicht in Anſehn erhal⸗ 
ten, da ſich nicht leicht ein Muſelmann oder Hindu dazu 
bewegen laſſen würde, eine Nacht lang bei einem Grabe 
Wache zu halten, um zu ermitteln, ob etwas Wahres 
an der Sache ſey. Das Grab wird uͤbrigens ſehr rein 
gehalten, und ich fand ſowohl das Gemach, als die Platt⸗ 
form gekehrt und frei von den Excrementen der Fleder⸗ 
maͤuſe oder anderer Thiere, waͤhrend andere Ruinen in 
dieſem Lande nicht mit dieß page weg 
werden. na 1115 


er Als ich ben Berg bestieg, r man * einen Hay 
harree, einen wohlgewachſenen jungen Mann von mitt: 
lerer Größe, der ſehr ſchwarz war, aber ſich von den 
Hindus durch ſeine langgeſchlitzten ſchmalen Augen, ſein 
breites Geſicht und ſeine platte Naſe leicht unterſchied. 
Sein dickes, verworrenes, langes Hagr hing bis auf die 

Schultern herab, allein er kam unbewaffnet, und hatte 
in ſeinem Aeußern nichts Wildes oder Drohendes. Ich 
fragte ihm, br er ein Puharree ſey, was er ſchnell bejahete, 
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ſo daß e eee eee r e 
den ninuſſen e aid cee ee ar 
Hierauf ee 0 eine geitlang an dem nur ſtel⸗ 
lenweiſe bebauten Berge umher, der ſich hinter der Stadt 
erhebt. Derselbe iſt felſig und mit ſchönem Raſen be⸗ 
deckt, auch gut mit Baͤumen und Buͤſchen beſtanden, zwi⸗ 
ſchen denen zwei Schakals, fo furchtlos wie Hunde, an 
uns vorüberliefen. Der Spaziergang war ſehr angenehm, 
indeß ſtieß mir doch etwas dabei auf, was mich daran 
erinnerte, daß man hier nicht ſo ſorglos umherwandern 
kaan, als in England; um auf einem kürzern Wege 
wieder an den Fluß zu kommen, ging ich in einem en⸗ 
gen Waſſerriſſe durch das Gſtrupp; allein ich war noch 
nicht weit darin gegangen, als mich ein ſonderbar ekel⸗ 
hafter Geruch, der in der ſtockenden Luft von ſaulenden 
Pflanzenftoffen entſtanden zu ſeyn ſchien, zuruͤcktrieb und 
mir beinahe Uebligkeiten erregte. Es ſchadete mir nichts; 
allein ich werde mich künftig vor allen ſolchen Schluch⸗ 
ten huͤ ten. üben Moch i e a 
Den ganzem Abend ſchwammen einige Alligators 
um mein Boot her, die von Zeit zu Zeit ihre langen ſchwar⸗ 
zen Koͤpfe und ſchwarzen Vorderfüße über das Waſſer 
hinaus reckten. Der Ganges bildet zu dieſer Jahreszeit 
hier einen praͤchtigen Waſſerſpiegel, der auf der einen 
Seite von Felſen begraͤnzt iſt, aber ſich auf dem nordoͤſt⸗ 
ra Ufer weit über das platte Land ausdehnt. 
Den sten Auguſt! — Leider war heute Morgen 

der Wind zu ſchwach, als daß wir es mit den Strom⸗ 
ſchnellen des Hauptſluſſes Hätten aufnehmen können, und, 
wir mußten uns daher wieder von den ſchoͤnen Bergen 
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entfernen und in den Flußarm einlaufen, den wir den 
Abend vorher durchſchifft hatten. Wir hatten indeß 
noch immer eine ſchoͤne Anſicht) von der Gebirgskette, 
obwohl es mir leid that, daß ich den beruͤhmten Paß 
von Terriagully nicht beſichtigen konnte. Gegen 2 Uhr 
ſtachen wir queer uͤber einen ſehr großen Sumpf wieder 
nach dem Hauptfluſſe hinuͤber, den wir bei Peer Poin⸗ 
tee erreichten; allein die Bergkette lag nun vollig hin⸗ 
ter uns, und wir ee uns e mehr in W 
garen ee lat bin u „ nod i enn: 

Peer Pointee e Fuße eines . 
Bergs, und ich bemerkte mit Vergnügen auch weiterhin 
mehrere Anhoͤhen, ſo daß wir alſo ferner nicht in einer 
unermeßlichen Ebene fortzuſeegeln hatten. Peer Pointee 
(Vater oder Sanct Pointee) iſt der Name eines muhame⸗ 
daniſchen Heiligen, der hier begraben liegt. Sein Grab, 
welches dem zu Sicligully aͤhnlich, aber weniger mas 
leriſch gelegen iſt, ſteht auf einem niedrigen Felſen hart 
am Fluſſe, im Schatten ſchoͤnen Bambusrohrs. Sowohl 
geſtern, als heute fiel mir die Schoͤnheit des auf dieſem 
felſigen Boden wachſenden Bambusrohrs auf, allein ich 
erfuhr daß daſſelbe zwar in einem hitzigen trocknen Bo⸗ 
den nicht ſo hoch wachſe, als in einem niedrigen ſeuch⸗ 
ten, aber dafur feſter und geſunder ſey, und ein weit 
beſſeres Material zum 1 au ee en Spee⸗ 
ren ꝛc. abgebee. ver Yard Ust 

Wir blieben uͤber Nacht ı an einem u ſchr netten, ange⸗ 
nehmen Orte. Linker Hand lag eine ſchoͤne gruͤne Wieſe, 
welche ſich mit ſanſter Boͤſchung nach einem Haine 
von hohen Bäumen hinaufzog, vor dem eine Pagode 
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ſtand, die einer engliſchen Kirche fo. ähnlich ſah, daß ich 
wirklich auf den Gedanken kam, ſie ſey nach einem chriſt⸗ 
lichen Modell erbaut. Auf der einen Seite derſelben 
ſprang ein hohes waldiges Vorgebirge in den Fluß, und 
zwiſchen den Baͤumen deſſelben ſahen andere Gebaͤude 
oder Ruinen hervor. Weiterhin erhoben ſich aus dem 
Flußbette hohe nackte Felſen, zwiſchen denen ſich „Stroms 
ſchnellen befinden, die zu dieſer Jahreszeit, gefährlich find. 
Kaum hatte ich bewilligt, daß wir hier übernachten: wuͤr⸗ 
den, fo aͤußerte Mah omed den Wunſch, mir eine wunder⸗ 
bare Höhle in dem vor uns liegenden Berge zu zeigen, 
deren Ende noch Niemand geſehen habe. Höhlen muͤſ⸗ 
ſen ſehr ſchoͤn und außerordentlich ſeyn, wenn ich ihnen 
Geſchmack abgewinnen ſoll; allein ich folgte ihm doch, 
in der Hoffnung, unterwegs einiges Intereſſante zu ſehen. 
Ich erklimmte den Berg auf einem rauhen Pfade, und 
nicht weit vom Gipfel betraten wir eine allerdings ſchoͤne 
Hoͤhle, deren wilder, aber großer Eingang ſehr maleriſch 
mit Epheu und Pepulbaͤumen bewachſen war. Sie ſchien 
entweder urfprünglich ein Kalkſteinbruch geweſen, oder 
wenigſtens zu dieſem Zwecke erweitert worden zu ſeyn. 
Die innern Gemächer vertheilten ſich nach mehrern Rich 
tungen und trugen, ſo viel ich bei der unvollkommenen 
Beleuchtung bemerken konnte, Spuren von Kunſt an ſich. 
Auch war eine Art von untiefer Ciſterne, anſcheinend zur 
Fabrication von Chunam, in den Felſen gehauen. Die 
Luft in der Hoͤhle ſchien vollkommen geſund, und ich 
wuͤrde den Ort gerne naͤher beſichtigt haben, wenn wir 
Fackeln gehabt haͤtten. Lichter wurden durch das in 
Menge von der Decke tröpfelnde Waſſet leicht ausgelöſcht 
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worden ſeyn, und ich verſtand mich ſchon zu gut auf Hoͤhlen, 
als daß ich haͤtte erwarten koͤnnen, daß dieſe Etwas ent⸗ 
halte, um deſſen willen es werth ſey, ſich eine Erkaͤltung 
zuzuziehen; daher nahm ich das Anerbieten eines Matro⸗ 
ſen, der in's Dorf laufen, und Muſſauls (Fackeln) holen 
wollte, nicht an. Da mir Mahomed ſagte, daß viele 
huͤbſche Pagoden um den Felſen her laͤgen, ſo bat ich 
ihn, dieſe mir zu zeigen; er fuͤhrte mich am Fuße des 
Bergs herum, und ließ mich dann eine Art Leiter hin⸗ 
aufſteigen, die halb natürlich aus Baumwurzeln und 
Steinen gebildet, halb kuͤnſtlich in Stein gehauen war. So 
gelangte ich, etwa beider halben Hoͤhe der nach dem Fluſſe 
zugekehrten Wand, auf eine kleine felſige Plattform, wo 
mehrere offenbar kuͤnſtliche Höhlen mit niedrigen Thuͤren, 
wie Backofen ſich zeigten, uͤber welchen und an deren 
Umkreiſe einige rohe Bildhauerarbeit zu ſehen war- Ich 
roch in eine derſelben und fand eine kleine etwa 12 Fuß 
lange und 8 Fuß breite Einſiedelei; an beiden Enden 
befand ſich eine niedrige ſteinerne Bank, und dem Ein⸗ 
gange ‚gegenüber eine Art Bock, der entweder für eine 
Ampel oder ein Goͤtzenbild beſtimmt zu ſeyn ſchien. So⸗ 
bald ich wieder beraus war, drangen die Matroſen eifrig 
hinein, ſchienen aber in ihren Erwartungen getaͤuſcht zu 
werden, denn ſie hatten gehoͤrt, daß die obere Hoͤhle mit 
einem dieſer Loͤcher in Verbindung ſtehe, und guckten 
daher, wie neugierige Kinder, in jedes Loch und jeden 
Spalt der Uferwand, um zu Be ob etwas — 
der Sache ſey. \ 

Ich kletterte nun noch einige Stufen Söher, mie 
aa zweiten groͤßern een die mit einer niedrigen 
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Mauer umgeben iſt. Hier fand ich zwei kleine Tempel, 
einen des Siwa und einen der Kali, die von einem ak 
ten Goſſain oder hindu'ſchen Einſiedler, nebſt zwei jün⸗ 
gern, von denen der eine erwachſen war, der andere noch 
im Knabenalter ſtand, beſorgt wurden. Der alte Mann 
hatte langes weißes Haupt⸗ und Barthaar, und ſaß 
nackt, mit gefalteten Haͤnden und halb geſchloſſenen Au⸗ 
gen, in der Zugluft des Fluſſes. Der Knabe war neben 
ihm, und der Mann ſprang, als er unſere Stimme hoͤrte, 
eilig auf, und fing an, Gebete zu murmeln und Waſſer 
uͤber das Lingam zu gießen. Durch ein kleines Geſchenk 
wurde er jedoch daran erinnert, daß es ſeine Schuldig⸗ 
keit ſey, Fremde hoͤflich zu behandeln, und nun zeigte er 
mir nicht nur das Goͤtzenbild des Siwa, ſondern auch 
die Kali mit ihrem ſchwarzen Geſichte, Roſenkranz von 
Schaͤdeln, und ihren vielen Haͤnden“ Er wies mir auch 
die Ueberreſte vieler an der vordern Seite des Felſens 
eingehauener, jedoch von den Muſelmaͤnnern zerſtoͤrter 
Bilder. Hier bemerkten wir zwei kleine, den weiter oben 
beſchriebenen aͤhnliche Loͤcher, worin dieſe Leute wohn⸗ 
ten. Ich fragte fie, ob ſie uber die Höhle an der andern 
Seite des Bergs irgend Etwas muͤßten, worauf der alte 
Goſſain mit wichtiger Miene ſagte, noch Niemand habe 
das Ende derſelben geſehen. Vor 2000 Jahren habe ein 
gewiſſer Raja dieſelbe erforſchen wollen, und ſey mit 
10,000 Leuten, 100,000 Fackeln und 100,000 Maaß Oel 
aufgebrochen, ohne zu ſeinem Zwecke zu gelangen. We⸗ 
der er, noch fein Heer ſeyen je zuruͤckgekehrt. Faſt in 
jedem Lande findet man Hohlen, die das gemeine Volk 
für endlos haͤlt; allein die Hindu's verſtehen ſich noch 
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weit beſſer auf das Uebertreiben, als die Europaͤer. Nach 
der Größe des Berges zu ſchließen, in welchem die Höhle 
ſich befindet, bin ich überzeugt, daß man mit einem eins 
zigen Lichte bis an's Ende und wieder zuruͤckgelangen 
koͤnne. Wenn man ein wenig jenſeits dieſer Tempel 
auf einer aͤhnlichen Treppe hinabſteigt, ſo gelangt man 
an ein kleines, meiſt von heiligen Bettlern derſelben Art 
bewohntes Dorf, wo in einem gewaltigen, hohlen Pe⸗ 
pulbaume, an einem ſchoͤnen, romantiſchen Orte, ein klei⸗ 
ner backſteinerner Tempel ſteht, und der Ganges mit ge⸗ 
waltiger Heftigkeit durch die Felſen braut. Maho⸗ 
med, welcher über den Antheil, den ich an ſeinen 
Sehens würdigkeiten nahm, ſehr erfreut war, ſagte mir 
nun, es ſey nichts weiter zu ſehen, und ich kehrte daher 
2 ſchoͤnem Mondſchein nach meinem Fahrzeuge zuruck. 
Als ich geſpraͤchsweiſe aͤußerte: ich wollte, ich haͤtte 
4 Fackel gehabt, um das Innere der Hoͤhle zu unter⸗ 
ſuchen, aͤußerte Abdullah: ſeit er mit Sir Gore 
Dufeley und Hrn. Mo rier die wunderbare „Höhle 
zu Secunderie in Perſien beſucht habe, ſey ihm alle Luſt 
vergangen, aͤhnliche Orte zu beſichtigen. Er ſagte, jene 
Hoͤhle ſey ſehr ſchoͤn und hoch, nachdem ſie aber bis zu 
einer gewiſſen Tiefe hinabgeſtiegen, ſey die giftige Luft 
ihnen erſt bis an die Kniee, dann bis an die Bruſt hin⸗ 
angeſtiegen. Ein in dieſelbe gehaltenes Huhn ſey ſogleich 
geſtorben, und wenn ein Menſch niedergeknieet haͤtte, oder 
geftürzt waͤre, ſo haͤtte er auch umkommen muͤſſen In 
der Hoͤhle, die ich ſo eben verlaſſen, war jedoch nichts 
der Art zu bemerken. 3 e Put⸗ 
tur Gotta. aaa aan vlnr im See 
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Dien gten Auguſt. — Ich hatte mir mit der Hoff⸗ 
nung geſchmeichelt, dieſen Sonntag zu Boglipoor zuzu⸗ 
bringen, und wuͤrde auch wohl, wenn der ungluͤckliche 
Aufenthalt zwiſchen Bogwangolah und dem Fluſſe Moor⸗ 
ſhedabad nicht vorgekommen waͤre, in dieſer Erwartung 
nicht getaͤuſcht worden ſeyn. Nunmehr mußten aber die ar⸗ 
men Leute nicht nur arbeiten, ſondern, da der Wind bald 
nach unſerm Aufbruche uns nicht mehr een ſich 
großen Mühſeligkeiten unterziehen. 

Das trockne Land, vor welchem wir Snrlbenfußren, 
war. meiſt unbewaldet, und mit Hirſen, Huͤlſenfruͤchten 
und Mais bebaut. 3 In jedem Maisfelde ſtand ein klei⸗ 
nes Gerüſte und ein Schoppen für, den Wächter, wel⸗ 
cher die Vogel verſcheuchte. Ich wunderte mich darüber, 
daß deren ſo viele ſeyen, da man doch mit dem vierten 
Theile hätte ausreichen koͤnnen, und fragte, watum ſie 
ſich einander nicht ablöfcten, fo daß einer nach dem an⸗ 
dern das ganze Feld bewachte. Ich erhielt den Beſcheid, 
daß ſie einander nicht trauten, was eben nicht zu Gun⸗ 
ſten des Volkscharacters ſpricht. Das wenige Hog bas 
hier wächſt , At von beſſerer Beſchaffenhelt, als in ‚Benz 
gelen, und beſcht aus großen Bäumen mit runden . Ko: 
von Bambusrohr. ungeachtet der Boden frucstbar ſchien, 
ſah man ſehr bedeutende Heerden von Rindvieh, das ‚ge 
gen das füdlichere in Geſtalt und Größe vortheilhaft abs 
ſtach. An den Ufern ſah man eine ungewöhnliche Zahl 
Hurgilas und viele Geier. Einige unſerer Matroſen, die 
durch ein Maisſtück gingen, brachen 2 — 8 Aehren ab, 
was kaum für ein Vergehen, viel weniger für‘ einen 
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Diebſtahl gelten konnte. Allein zwei von den Wächtern 
kamen, nicht, wie die Bengaleſen, bittend und mit ge⸗ 
falketen Handen, ſondern mit großen Bambusknitteln 
auf ſie zugelaufen „um ſich ſelbſt Recht zu verſchaffen“ 
Die Matroſen retteten ſich durch Schwimmen, aber ei⸗ 
ner meiner Bedienten rief ihnen zu: Nehmet Euch in 
Acht, Ihr ſeyd jetzt in Hindoſtan, Re EN ſich 
nicht fuͤrchten und zu fechten wiſſen⸗ mon den 

Die hieſigen Bauern gehen alle em 
Stöcken, und tragen ſchwarze, rauche, wolln Decken, 
die über den Kopf und die Schultern geworf en werden. 
Sie haben ein welt männlicheres Anſehn, als die Ben 
galefen, wozu ihre ſtarken Bärte und ihre dunkeln cit⸗ 
eaſſſchen Mäntel alain viel belkagen mögen. 


iur 5 in af n 130.8 * 


In Beben, fi iebt, ‚man, weht Düfel, und, Abertaupe 
mehr‘ Vieh, aller ‚Art, als in Bengalen. Wir waren heute 
den ganzen Tag durch; Moraſte und Flußarme gefahren, 
und fanden einige Schwierigkeit, in den anges zuruͤck⸗ 
aufshren und e von da in den Slufarm. einzulaufen, an 
welchen ‚Boglipoor, ſteht. ‚Bir, er diefen Oft nicht er⸗ 
reichen, fondern mußten an einem ziemlich nieduichen Dre 
chen, Namens Tingppoor, anhalten, bei welchem wir 
einige grüne, an die, englischen erinnernde, Wieſen, Cac⸗ 
tus⸗ Hecken, und habe Wan mit runden Kronen bes, ; 
merkten. 7 70 D ut re e ug 


Den loten N Angel um 7 Uhr Morgens i 
2 ich zu Boglipoor oder Bhaugulpoor an, und fand zu 
meiner großen Freude meine Freunde, die Familie Cor⸗ 


rie, noch da, und im Viſtgationshauſe (cireuitskiouns 
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ſo nennt man ein Bungalow, welches auf allen klei⸗ 
nern Stationen zur Aufnahme der Diſtrictsrichter bei Vi⸗ 
fitationen dient) ungemein behaglich untergebracht. Dieß 
Logis war ihnen vom Richter und Bürgermeifter, Hrn. 
Chalmers, überlaſſen worden. Ich frühſtückte bei ih⸗ 

nen, und beſah dann mit Hrn. Chalmers die Merk⸗ 
würdigkeiten des Orts. Das Gefaͤngniß iſt ein ſehr an⸗ 
ſehnliches Gebaͤude, und es befinden ſich darin nicht we⸗ 
niger als 6 Sale, um die Gefangenen verſchiedner Claſ⸗ 
ſen gehoͤrig unterbringen zu koͤnnen. Außerdem beſa⸗ 
hen wir Hrn. Cleaveland's Haus und Monument, fo 
wie eine, von Lord Ha ſtings für die Puharrees gegruͤn⸗ 

dete Schule. Das Monument beſteht, der Hauptſache nach, 
aus einer Pyramide, und hat eine huͤbſche Lage auf einem 
grünen Berge. Die Laͤnderei, welche demſelben zugetheilt 
„wurde, hat die Regierung gepachtet, und das Eutcherry, das 
Haus des Bürgermeifterd, das Viſitationshaus 1c. find 
darauf gebaut. Der Pacht wird auf Unterhaltung des 
Denkmals verwandt. Da daſſelbe einem Chriſten errich⸗ 
tet iſt, ſo nennen es die Eingebornen Grige (Kirche), 
und ſie kommen noch immer jaͤhrlich einmal in betraͤcht⸗ 
licher Anzahl dabei zuſammen, und halten dem Verſtor⸗ 
baun zu Ehren ein huͤbſches Poojah, d. h. eine Proceſſion. 
Die Schule liegt dicht am Walle, und nimmt ein 
großch ſchönes Bungalow ein, in welchem ſich die Woh⸗ 
nung des Schulmeiſters, eines ungemein huͤbſchen und 
klugen jungen Mannes von der Meſtizenrace, befindet. 
Ein anderes Zimmer, um das ſich rings herum eine 
breite Verandah zieht, war gerade mit Puharree⸗Se⸗ 
poys und deren Söhnen gefüllt, den man ſaͤmmtlich in 
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kythee'iſchen Schriftzeichen leſen, ſchreiben und rech⸗ 
nen lehrt, in welchen die niedern Volksclaſſen dieſes Di⸗ 
ſtrictes durchgehends ihre Bücher führen: und verkehren. 
Dieſe Schriftzeichen unterſcheiden ſich von den Devana⸗ 
gree'ſchen ungefähr in demſelben Grade, wie die geſchrie⸗ 
benen Buchſtaben der weſteuropaͤiſchen Sprachen von 
den gedruckten. Als Grund, weßhalb man dieſen Schrift: 
zeichen den Vorzug gegeben, führt man an, daß ſie fuͤr 
das gemeine Leben den meiſten Nutzen haben, allein da⸗ 
mit läßt ſich nicht rechtfertigen, daß man allein darin 
lehrt, oder auch nur mit ihnen den Anfang macht; denn 
außer der Buchfuͤhrung und dem Schreiben einer Rech⸗ 
nung, kann auf dieſem Wege Niemand eine Erweite⸗ 
rung ſeiner Kenntniſſe erwarten, da außer Hrn. Ro⸗ 
we's Abe buch, kein Buch darin gedruckt, und kein ein⸗ 
ziges hindu'ſches Werk von dem geringſten Werthe, oder 
einigermaaßen bedeutendem Alter darin geſchrieben iſt. 
Ich machte den Schulmeiſter darauf aufmerkſam, und 
dieſer ſagte: wenn ſie erſt einige Fortſchritte im Kythee'⸗ 
iſchen gemacht, koͤnne er ihnen das Nagreeiſche lehren z 
allein meiner Anſicht nach, koͤnnten fie beide Arten von 
Schriftzeichen zugleich lernen, oder wenn man ihnen nur 
eine auf ein Mal lehren wollte, ſo waͤre die gedruckte, 
als die einfachere, vorzuziehen. Ich hoͤrte ſowohl Maͤn⸗ 
ner als Knaben fließend leſen, und konnte deren Hindo⸗ 
ſtaniſch ſehr gut verſtehen. Man beſchrieb mir dieſe 


Lebute als geſcheut, lernbegierig und auf das Erlernte 


ſtolz. Dieſe Schule wurde urſpruͤnglich von Hrn. Clea⸗ 
veland geſtiftet, aber bis zu Lord Haſting's Beſuche 
von ſeinen Nachfolgern auf eine unverantwortliche Weiſe 
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vernachlaͤſſigt. Lord Haſtings gab ihr neues Leben 
und gegenwaͤrtig widmet der Hauptmann Graham, ein 
kluger Schottlaͤnder, welcher die letzten 5 Jahre her, we⸗ 
gen Alters ſchwaͤche des commandirenden Officiers, Haupt⸗ 
mann's Montgomery, alle Geſchaͤfte beſorgt hat, der 
Anſtalt mit vielem Erfolge ſeine Aufmerkſamkeit. Das 
Corps beſtand urſpruͤnglich aus 1300 Mann, und war 
viele Jahre lang mit den landesuͤblichen Waffen, naͤm⸗ 
lich Bogen und Pfeilen, bewaffnet. Es iſt ein Beweis 
von Cleaveland's geſundem Urtheil, daß er, aller Vor⸗ 
ſtellungen und Bitten der Zemindars des Orts ungeach⸗ 
tet, einen Haͤuptling, Namens Jowrah, den Rob 
Roy oder vielleicht richtiger den Roderic Dhu der 
Rajmahäls, der von feinen Landsleuten am meiſten 
geliebt, und von den Bewohnern des platten Landes am 
meiſten gefuͤrchtet wurde, zum erſten Beſehls haber deſ⸗ 
ſelben ernannte. Die Wahl wurde durch den Erfolg 
vollkommen gerechtfertigt. Jowrah blieb zeitlebens 
ein treuer Diener der Geſellſchaft, was er bei verſchie⸗ 
denen Expeditionen gegen Rebellen, ſowohl in den Ram⸗ 
ghur⸗, als ſeinen eigenen Bergen bewies. Nach einigen 
Jahren erhielten die Leute ſtatt der Bogen Musketen, 
und jetzt ſtehen fie in allen übrigen Beziehungen mit an⸗ 
dern Regimentern der Eingebornen auf demſelben Fuß, 
fo wie fie ſich denn auch zum allgemeinen Felddienſte 
gleich gut eignen. Ehe ſie von Lord Haſtings reorga⸗ 
niſirt worden, waren ſie zu einem wahren Geſindel aus⸗ 
geartet, welches ſich jeder Art von Laſter und Unordnung 
uͤberließ. Anfangs wollte er zwei Compagnien Scharf⸗ 
ſchuͤtzen errichten; allein die Leute hatten großen Wider⸗ 
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willen gegen das Tragen einer grünen Uniform, und 
man machte aus ihnen Fuͤſeliere, die jedoch nach Art der 
leichten Infanterie abgerichtet wurden, und in diefer Art 
Vorzuͤgliches leiſten ſollen. Ihre Zahl iſt indeß von 
1300 auf 700 herabgeſetzt, und 200 davon ſind keine 
aͤchten Hochlaͤnder, ſondern Hindu's vom platten Lande. 
Dieſe Beimiſchung kann auf die Erſtern keinen vortheil⸗ 
haften Einfluß haben, ſondern muß, wegen des mannig⸗ 
faltigen Aberglaubens der Hindu's, die Brauchbarkeit der 
vorurtheilsfreien Puharrees ſehr mindern. Dieſe ſollen 
ſich ganz vorzuͤglich gut zum Soldatenſtande eignen, und 
denſelben auch ungemein lieben. Da ſie keine Kaſten 
haben, und jede Art von Speiſe ohne Unterſchied eſſen, 
ſo koͤnnte man ſie zum auswaͤrtigen Kriege weit eher 
brauchen, als die Hindu 's; da fie an Berge und Jun⸗ 
gles gewoͤhnt ſind, ſo wuͤrden ſie an der oͤſtlichen und 
noͤrdlichen Graͤnze, ſo wie am Nerbuddah und in Berar, 
außerordentlich gute Dienſte thun koͤnnen, und im Falle 
eines allgemeinen Aufſtandes in Indien wuͤrde es unge⸗ 
mein wichtig ſeyn, wenn man ein ſtarkes Corps von In⸗ 
laͤndern beſäße, die, wie die Puharees, den Engländern 
mehr zugethan ſind, als den Hindu's, und deren Vater⸗ 
land, mitten im britiſchen Gebiete, eine von Natur ſehr 
ſtarke Poſition, eine Art von kleinem Tyrol, bildet. 

In der Schule traf ich auch den jetzigen Comman⸗ 
danten der Stadt, einen Puharee, der noch unter Hrn. 
Cleaveland gedient hatte. Dieſer von ſeinen Lands leu 
ten ſehr geſchaͤtzte alte Mann bringt daſelbſt einen großen 
Theil ſeiner Zeit zu; er iſt auf ſein Volk außerordent⸗ 
lich ſtolz, und intereſürt ſich für deſſen Fortbildung, fo 
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wie er denn auch für einen geſchickten und verſchlagenen 
Krieger gilt. Bei der neuen Einrichtung der Schule hat 
er durch feinen Einfluß viel gewirkt. Mehrere benach⸗ 
barte Portugieſen hatten die Puharrees zu bereden ge⸗ 
ſucht, fie ſollten die Schule nicht beſuchen. und auch ihre 
Kinder nicht dahin ſchicken. Selbſt jetzt noch halten die 

Gebirgshaͤuptlinge ihre aͤlteſten Sohne vom Schülbeſuche 
ab, und zwar in Folge des von jenen Pottugteſen ver⸗ 
breiteten Geruchts, daß, wenn jene Kinder von der oſtin⸗ 
diſchen Geſellſchaft irgend einen Dienſt anderer Art an⸗ 
nähmen, fie der Anwarkſchaft auf ihre Penſionen verlu⸗ 
ſtig gehen würden. Dieß iſt ein Ittthum, und Hr. 
Chalmers hat denſelben aufzuklären geſucht; indeß iſt 
dadurch doch ſchon mancher Schade geſtiftet worden. Ca⸗ 
pitain Graham iſt unter den Puharrees ſehr beliebt, 
was er auch, nach Allem, was man Hört, ſehr verdient. 
Er hat einige Mal die Abſicht geäußert, in ein anderes 
Regiment einzutreten, worüber fie ſich ſehr betrübt has 
dem! Diejenigen, welche ich fa, waren Leute von mitt⸗ 
woͤhnlich breiter Bruſt, und hatten lange ik und gut 
proportionirte Beine. Ihre Geſichtsfarbe iſt weißer, als 
die der Bengaleſen, ihr Geſicht breit, die Augen klein, und 
die Naſe etwas platt und aufgeworfen. Man bebaup⸗ 
tet zwar, ſie ſeyen von der chineſiſchen oder malayiſchen 
Race, allein bei genauerer Anſicht bemerkt man ſehr be⸗ 
deutende Abweichungen. Sie erinnerten mich an die 
Wales'er. Ihr Geſicht hat den Ausdruck der Klugheit 
und Heiterkeit, und 2 — 8 mir zu Geſicht gekommene 


Frauen erſchienen mir wirklich als hübſch, und ich be⸗ 
Heber's Reife, f ö 20 
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„nerkte,an ihnen eine Aft von kecker Munterkeit, die mir 
zan den Frauen, des platten Landes nie vorgekommen 
„Dieſe Bergbewohner „ habe eine eigene; unabhaͤn⸗ 
gige Juſtizverwaltung / nämlich das uralte hinduſche In⸗ 
„fit eines Punchaet oder einer Jury von 5 alten Maͤn⸗ 
„nern in jedem Dorfe. Die Puharrees find, wie bereits 
bemerkt, frei von allen Abgaben, und ſtehen unter eige⸗ 
nen Häuptlingen. In allen andern Beziehungen war je⸗ 
doch Hrn. Cleaveland's Tod für ſie ein großer Ver⸗ 
luſt; alle ſeine Pläne, ihnen die einfachen Manufacturen 
zu lehren, fo; wie ſie mit Sämereien und landwirthſchaft 
lichen Inſtrumenten zu verſorgen, gingen mit ihm unter. 
Selbſt die Schule ging ein. Die den Gebirgshaͤuptlingen 
dafür verſprochene Penſion, daß ſie in ihrem Diſtrict 
Frieden und die Hernſchaft der Geſellſchaft aufrecht er⸗ 
hielten, ward zwar von der Regierung regelmaͤßig ausge⸗ 
zahlt, erteichte aber ihren Beſtimmungsort nie, ſondern 
wurde unter verſchiedenen Vorwaͤnden unterſchlagen. Die 
er Gränzverlezungen von Seiten der Zemindars nah⸗ 
en wieder ihren Anfang, und wurden nicht geahndet. 
8 de Einzige, welcher waͤhrend dieſer Zwiſchenzeit ſeine 
Schuldigkeit gegen dieſes Volk erfüllt zu haben ſcheint, 
iſt Lieutenant (ſpaͤter Obriſt) Shaw, welcher im Jahre 
17871 den Oberbeſehl über die Gebirgstruppen uͤbernahm, 
und noch immer bei ihnen in großem Anſehn ſteht. Er 
hat in einem der erſten Bände. der Asiatic Researchies 
einen, mir nicht zu Geſicht gekommenen, Bericht uͤber des 
ren Gebräuche bekannt gemacht. 10% e ie 
u Bei ihrer Rückkehr aus dem Oberlande, machten Lord 
und Lady, ns einen kurzen nalbeaba al 
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Gebirge auf welchem ſie viel Intereſſantes ſahen. Der 
Lord verſprach, den Haͤuptlingen einen guten Vorrath von 
den nuͤtzlichſten Ackerwerkzeugen (gegenwärtig beſitzen fie 
außer zugeſpitzten Pfaͤhlen keine) und eine Quantitaͤt 
Saatkartoffeln zu ſchicken. Er vergaß auch ſein Verſpre⸗ 
chen nicht „und Capitain Graham hoͤrte ihn ſelber zu 
Calcutta Befehl ertheilen, daß jene Gegenſtaͤnde beſorgt 
würden. Allein ein Herrſcher hat es ſelten in ſeiner 
Gewalt, feine guten Abſichten auszufuͤhren; es geſchah 
nichts, und die Haͤuptlinge haben ſich ſeit der Zeit mehr⸗ 
mals uber dieſe Vernachlaͤſſigung beklagt. Sie ſind je⸗ 
doch jetzt beſſer daran, als zu irgend einer andern Zeit 
ſeit dem Tode Cleavelands, und Hr. Chalmers, der 
ein thaͤtiger und braver Mann iſt, hat es wenigſtens da⸗ 
hin gebracht, daß ihnen ihre kleinen Penſionen richtig 
ausgezahlt werden, und die Regierung läßt jetzt die Laͤn⸗ 
derei, uͤber die zwiſchen den Puharrees und Zemindars 
Streitigkeiten obwalten, vermeſſen, um dieſe letztern bei⸗ 
zulegen, wobei die Puharrees wahrſcheinlich viel gewin⸗ 
nen werden. Hr. Chalmers, Capitain Graham 
und Obriſt Franklin, der als ein vorzüglicher Kenner 
der orientaliſchen Sprachen und Alterthuͤmer bekannt, 
und militaͤriſcher Inſpector dieſes Diſtricts iſt, haben von 
den Puharrees eine ſehr guͤnſtige Meinung. Ungeachtet 
ihrer Armuth, und obwohl ſie ſich faſt nur vom Ertrage 
der Jagd naͤhren und immer bewaffnet gehen, haben ſich 
ſowohl die Haͤuptlinge, als deren Untergebene, ſeit deren 
Vaͤter den Huldigungseid geſchworen, ſtets orden uch und 
loyal betragen. Sie ſind im Verhaͤltniß zu ihren be⸗ 
ſchraͤnkten Mitteln goſtfrei, und eſſen ohne Umſtaͤnde mit 
20 * 
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oder nach Europaͤern. Den Genuß der geiſtigen Ge: 

traͤnke lieben ſie etwas zu ſehr, und Cleaveland hat 

leider dieſer Neigung Vorſchub geleiſtet, indem er ihnen 

dergleichen geſchenksweiſe ſchickte, und ſie in ſeinem Hauſe 

damit bewirthete. Wenngleich ſie in das platte Land 

und gegen ihre Erbfeinde Raubzuͤge unternehmen, fo bes 

tragen ſie ſich doch unter einander ſtets ehrlich, und ein 

auffallender Unterſchied zwiſchen ihnen und den Hindu's 

iſt, daß fie Lügen mehr verabſcheuen, als beinahe irgend 
eine andere Nation. Wenn die Puharree⸗Soldaten ir⸗ 

gend einen Fehler gemacht haben, ſo geſtehen ſie denſel⸗ 

ben auf der Stelle ein, und bitten entweder um Verzei⸗ 
hung, oder unterwerfen ſich der Strafe ohne Murren. 
Vor Gericht gilt das Zeugniß eines Puharree immer mehr, 

als das von 1 Dutzend Hindu's, und es iſt kaum ein 
Beiſpiel davon bekannt, daß ein Puharree ſein Wort 

gebrochen haͤtte. Obgleich ſie ihren Koͤrper nicht ſo rein⸗ 
lich halten, wie die Hindu's, ſo herrſcht doch in ihren 
Huͤtten große Sauberkeit, und wir ſtoßen in ihren Doͤr⸗ 
fern nicht auf die uͤbeln Geruͤche, wie in den Bengali⸗ 
ſchen. Die Maͤnner haben gegen harte Arbeit Abnei⸗ 
gung, und beſchaͤftigen ſich faſt bloß mit der Jagd, waͤh⸗ 
rend die Frauen ſehr fleißig in den Gaͤrtchen arbeiten, 
welche um die Dörfer her liegen. Sie find auch meiſtens 


g keuſch, und bleiben es ohne Zweifel groͤßtentheils dadurch, 


daß die frühen und gezwungenen Ehen der Hindu's ih⸗ 
nen vnbekannt find, daß die Ehen in einem paſſenden Alter 
ſtattfinden, und der Burſche ſich gewöhnlich ziemlich lange 
um feine Braut bewerben muß. Als Haus bedienten ſind 
die Puharrees ſehr brauchbar und treu, allein ſie lieben 


dieſe Lebensart nicht, und vertragen ſich nicht gut mit 
ihren hindu'ſchen Collegen. Sowohl die Männer als 
Frauen ſind klug und lebhaft, aber ziemlich leicht zu er⸗ 
zuͤrnen, und fie unterſcheiden ſich von den meiſten Hin⸗ 
du's dadurch, daß ſie die Muſik lieben und ein gutes 
muſikaliſches Gehoͤr haben. Capitain Graham unter⸗ 
richtete einige Knaben im Blaſen auf der Pfeife, und 
fand an ihnen ſehr faͤhige Schuler. Sie halten viel auf 
Stammbaͤume und Legenden, und die Häuptunge bil⸗ 
den ſich etwas auf ihre Familien ein. Indeß ſcheint 
ihnen das Lehnsweſen unbekannt. Wenn Jemand mit 
dem Haͤuptling des Dorfes unzufrieden iſt, ſo hindert 
ihn Niemand daran, daß er u einem Inden Lu 
kurz, es find Achte Wales'er. 8 
Hr. Corrie hatte ſich ein kleines Werhahn von 
Vocabeln ihrer Sprache verſchafft, die von der hindoſta⸗ 
niſchen und bengaliſchen allerdings ſehr abweicht. Der 
alte Commandant, der an der Graͤnze von Berar gedient 
hatte, fagte, er koͤnne ſich ohne Schwierigkeit den Bheels 
und Gooands verſtändlich machen, ſo daß ſie wahrſchein \ 
lich ein Stamm jener großen Menſchenfamille, welche die 
ſaͤmmtlichen Gebirge von Mittelindien bewohnt, und wahr⸗ 
ſcheinlich zu einer ſehr frühen Zeit von den Völkerſchaf⸗ 
ten, die ſich zum Dienſte des Bramah bekennen, in diese 
Wildniſſe zuruͤckgedraͤngt worden find. 
Von ihrer Religion machte mir Capitain Graham 
folgende Schilderung. Die Gebirgsbewohner beten haͤu⸗ 
ſig zu einem hoͤchſten Weſen, welches ſie Budo Goſace 
nennen, welcher Name oberſter Gott bebeutet. Das Mor⸗ 
gen⸗ und Abendgebet iſt ihnen ſtreng zur Pflicht gemacht. 
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Mehrern niedrigen und einigen boͤſen Gottheiten bringen 
fie, um ſich deren Gunſt zu erwerben, Opfer an Buͤf⸗ 
feln, Ziegen, Hühnern und Eiern. aui wum 
Dien Schutzgeiſt jedes Dots nennen ſie Malnad, 
den des Hauſes: Dewannee. Ehe ſi ſie eine Reiſe antre⸗ 
len, opfern fie dem Pow. Sie ſcheinen an einen künf⸗ 
tigen Zuſtand der Belohnung und Strafe zu glauben, wel⸗ 
cher hauptſaͤchlich durch Seelenwanderung bewirkt werde, 
indem die Seelen der Guten in die Koͤrper großer Men⸗ 
ſchen, und die der Böſen in die von blau, an abt 
Baͤumen einziehen. Annan hät dd Rang! 
Der große Gott ſchuf Ales, 50 a 7. Brüder 
herab, um die Erde in Beſitz zu nehmen. Sie behaup⸗ 
ten, ſie ſtammten von dem aͤlteſten, und die, Europäer 
von dem 6ten Bruder ab. Jeder erhielt bei ſeiner Ab⸗ 
reiſe einigen Vorrath von den Nahrungsmitteln, welche 
er und ſeine Nachkommen genießen ſollten, der aͤlteſte 
aber etwas von allen Arten in einer ſchmutzigen Schuͤſ⸗ 
ſel. Aus dieſer Legende leiten ſie den Grund ab, weß⸗ 
halb ihnen, keine Speiſe verboten iſt, und ſie mit oder 
nach Jedermann eſſen. Sie behaupten, Gott habe ih⸗ 
nen fireng unterfagt, ihren. Naͤchſten zu ſchlagen, zu ſchim⸗ 
pfen, oder uͤberhaupt zu beleidigen, und halten eine Luͤge 
für das größte Verbrechen. Das Schwein eb lut ſcheint 
ihnen zu allen den Zwecken zu, dienen, wozu manche an⸗ 
dere Nationen das Beihwaf fer. anwenden. Wenn Je⸗ 
mand von einem Tiger getoͤdtet wird, ſo iſt es die Pflicht 
der Verwandten, den Tod des Menſchen dadurch zu raͤ⸗ 
chen, daß ſie eines dieſer Thiere erlegen, bei welcher Ge⸗ 
legenheit viele ſonderbare Ceremonien angewandt werden. 


— a 311 


. re wahre 
Leiden z welches dem alten Commandanten zuſtößt, und 
jedes Unglück, welches ihn er u 
betrifft Z ſchreibt er dieser Urſache zu, zund bedroht oder 
bezahlt deßhalb⸗ irgend eim altes Weib. Sie deſitzen ad? 
viele Traumdeuter, die die Damauns nenten, und vonn 
denen FR glauben, daß nis von emneim dſenſtbaren Geiſte “ 
beſeſſen ſeyen! Weng einer derſelben feirbt / ſo begraben 
ſie ihn nicht yy ſondo rn ſetzen ihn in einem Dickicht aus. 
Auch glauben tete daß gewiſſe! Krankheſten von böſen 
Geiſterm tertheilt werden, denen ſie dann die varan (GE | 
ſtorbenen zur Schau ausſtellen“ Leute, die an den Men: 
ſchenblattern geſtorben ind, werden in den Wald, ſolche 
eee eee e Waſſet gi! 
worfen. aufen AR Bald nod ni 810 
f bſſpen zes gene, At, ab ünen unbekannt; 
an weihen fie durch ‚einige, Ceremonien 
zu, en 6 open ſehr ch 
g grüfche dune it agg Ghittugg, dag ie 
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Obſt, Hühner, Geflügel, Getraide und gaſtige — 

dem! Göttern datgebracht! und dann verzehrt werden 
Dieß iſt das einzige Feſt, an welchem Frauen Antheil! 
nehmen duͤrfen. Waͤhrend feiner: Dauer findet durchaus 
keme Begrüßung ſtatt; denn alle Ehrenbezeigungen wer⸗ 

den dann nur an die Götter gerichtet. Die Polygamie 
iſt nicht verboten, kommts aber ſelten vor“ Der Bräuti⸗ 
gam giebt bei Gelegenheit der Verheitathung ein Feſt 
der Vater der Bratzt hält eine Rede an ihn, und em⸗ 


pfiehlt ihm, die Tochter gut zu behandeln. Alsdann macht 
ihr der Bräutigam mit rother Schminke ein Zeichen 
auf die Stirn, hakt ſeinen kleinen Finger in den 
ihrigen, und fuͤhrt fie nach ſeinem Hauſe. Die ge⸗ 
woͤhnliche Art, wie ein Eid geleiſtet wird iſt, daß man 
zwei Pfeile, den einen mit der Spitze, den andern mit 
dem hintern Ende, in den Boden ſteckt, ſo daß ſie oben 
zuſammenſtoßen, und der Schwoͤrende die Spitze des einen 
und die Feder des andern zwiſchen Daumen und Zeige⸗ 
finger. faſſen kann. Bei feierlichen Gelegenheiten wird 
jedoch etwas Salz auf eine Saͤbelklinge gelegt, und 
nachdem die Eidesformel von dem, der den Eid ſchwoͤrt, 
wiederholt worden iſt, legt ihm der, der ihn ſchwoͤren 
läßt, die Klinge auf die Unterlippe, und ſtreicht hm das 
Salz in den Mund. Nee „ era 
Hr. Corrie theirte mit mit, daß in dem Cal. 
cutta Annual Register für's Jahr 1821 wetkete Näch“ 
weifungen über dieſen iitereffanten Woltsftamm zu 
finden ſeyen. Folgende Mitthellungen über denſelben 
wurden mir im Laufe des Tages von verſchiedenen Per“ 
ſonen gemacht. HA Pen e & W 3 
ee nen ene ee e oc 
Das Bergland iſt ungemein ſchoͤn, und von Natur 
fruchtbar, doch herrſcht in vielen Thellen deſſelben gro⸗ 
ßer Waſſermangel, mit dem ſich die Leute, wegen Unter⸗ 
laſſung des Badens, entſchuldigen. Ein civiliſirtes Volk 
wuͤrde dieſem Uebelſtand durch Eiſternen abhelſen; allein 
die Puharrees haben zur Anlegung derſelben, wie der 
Brunnen, keine Inſtrumente. Der Dickichte wegen iſt das 
Gebirge Europäern während > der Regenzeit ungeſund; 
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allein ürigens it baſelbe ue angenehm, und im 
Winter faſt zu rauh. In Hrn. Chalmers Zelte war 
in einer Nacht, dicht neben feinem Bette, in einem Waſſer⸗ 
kruge eine dicke Eisſchicht gefroren Die Puharrees ſind ein 
geſunder Menſchenſchlag; allein die Menſchenblattern ha⸗ 
ben fruͤher gewaltige Verheerungen unter ihnen angerich⸗ 
tet. Die Kuhpöckenimpfunng iſt ietzt algemein einge⸗ 
führt, und wurde mit ſo großer Dankbarkeit angenom⸗ 
men, daß die Leute ihre Kinder 30 bis 50 Meilen weit 
nach Boglipoor brachten. Wilde Thiere vielerlei Art, 
vom Schakal bis zum Tiger, und vom Hitſch bis zum 
Elephanten und Rhin ozeros, ſind ungemein haͤuſig. Die 
großen Thiere werden gewoͤhnlich mit vergifteten Pfeilen 
erlegt; ſie vergiften dieſelben mit einem Gummf, wel⸗ 
ches ſie auf dem Jahrmarkt zu Peerpointee von den 
Garrows, einem eee Obige in 


Norden von Silhet bewohnt. un ieee 


bens gef en eng ee ana * neden 
Man hat bis jezt noch keinen Verſuch gemacht, Die; 
Puharees zum Chriſtenthum zu bekehren. Die Schule zu 
Boglipoor il kaum ſeit 185 Monaten in Wirkfamkeit und 
kann, da ſie von der Regierung unterhalten wird, nach“ 
der einmal angenommenen Politik, nicht als Bekehrungs⸗ 1 
anſtalt benutzt werden. Hr. Corrie fühlte ſich ſehr 
veranlaßt, Boglipoor zu einer Miſſion zu empfehlen. 
Ich moͤchte aber mehr dazu rathen, ihn, ſobald er einge 
Kenntniſſe von der Puharree ⸗ Sprache erlangt hat, ohne 
Weiteres nach einem der Bergdoͤrſer zu ſchicken. Ich 
möchte auch ſehr empfehlen, daß man dem Miſſionar 
einen Begleiter mitgebe, der etwas von der Weberkunſt, 
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Sehnen Gehenbal echter fo Winden 
die Civiliſation und der Unterricht Hand in Hand gehen, 
oder vielmehr die eine dem andern Bahn brechen, und die Pu⸗ 
harrees werden um ſo mehr einer Religion zugethan ſeyn, 
deren Bekenner zugleich ihr zeitliches Wohlthütig befoͤr⸗ 
derne Die Puharrees ſcheinen keine Vorurtheile gegen“ 
das Chriſtenthum zu hegen, Zons daßt fie es unbequem 
finden, ſich zu dem Grade von Heiligkeit zun entſchließen, 
welchen unſre Religion gebeiß, Wenn; die Miſſionaͤren 
ſichkin ihrem Berufe vorſichtig benehmen, for werden die 
Hindu's und Muhamedaner ihnen nicht entgegen feyn und n 
foi Könnte hiermit der Anfang der Einführung des Ehri⸗ 
ſtenthums und der Civitiſdtion bei; allen verwandten Gund⸗g 
wane : Stammen und den weſtlichen Bheels gemacht wer⸗ 
den welche gegenwärtig noch dieſelben wilden, geſetzloſen 
Rauber ſind, ame vor Cleaveland's Zeit 
waren. a. 1 anden %. nan 11 
Boglipoor hat eine eee Lage, an ſoll eine 
der geſündeſten Stationen in Indien ſehn Es giebt 
deach daft ſehr viele Schlangen, in'sbeſondere bie 
Cöbra di Capello. Es legt ungefähr auf Van piu 
Wege zwiſchen den Rajmahät ; und Cürrückpobr⸗Bergen⸗ 
und man erblickt von dort in der Ferne den ſich einzeln“ 
erhebenden kegelförmigen Berg Mandat, einen berühmten“ 
hindunſchen Wallfahrtsbtt, von dem die Götter das Ma⸗ 
terial enklehnten, um den Oeean zum Gerinnen zu beine > 
gen, und daraus die Amreeta oder den Trank der Unſterblich⸗ 
keit zu bereiten! Dieſer Berg iſt, Oberſt Framklin zu⸗ 
folge, eine Granitmaſſe, wahrend alle nahern Betge aus Kalk⸗ 
2 Er theilte mir auch mit; enn, ö 
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Ende der Höhle von Putturgottn gekommen; nüglche ſonſt 
als Tempeln des Siwa benutzt worden, und hübſch, fehr 
zugaͤnglich und keineswegs tief dſey . Die Berge üblich 
von Boglipoor, jenſeits Mandar undi gegen Deugür hin, 
find ehr wild und: gegenwuͤttig ! faſt ganz) unbkwohnty 
aber volker Spuren nicht des Bramah⸗ y ſoͤndern Buddah⸗ 
Dienſtes. Oberſt Frankl innbeſttztnſelbſt eine merk wur⸗ 
dige Sammlung von Goͤtzenbildern dieſer letztern Art, 
welche in dieſem Theile Indiens ausgegraben wurden, 
und ſchreibt jetzt eine Abhandlung darüber. Ich habe 
zu erwaͤhnen vergeſſen, daß es in dieſen Bergen uͤberall 
viel wilde Hühner giebt, die in der Geftalt, dem Geſieder und 
dem Kraͤhen genau den Bantams gleichen, und beſ⸗ 
fer als Haushühner, ungeſaͤhr wie Repphühner ſchmecken. 
Sie laſſen ſich unſtreitig leicht zqaͤhmen. Die Rajmahäls 
Berge bilden eine einzelne Gruppe, die ungefähr fo viel Flaͤ⸗ 
chenraum einnimmt, als Merionethſhire und Carnaervon⸗ 
ſhire. Sie werden von allen Seiten von faſt oder ganz 
ebenem Lande begraͤnzt, aufwelches, nach Oſten zu, die 
Curruckpoor⸗Berge, und nach Süden zu die ſehr ündegſe⸗ 
men 1 e ae ꝛc. ee, N 


Den 11ten Auguſt. 30 fuhr heute mit Hrn. bt r⸗ 
rie ſpatziren, und genoß bei dieſer Gelegenheit einer ſchö⸗ 
nen Anſicht des Mandar und der Curruckpoor⸗Berge⸗ 
Oberſt Franklin iſt der Meinung, daß die alte Pa⸗ 
libothra, die beruͤhmte Hauptſtadt des gangetiſchen In⸗ 
dien's zur Zeit der alten Griechen, in dieſer Gegend ge⸗ 
ſtanden habe, und hat, dieß zu beweiſen, mehrer egelehrte 
Abhandlungen geſchrieben, die mir vor vielen Jahren, wo 
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Reife von Boglipoot nach Menghyr. 
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jr um Mittag brach ich wieder in Geſellſchaft von 
Hrn. € orrie's Budgerow auf. Dieſer Theil des Gan⸗ 
ges hat feit der Anfertigung von Rennel's Charte große 
Veränderungen erlitten. Nach dieſer liegt Boglipoor an 
einem abgeſonderten Flußarm, wovon man jetzt keine Spur 
mehr bemerkt, als daß ſich der Stadt gerade gegenuber 
einige fumpfige Inſeln befinden. In meinen frühern 
Angaben habe ich die Breite dieſes ſtolzen Fluſſes zu 
gering angeſetzt; im vergangenen Jahre war er bei Bog⸗ 
Iipoor, als die Ueberſchwemmung ihre größte Höhe er⸗ 

veicht hatte, 9 Meilen, und e Jahr 7 Meilen breit; 


— 
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obgleich er, mit Inbegriff der Krümmungen, wohl 600 
Meilen bis zur See zuruͤckzulegen hat. 

Dieſe Nacht wurde ich durch den gewaltigen Laͤrm 
der Schakals aus dem Schlafe geweckt. Als ich mich 
erkundigte, weßhalb deren ſo ungewoͤhnlich viele beiſammen 
ſeyen, erfuhr ich, daß ſich in der Naͤhe ein Maisfeld 
befinde. Die Schakals freſſen den Mais ſehr gern, und 
der Laͤrm ruͤhrte theils von ihnen, theils von den Waͤch⸗ 
tern her, welche disſelben verſcheuchten. Es klang gera⸗ 
de ſo, wie das Gekläfe einer großen Meute Hunde, der 
das Geſindel einer halben Grafſchaft nachläͤuft, ı und war nur 
noch weit wilder und widerlicher. Wenn Se. Hochge⸗ 
boren der Graf Falkenſtein in Deutſchland noch 
als wilder Jaͤger durch die Luft brauſ't, ſo mag er wohl 
ein ſolches Geraͤuſch hervorbringen. 

Den 12ten Auguſt. — Wir kamen heute wieder 
an einem Zigeunerlager vorbei, welches ſich von dem fruͤ⸗ 
her erwaͤhnten nur dadurch unterſchied, daß keine Boote 
vorhanden waren. Die Zigeuner heißen hier zu Lande 
Kunja. Von den Männern trugen viele ‚große liehen. 
the Turbans. Drei der Frauen und die Kinder liefen 
uns bettelnd nach. Sie versteckten ihr Geſicht nicht, und 
hatten, außer einer groben Art von Schleier, der 1 55 
warts über die Schultern geworfen war, und einem 
ſchlechten zerlumpten Tuch, welches wie eine Schlize 
von den Huͤften herabhing, keine Kleider; fie fü nd offene 
bar ein größerer und huͤbſcherer Menſchenſchlag als die 
Bengalefen. Eine der Frauen war ſehr huͤbſch, und 
alle drei hätten einem Bildhauer zu Studien dienen koͤn⸗ 
nen. Bei alen waren die Arme mit vielen blauen Li⸗ 
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nien taͤttowirt, und eine hatte auf det Stirn eine ahn 
liche Abzeichnung. .Sie führten an den Handgelenken 
und Knöcheln keine Ringez allein die vollkommen nack⸗ 
aten Binden hatten deren n Oů zwi unſer Boot nicht auf⸗ 
halten konnten os wickelte ich einige Pite in Papier, 
zund gab es einem der Mattoſen, umgtes an's ufer zu 
werfen, Unglücklicherweife platzte daſſelbe, und der kleine 
Schatz ſiel in den Fluß. Zu gleicher Zeit erhob ſich der 
Wind starker, und es war mir alſo nicht möglich, mehr zu 
geben. „Die Makroſen zugerten darüber ſehr viel Be⸗ 
dauern; ſie find in der That, rüäckſichtlich ihrer beſchränk⸗ 
ten Mittel, ſehr mildthaͤtig; jede Tiſchgenoſſenſchaft legt 
taglich einen Theil der Speiſen für die Bettler zuruck, 
und wenn keine kommen, ſo wird derſelbe allemal einem 
. Hunde oder Vogel preisgegeben. Ein rührendes Bei⸗ 
ſplel dieſer Art wurde mir von einer n der 
daſſelbe vergangenes Jaht auf einer Reiſe vorkam. Der 
Serang des Bootes verlor dutch einen ungluͤcklichen Zu⸗ 
fall ſeinen Sohn, einen ſchoͤnen jungen Mann, und legte 
an jedem der folgenden Abende, als ob derſelbe noch 
lebte, eine Portion Eſſen zuruck, die er den Armen mit 
dem Bemerken gab, nicht er, ſondern fein Sohn ſey der Geber. 
Ich vergaß oben zu bemerken, daß gerade, als Hr. 
Co rr ie geſtern aufbrechen wollte, er unter der Adreſſe: 
an den Abt“ einen ſehr ſchlecht geſchriebenen engliſchen 
Brief von einer Perſon erhielt, die ſich Gopee Mo hun 
Doſs, Bramine und wahrer Freund der wohl 
löblichen Geſellſchaft, unterzeichnet hatte. Der 
Briefſteller bat ſich eine Zuſammenkunft mit ihm aus, 
um des Unterrichts im Chriſtenthum theilhaſtig zu wer⸗ 
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den. Hr. Corrie ließ ihm antworten, er ſtehe ihm auf 
der Rückreiſe zu Dienſten Es waren ihm übrigens in 
dieſer Gegend noch mehrere andere Beiſpiele von Leuten 
vorgekommen; die nicht abgeneigt waren, ihre religibſen 
Begriffe aufzuklären. Einer der die Schule beſuchenden 
Puharrees hat aus eigenem Antriebe erklaͤrt, er werde 
künftig den Sonntag dem Gottesdienſte weihen, und 
mehrere Hindu's und Muhamedaner genoſſen Lebens⸗ 
mittel, die von Chriſten bereitet waren, mit der Bemer⸗ 
kung, daß die Chriſten fo. rein wie fie; und auf jeden 
Fall klüger ſeyen. Jenen Brief brachte ein ſehr gut ge⸗ 
kleideter Bedienter, welcher von ſeinem Herrn, als von 
einem Baboo ſprach, fo daß jener Bite kein Eigennutz 
zu Grunde zu liegen ſchienssnsnsn. 
Bei'm Weiterſeegeln kamen wir bei Sauber vor 
zwei ſehr maleriſchen in den Fluß vortretenden Felſen 
vorüber, auf deren einem eine Moſchee ſtand; auf dem 
andern erhob ſich eine Pagode. In der Ferne zeigten 
fi) die Curruckpoor⸗Berge, die ſich zwar nicht fo auf 
fallend, wie die Rajmahal⸗Berge aus nehmen, aber dem 
Auge doch in dieſen weiten Ebenen einen ſehr angeneh⸗ 
men Ruhepunct gewaͤhren. Der Ganges nimmt ſich 
hier aus, wie eine ſchoͤne Seeſtraße. f 
Ein wenig oͤſtlich vor Monghyr befindet ſich . ee 
nem huͤbſchen Garten eine berühmte: warme Quelle, ge⸗ 
nannt Seeta Coom (die Quelle von Seeta). Ich wuͤnſchte 
dieſelbe zu beſichtigen, gab aber dieſen Plan auf, da, 
wenn der Wind ſich gelegt haͤtte, die Ueberfahrt nach 
Monghyr viel Schwierigteit dargeboten haben würde. Heil⸗ 
kräfte hat das Waſſer außer denen, welche feiner Wärme 
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und außerordentlichen Reinheit zukommen duͤrften, nicht. 
Kalt wird es haͤuſig getrunken, und manche Leute in 
Calcutta beziehen ihr ſaͤmmtliches Trinkwaſſer von hier. 
Gleich nachdem wir die Quelle verlaſſen, fuhren wir 
vor einem niedrigen felſigen Berge voruͤber, der ſich dicht 
am Ufer erhebt, und mit großen runden Maſſen 
Flußſpath und Glimmer ganz belegt iſt. Exemplare von 
dieſen beiden Gebirgsarten von den Curruckpoor⸗ Bergen, 
ſo wie einige ſchoͤne Proben von Frauenglas, das ſich 
leicht in duͤnne, aber zaͤhe Blätter ſpalten ließ, fah ich 
in des Oberſten Franklin Cabinet. Dieſer fagte mir 
noch vor 30 Jahren habe man hier und in den noͤrdlichern 
Provinzen, ſelbſt in den Haͤuſern der Europaͤer, nie an⸗ 
deres Fenſterglas geſehen, als dieſes. Es folgten nun 

noch mehrere huͤbſche Berge, zum Theil von eigenthuͤm⸗ 
licher Geſtalt, worunter ſich zumal einer aus zeichnete, auf 
deſſen Gipfel ſich ein Haus mit einem hohen Gazebo 
befand, Die Berge ſcheinen ſaͤmmtlich aus bedeutend vers 
wittertem Kalkſtein zu beſtehen. Das nordoͤſtliche Ufer des 
Fluſſes blieb noch immer ungemein eben, kahl und haͤßlich. 

Daß die Cocuspalme hier wegfaͤllt, thut der Sce⸗ 
nerei wenig Eintrag, da die Toddy⸗ oder Tarapalme und 
die Dattelpalme hier an deren Stelle treten. Das Land 
iſt jedoch, mit Ausnahme der Berge, offenbar we⸗ 
niger mit Vegetation beſetzt, als Bengalen, wiewohl 
es zum Wohnen, und um ſich Leibesbewegung zu 
machen, vor letzterm entſchieden den Vorzug hat. Man 
rechnet dieſe Gegend weder zu Bengalen, noch zu Bahar, 
und dieſelbe wurde, unter dem Namen Jungleterry⸗ Di⸗ 


ſtrict, bis zu deren Wee und Coloniſirung, als 
Heber 's Reiſe. 21 
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eine Art von Bannat oder ſtreitigem Gebiet betrachtet Mit 
Monghyr und einen ſchmalen Landstrich zwiſchen ihm und 
dem Gebirge faͤngt das eigentliche Hindoſtan erſt an / 
wenn man gleich im gemeinen Leben den Paß von Ter⸗ 
riagully als den Anfangspunct betrachtet. 
Wenn man ſich Monghyr nähert, ſo nimmt ſich dafs 
felbe ſehr vortheilhaft aus, da es mehrere außerordent⸗ 
lich gute auf europaͤiſche Manier gebaute Haͤuſer beſitzt 
von denen jedes auf einer kleinen Anhoͤhe ſteht⸗ Am 
Landungsplatz herrſchte ein Verkehr, deſſen Lebhaftig⸗ 
keit meine Erwartungen weit übertraf. Es waren da⸗ 
ſelbſt ſo viele Budgerows und Pulwars, daß es wiel 
Schwierigkeit hatte, einen Ankerplatz für unſer Bodt zu 
finden, und als wir uns dem Ufer naͤherten, ſahen wir 
uns von einem Haufen von Bettlern und Handwerkern 
belaͤſtigt, welche letztere Flinten, Meſſer und andere Me⸗ 
tallwaaren, ſo wie auch mancherlei Hausgeräͤthſchaften 
und Spielzeug anboten. Die Waaren ſahen ſehr nett 
aus; da ich jedoch nichts zu kaufen gedachte, fo hielt ich 
es für Unrecht, ſie naͤher zu beſehen, und die Leute dann 
in ihren Erwartungen zu tauſchen. Es gab auch Bar⸗ 
biere die Menge, die ſich durch ihre rothen Turbane aus⸗ 
zeichneten, und einer derſelben wurde bald von den Ma⸗ 
troſen in Anſpruch genommen, von denen ſich, einer nach 
dem andern, auf dem grünen Ufer niederſetzte, und ſich 
das Haar, wie es ſich fur Amphibien ſchickte , ſo glatt 
als moͤglich abſchneiden ließ. Auch ein Gaukler, der 
eine braune Ziege führte; die faſt ſo groß war, wie ein 
wales ſcher Pony, und auf deren Rücken zwei kleine brau⸗ 
ne Affen ſaßen, kam zum Vorſchein; kurz, es war die 
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abend ges die mir auf meiner Reiſe vorge⸗ 
amen den eee mee Ana eee and ran 
Sch langte bei guter Tageszeit an, und mußte mich 
daher, berl Hitze wegen, im Boote aufhelten, woſelbſt ich 
der Zudringlichkeit vieler Leute, die ihre Waaren ausbo⸗ 
ten, ausgeſetzt war. Als es kühl wurde, ging ich nach 
dem Fork, und bei dieſer Gelegenheit über den; kleinen, 
aber netten engliſchen Kirchhof / det mit einer Mauer ein⸗ 
gefaßt, und voll von jenen obeliskenfoͤrmigen Monu⸗ 
menten wur, wodurch ſich das dem Europäern ünterwor⸗ 
ſene Indien ſo auszeichnet. Das Fort nimmt einen be⸗ 
deutenden Flaͤchenraum ein, iſt aber jetzt geſchleift ! Seine 
Thore, Schießſcharten ad ind aſiatiſcher Bauart / und ges 
nau ſo beſchaffen wie die des Khitairgotod zu Moscau 
Es befindet ſich darin ein großer grun bewachſener Anz 
ger) mit einigen Bäumen und zwei ſchoͤnen Leichen, von 
denen der größere mehrere Acker einnehmen dürfte. In⸗ 
nerhalb! der Feſtungswerke befinden ſich zwei hohe 
mit Raſen bedeckte Hügel in zwei gegenüberlſegenden 
Winkeln des Forts, welches ein unregelmaͤßiges Vier⸗ 
eck bildet, und zwoͤlf halbkreisförmige Baſtionen, 
nebſt einem ſehr breiten und tiefen mit Waſſer gef 
ten Wallgraben beſitzt, der ſich, mit Ausnahme der 
Weſtſeits, wo ſich- die felſige Wand jah: aus dem 
Sluſſe erhebt, rings um das Fort zieht. Auf einer der 
erwahnten; Anhoͤhen ſtehen mehrere gefäͤngnißaͤhmliche 
Gebäude, auf der andern ein ſehr ſchönes und großes 
Wohnhaus, welches arſprünglich für den Oberbeſchlöhobel 
des Diſtricts gebaut; wurdeß als Monghyr noch ew⸗ wich⸗ 
tige Station und ane GBR Ten geg Mahrat⸗ 
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ten war. Vor einigen Jahren wurde dieß Haus jedoch 
von der Regierung verkauft. Vom Walle und von den 
Hügeln aus, hat man eine ſehr ſchöne Ausſicht. Mong · 
hyr ſteht auf einem felſigen Vorgebirge, zu deſſen beiden 
Seiten der Fluß eine Bucht bildet. Jenſeits der einen 
find, die Rajmahal⸗ Berge ſichtbar, und die andere wird 
von der benachbarten Kette der Curruckpoor⸗Berge be⸗ 
graͤnzt. Die Stadt iſt groͤßer, als ich erwartete, und 
befindet ſich in einem beſſern Zuſtande, als die meiſten 
Städte der Eingebornen. Wiewohl die Hauſer durchge⸗ 
hends klein ſind, ſo beſitzen doch viele derſelben ein obe⸗ 
res Stock, und die Daͤcher ſind meiſt geneigt und mit 
rothen Ziegeln von derſelben Geſtalt und demſelben An⸗ 
ſehn gedeckt, wie wir ſie auf italieniſchen Gemälden 


ſinden. Auf den Giebeln ſind auch kleine irdene Zier⸗ 


rathen angebracht, wie ich ſie in Bengalen nie getroffen. 
In dem eben genannten Lande beſtehn die Daͤcher durchge⸗ 
hends aus einer ebenen Tertaſſe, oder fie find aus Stroh an⸗ 
gefertigt. Monghyr hat ſehr viel Kaufladen, und ich wun⸗ 
derte mich über die Nettigkeit der Keſſel, Präfentirtelen, 
Flinten, Piſtolen, Roͤſtgabeln, Meſſerſchmidtswaaren ꝛc., 
welche man in dieſem kleinen Birmingham findet: Mon⸗ 
ghyr iſt ſchon feit den aͤlteſten Zeiten wegen feiner Eifens 
arbeiten berühmt geweſen, und die dortigen Schmiede 
behaupten, ihre Kunſt vom hinduiſchen Vulkan gelernt zu 
haben, der hier eine Schmiede gehabt haben ſoll, und 
dem ſonſt hier göttliche Verehrung erwieſen ward. Um 


den hieſigen Stahl unvergleichlich zu machen, ſcheint nur 


eine beſſere Schmelzmethode und eine reichlichere Anwen⸗ 
dung der Solzkohlen, fo wie ſtaͤrkeres Haͤmmern, noͤthig 
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zu ſeyn. Die hieſigen Flinten find zu ſpröde, daher fie 
leicht ſpringen, und der Stahl zu den Meſſern iſt ebenfalls 
zu ſpröde. Dieß ſind aber gerade die Fehler, welche man 
dem Fabricate derjenigen englischen Arbeiter vorwerfen 
kann, denen es an Capitalien fehlt. uebrigens ſieht man 
dieſen ſaͤmmtlichen Artikeln an, daß fie nach engliſchen Mu: 
ſtern gearbeitet find, woraus ſich ergiebt, daß die letztern 
unter dem Volke hier ſehr viel Eingang gefunden haben. 
Dien 18ten Auguſt. — Hr. Templer, der Richter 
und Bürgermeiſter, früͤhſtuckte heute Morgen bei mir, und 
machte mir von Monghyr und deſſen geiſtlichen Angele⸗ 
genheiten eine ſolche Schilderung, daß ich beſchloß, den 
Sonntag über daſelbſt zu bleiben. Außer feiner Familie 
find nach 5 — 6 andere von der hoͤhern und mittlern 
Claſſe, ſo wie über 30 alte englifche Penſionnaire, viele mit 
Familien, hier, die außer einem Miſſionaͤr der Wieder⸗ 
taͤufer Niemanden haben, an den ſie ſich des geiſtlichen 
Beiſtands wegen wenden koͤnnten. Hr. Templer ſprach 
von ihm ſehr gänftig, ſagte jedoch, daß die Glieder der 
anglikaniſchen Kirche es ungemein dankbar anerkennen 
wuͤrden, wenn fie einem Gottesdienſt nach ihrem Ritus 
beiwohnen, und das Abendmahl auf die ihnen vorgeſchrie⸗ 
bene Weiſe genießen konnten, während die Zahl der Kinder 
verſchiedenen Alters, welche die Eltern wohl taufen laſſen 
wurden, keineswegs unbetraͤchtlich fey. Ich bat daher 
Hrn. Templer, er moge meine Ankunft und Abſicht Sonn⸗ 
tags zu predigen bekannt machen. Ich ſpeiſ'te bei ihm, und 
machte hierauf eine Spazierfahrt durch eine ſehr huͤbſche und 
volkteiche, aber nachläffig und ungeſchickt angebaute Ge: 
gend. Der Pacht von dem beſten Lande betraͤgt etwa 2 Ru⸗ 


dien fer den landeßgbüchen Wang rin elshe.iettnn ung 
liſchen Acre oder 3 bengaliſchen Begas gleich kommt. Der 
Boden wirft jedes Jahr drei Nerndten ab.“ Man fangt 
mit dem Mais an, und ſaͤet, nachdem die ſer abgeaͤrndtet 
iſt, Reis. Wenn dieſer eine gewiſſe Höhe, erreicht hat, 
wird Gemüſe dazwiſchen gepflanzt, weiches nach dem, Ab⸗ 
aͤndten des Reiſes ſeine Vegetation vollendet. Der Di; 
ſtrict iſt fruchtbar, und die meiſten rohen Naturproducte 
ſind wohlfeil. Die Leute find. ruhig und fleißig und 
die Vergehen, welche vor den Richter gebracht werden, 
der Zahl und Beſchaffenheit nach, weit unbedeutender, 
als in Bengalen oder im noͤrdlichern Hindoſtan. Dieb⸗ 
ſtahl, Betrug und Einbrechen in die Hufen; find dort, 
heftige Ausbruͤche der Leidenſchaften, die Morde veran⸗ 
laſſen, und Straßenraub hier die herrſchenden Verbrechen, 
welche ſaͤmmtlich im Jungleterry⸗ Diſtriet ſehr ſelten vor⸗ 
kommen, Die Bauern ſind hier ungewöhnlich wohlha⸗ 
bend, was offenbar mit ihrer beſſern Aufführung im Zu⸗ 
ſammenhange ſteht. Hr. Templer war jedoch geneigt, 
dieſe beiden Vorzüge großentheils dem Umſtande zuzu⸗ 
ſchreiben, daß die Zemindarieen in dieſer Gegend mehr 
rentheils ſehr bedeutend, und im Beſitz alter Familien 


find, welche bei dem Landvolke in großem Anſehn ſtehen, 


und bei ihrem Reichthum ſich weniger verſucht fühlen, 
daſſelbe zu unterdrücken, oder, wenn es von Andern un⸗ 
terdruͤckt wird, ihre Zuſtimmung zu geben. Obgleich ein 
Zemindar dieſer Art geſetzlich keine Gewalt uͤber feine 

Leute hat, ſo beſitzt er doch davon in der That einen 
hoͤhern Grad, als der große Grundeigenthümer in ‚Enge 
land. Die meiſten davon halten noch jetzt Gerichts hoͤfe 
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nach denen fie ſich faſt täglich begeben, um Klagen zu 
hoͤren und Streitigkeiten zu ſchlichten, und wenngleich 
bei dieſem Verfahren manchmal Bedruͤckungen vorkommen 
mögen, ſo werden doch viele Streitigkeiten daſelbſt im 
Keime erſtickt, und viele Uebelwollende, welche den eng⸗ 
liſchen Behörden ſonſt viel zu nme e 

von ihrem Vorhaben abgeſchreckn i 
; 3 In den obern Theilen 900 ſo wie in der Noch 
barſchaft von Benares, find die Zemindarieen klein nud 
unter Glieder derſelben Familie ſtark vertheilt. Eine 
Folge davon iſt, daß die Bauern gewaltig ausgeſogen 
und überdem noch beſtaͤndig durch die Proceſſe der ges 
meinſchaftlichen oder mit einander im Streit begriffenen 
Eigenthmer geſtoͤrt werden. Jede Parthei ſchickt dann 
Agenten aus, um die Bauern zu bereden, ſie als alleinigen 
Lehnsherrn anzuerkennen, und haͤufig werden ſie mit Ge⸗ 
walt von Haus und Hof gejagt, wenn ſie nicht auf 
2 —93 Semeſter das Pachtgeld voraus bezahlen. Es 
giebt allerdings auch viele Freiſaſſen in ganz Bahar; allein 
dieſen werden ihre Privilegien ſchmaͤhlich verkuͤmmert. 
Sie ſind beſtaͤndig in Proceſſe verwickelt, und es giebt 
in» Indien eine Art von Harpyen, die den Angeber und 
Winkeladvocaten machen, und deren Geſchaͤft darin be⸗ 
ſteht, daß fie ausfindig machen, es ſey bei der Erwer⸗ 
bung irgend eines Freiguts ein Fehler vorgefallen, oder 
der Freiſaſſe habe durch irgend einen im Abgabenzahlen 
oder im Dienſtleiſten begangenen Fehler, den Beſitz ver⸗ 
wirkt. Dieſen Freiſaſſen iſt durch die von Lord Corn⸗ 
wallis feſtgeſetzten Beſtimmungen viel Unrecht zugefügt 
worden, und daſſelbe laͤßt ſich von einer ſehr nuͤtzlichen 


Art von Leuten, den Thannadars, d. h. Polizeibienern 
der Eingebornen, ſagen, deren Jaghires oder ſteuerfreie 
Laͤndereien, die ſeit den aͤlteſten Zeiten in ganz Indien 
geſetzlich beſtanden, von Lord Eornwallis überſehen, 
und daher von den Zemindars eingezogen wurden, waͤh⸗ 
rend die Thannadars ſelbſt lediglich von dem Buͤrgermei⸗ 
ſter abhängig wurden, und daher ihr fruͤheres Ans 
ſehn bei'm Landvolke durchaus einbüßten. Viele be⸗ 
trachten jene Verfügung als einen hoͤchſt unuͤberleg⸗ 
ten Act. Die Zemindars erhielten dadurch viele ſehr 
unbillige Vortheile, waͤhrend ſie ſelbſt hoͤchſt ungleich⸗ 
foͤrmig und in vielen Puncten tyranniſch behandelt wur⸗ 
den. Die Abgaben waren, wie unſere alte engliſche 
Landtaxe, in manchen Diſtricten laͤcherlich niedrig, in an⸗ 
dern, wenngleich jetzt, durch die beſſere Cultur, dieß 
nicht mehr in demſelben Grade der Fall iſt, viel zu hoch, 
fo daß viele alte Zemindar: Familien ohne ihr Verdienſt 
reich wurden, und andere ohne ihre Schuld verarmten, 
waͤhrend die Handelsgeſellſchaft im Ganzen viele Millio⸗ 
nen eingebuͤßt hat. Uebrigens hat dieſe unmittelbare Art 
von Beſteuerung von Seiten der Handelsgeſellſchaft, 
da die Taxe für alle zukünftige Zeiten feſtgeſetzt war, 
wohl auf Bengalen und Bahar mit den Einfluß geaͤu⸗ 
ßert, daß ſich die Landescultur unglaublich verbreitete, 
wenngleich Viele den Grund davon in andere Umſtaͤnde, 
z. B., die Aufrechthaltung des Friedens von innen und 
außen, ſo wie die verhaͤltnißmaͤßige Sicherheit, daß der 
Arbeit ihr Lohn werde, und daß die Erwerbung von 
Reichthum Niemanden von Seiten der Regierung ge⸗ 
faͤhrdet, ſetzen wollen. Wenigſtens haben in Bahar die 
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geminbats nach kan rechtes Zutrauen zu der Unwidet⸗ 
ruflichkeit dieſer Tare, und die häufigen Reviſtonen, neuen 
Vermeſſungen, Veränderungen und Ueberſchätzungen ge: 
ben jenem Mißtrauen auch einige Begründung. Aller⸗ 
dings wurde in allen dieſen Fällen von Seiten der Re⸗ 
gierung zu deren Rechtfertigung angeführt, daß bei der 
urſprünglichen Abſchätzung die Grundeigenthümer ſich 
eines Betrugs ſchuldig gemacht haͤtten; allein dagegen 
bemerkten die letztern, daß die Regierung in den Fällen, 
wo ſie notoriſch zu viel erhalte, nie etwas abgelaſſen 
habe, waͤhrend es zugleich eben nicht wichtig ſey, daß 
die directe Grundſteuer ſich ſtets gleich bleibe, ſo lange 
die Regierung in der willkürlichen Veränderung der Hohl⸗ 
maße, wie deren eines neuerdings von Hrn. Adam ein⸗ 

geführt worden ſey, das Mittel beſitze, die rohen Pro⸗ 

ducte auf ihrem Wege zum Markte beliebig hoch zu 

bestens , e ee re ei Ai, 

Was ich horte, betligte dberhaut meine frühere 

Vermuthung, daß das berühmte Maaß des Hen. Law 
für Oſtindien nicht haͤtte angenommen werden ſollen, 

und daß man uͤberhaupt erſt auf 10 Jahre die Grund⸗ 

ſtücke verſuchsweiſe haͤtte abſchaͤtzen ſollen, wodurch 

man viele Uebelſtaͤnde umgangen, und keinen weſent⸗ 

lichen Vortheil eingebuͤßt haben wuͤrde. Ich wun⸗ 
derte mich über Hrn. Templer's Angaben über die 
Größe: der Bauerngüter in dieſer Gegend Indien's, 

indem in den großen Zemindarieen ein reicher Ryot 

oder Bauer oftmals 200 e 1 e N 

dae anne arg eee ene 

Den 14ten Auguſt. — 85 anf eu Bang 
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ein, und Hr. Co rx ie mehrere Kinder Dasjenige, wel 
ches ich taufte, war ein hübſcher zweijaͤhriger Knabe, 
der Sohn eines Sergeanten, der in Begleitung feiner 
Frau und mehrerer Kammeraden kam, die alle Männer 
von fehr anſtaͤndigem Betragen waren. Es geſiel ihnen 
im Allgemeinen in Indien, ſie klagten aber uber Mangel 
an Geiſtes beſchaͤftigung, und meinten, daß eine Leihbiblio⸗ 
thek ihrer kleinen Geſellſchaft ungemein viel Vortheil 
bringen würde. Sch erwähnte ſpäter der Sache gegen 
Hrn. Templer, der mir verſprach, ſein Moͤgliches zu 
thun, um es dahin zu bringen, daß die Regierung den 
Wunſch der Invaliden erfülle. Dieſe haben im, Allge⸗ 
meinen einen ſehr guten Ruf, und bringen ſich, ſo arm 
fie ſind, mit ihren Familien ſehr ehrbar durch. Manche 
darunter bekommen jedoch dann und wann einen Schuß, 
ſich zu betrinken, und werden dann nicht eher nüchtern, 
als bis ſie kein Geld, keinen Credit und keine Kleider 
mehr haben; indeß begeben ſich die achtbarern Invaliden 
gewöhnlich nach Monghyr, während. die Wüſtlinge Moor⸗ 
ſbedabad als Wohnort vorzjehen. Die Geſellſchaft stellt 
es ihnen frei, ob ſie zu Moorſhedabad, Monghyr, Burar 
oder Chunar leben wollen, und zuweilen veraͤndern fie 
ihren Aufenthaltsort mehrmals, ehe ſie einen feſten Wohn⸗ 
fig ‚wählen. re ee ren ad 
Da ich die. Abficht ausgedruckt hatte, am folgenden 
Tage Gottesdienſt zu halten, ſo ſchloſſen die Wiedertaͤu⸗ 
fer ihre Kirche für dieſen Sonntag, und ſo war zu er⸗ 
warten, daß die ſaͤmmtlichen Chriſten von Monghyr und 
Nachbarſchaft meiner Predigt beiwohnen wuͤrden. Die 
Wiedertaͤufer dieſer Gegend wurden zuerſt von Hrn. 


Shane en, fene Pan d.h 
dthütigen ⸗Miſſenär d abes;babei,neifzigen Gpstizen.um 
Widerſacher der anglikaniſchen Kirche, zu einer Gemeinde 
vereinigt. Er pflegte zu ſagen: Martyn, Corrie 

. und 
Apjten der guten Sache mehr- Schaden, als 50 Soffel 
von Padre's, indem durch Besen ‚Zugenden Predigten 
und keutſeliges Betragen eine, verdammungs werthe, Secte 
unterſtützt werde, die ſonſt bald untergehn müßte, Der 
jetzige Prediger, Hr. Pes le yr iſt ein, ſehr milder, nichts 
weniger als anmaßender Mann, den ein weil beffereg 
Geifb,,befeektij, und der unter den Heiden faft.sban ſo 
fleißig arbeitet, als Chamberlain, Er hat ändeß bis 
jetzt noch, nicht viel ausgerichtet, unde iſt uberhaupt erſt 
kurze Zeit hier. Hr. J. Luſhington, den, ich hier 
fand, war einige Tage dadurch aufgehalten worden, daß 
due u feinem Boote gehörenden, Matsfe hun etlaufen 


ait bensfolbmDrehgebens.: Als man Hin, . 


ton fragte, ob etwa die Matroſen mit ihm oder ſeinen 


Bedienten Streitigkeiten gehabt, ſo vermeinte er dieß. 
Dergleichen Mighelligkeiten veranlaſſen jene Leute häufig 
zum Oeſertiren, und die Urſache der erſtern iſt haͤuſig in 
der Unbilligkeit der Europaͤer zu ſuchen, welche die 
Matroſen oft zu Dingen zwingen wollen, welche fie, ſich 
mit ihren ſchwachen und plumpen Booten nicht aus zu⸗ 
führen getrauen, und wenn nicht, gleich gehorcht wird, 
zum Stocke greifen. Ein Oberofſicier prahlte por; eini; 
ger Zeit damit, daß“ wenn ſein Küchenbopt, zurückgeblie⸗ 
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ben ſey, er immer we a 
ſcheinlich ließ er hoch genug zielen, aber ſchon der bloße 
Umſtand, daß er ünbewafſnete Leute in Schrecken setzte, 
um ſie zu Etwas zu zwingen, was vielleicht über ihre 
Kräfte ging, verraͤth eine berabſcheuungswerthe Gefühllo⸗ 
ſigkeit. Dergleichen Leute mögen es wohl ſeyn, die den 
Hindu's Schuld geben; daß es nicht moͤglich ſey, ihnen 
eine wahre Anhaͤnglichkeit für ihre Brodherren beizubringen. 
Den 1öten Auguſt. — Hr. Corrie verlas das 
Gebet, und ich predigte in dem Saale von Dr. Tyt⸗ 
ler's, des Garniſonschirurgen, Hauſe. Auch theilte ich 
das Abendmahl aus. Meine Gemeinde beſtand aus et⸗ 
wa 60 Perſonen, unter denen ſich 2 — 8 Eingeborne 5 
befanden. Die Proſelyten von Monghyr waren ſehr 
junge, wahrſcheinlich von den Wiedertaͤufer⸗Miſſionarien 
bekehrte Leute. Hr. Lesley wohnte mit ſeinen Anhaͤn⸗ 
gern der Predigt bei, ging aber vor der Austheilung des 
Abendmahls weg. Waͤhrend meines Aufenthaltes zu Mon⸗ 
ghyr, riethen mir viele alte Oſtindier, meine Leute mit 
Speeren zu bewaffnen. In'sbeſondere ſtellte mir Obriſt 
Franklin dieſe Maaßregel als nothwendig vor, indem 
durch eine ſolche Bewaffnung oft Raub und Mord ver⸗ 
hindert werde, und die Waffen zu Monghyr beſſer und 
wohlfeller ſeyen, als weiter im Oberlande. Sie find in 
der That ſehr wohlfeil, denn der beſte Speer koſtet nicht 
mehr, als 20 Anas. Ich befolgte den mir gegebenen 
Rath, und meine Kajüte erhielt dadurch das Anſehn ei⸗ 
nes Arſenals, indem 8 Speere der beſten Art fuͤr meine 
Bedienten, und 8 andere für die Claſhees, deren ich mich 
zur Reiſe in das Oberland zu bedienen gedachte, ſich 


— ee 1 
legenheit, die Waffen und andern Gegenftände zu unters 


ben euerhenetten oute ich durchaus keinen Fehler l 
decken, als daß mir das Holz an den Schäften zu ſchwach, 
und die Schrauben ſcwach he ncht richig gefemitten ; 
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Den 16ten ef ee dieſen Morgen bis 
faſt 12 Uhr keinen Wind; dann aber deſſen genug, um 
aus dem Strudel von Monghyr und queer uͤber den Fluß 
an das andere Ufer zu ſteuern, an welchem hin unſere 
Matroſen das Boot unter großer Anſtrengung gegen eine 
heftige Stroͤmung ziehen mußten. Die Curruckpoor⸗ 
Berge boten linker Hand noch immer eine ſehr ſchoͤne 
Aufeinanderfolge von Anſichten dar; eine Kette von ſum⸗ 
pfigen Inſelchen ſchien ſich, gegen das Ende unſerer heu⸗ 
tigen Tagereiſe hin, bis beinahe ganz durch den Fluß zu 
erſtrecken, und mit Hülfe derſelben ſetzte eine ſtarke Rin⸗ 
derheerde mit ihren Hirten über, Wahrſcheinlich hatten 


Os et en pre ain 
leim als ich ſie ſah, wateten und ſchwaͤmmen ech⸗ 
bend weben ihren Vieh. Ihre kungen; gane Manet 
hatten ſie um den Kopf Heidi ihre ſpießartigen Stäbe 
in den Haͤnden und ihr; wie der Knaben und Hunde, 
hautes Geheul erhielt ihr Vieh auf dem kichtigen Wege. 
Der Anblick war wild und intereſſant, und erinnerte mich 
an Bruce's Beſchreibung vonn dem Uebergang ber abyſ⸗ 
ſiniſchen Armee . 
der Berge ſchien früchtbar und volkreich) und gewähkte 
eine ſchoͤne Ansicht. Das jenige an welchem wit hin⸗ 
ſchifften, iſt außerſt unintereſſant, mi, "to, un | 
wir bemerkten auf demſelben nur zwei PERS TR) 
eh md allein 
hege were ſihe af des Stan t Röhr ahnen 
Sifechen und worgebitgen fenen; wo te ſch wihrend 
der heißen Monate am sp ie oO 
Luſhington's Budgerdw knie mit meinem Minna 
| völligen tte a 
blieb weit zurück. eee ee 
890 eee bei Senken Serenade 
an welches mir in Oſtinbiem vorgekommen wat. Der 
Boden war einem Werder abgewonnen, und mit gewal! 
tigen Ameiſenhaufen bedeckt, die ſich aus einiger Entfer⸗ 
nung wie große Heuhaufen ausnahmen. Der Bauer 
hatte eben feine Gerſte ausgedtoſchen, und war damit bes 
ſchäftigt) ſte in den trocknen Boden zu vergräben. Wie 
gewohnlich befand ſich ber den aus Garen zu 
geſetzten Schobern ein Wachtſchopßen. Das 
von Peer Puhar, aaa ss Als 
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wir ehen Halt machen wollten, ſchwamm ein ſehr gro⸗ 
fes Erotodil dicht vor dem Boote voruͤber. Es war 
nicht, wie die, welche wir früher geſehen hatten, ſchwarz 
aber dun „gefärbt, ſondern über und uͤber, wie der Hin⸗ 
terleib einer Wespe, mit gelben und bräunlich ſchwatzen 
Streifen bedeckt, und auf der Mittelimie des Rücken 
und Schwanzes mit einer Reihe von kleinen Warzen 
oder Hoͤckern beſetzt. Die Schuppen zeigten ſich jede einzeln 
ſehr deutlich. Das Thier war, meiner Schaͤtzung nach, 
ungefähr 15 Fuß lang. In meiner Kajüte waren dieſen 
Abend d die Inſecten hoͤchſt laͤſtig, in's beſondere ein gro⸗ 
F ber fehtwarger.Räfer, den ich früher noch nicht geſehen, und 
. kupferroth und ſmaragdgrün gefärbt 
war. 0 grüne Eidechſe, welche fi in der Kajüte 
alls aufhielt, ſchonte ich sorgfältig, da ich wußte, 
daß 1 8 N und Shah Abrunh stone; mec 
tig, nicht zu baden einen Wie aber dieſes ‚ehrliche 
Thier in mein ee wenne: fin bann. ih nit 
angeben. ee er 
Den Arten Auen. — Während eines Theils des 
Tages hatten wir günſtigen Wind, und wir fanden, wie 
ich erwartet hatte, nachdem wir an das andere Ufer über⸗ 
gefahren, daſſelbe ungemein hübſch, ſchoͤne Naturwie⸗ 
ſen, viel Vieh und Felder mit Gerſte, Waitzen und Mais; 
auch Doͤrfer, von ſchoͤnen Baͤumen umgeben, waͤhrend die 
Curruckpoor⸗ Berge einen ſehr intereſſanten Hintergrund 
bildeten. Wären keine Palmen vorhanden geweſen, die 
ubrigens der Gegend zur großen Zierde gereichten, ſo 
würde man ſich in die ſchoͤnſten un England's ver⸗ 
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ſetzt geglaubt haben. Nachmittags ſchifften wir um den 
Endpunct der Berge, und befanden uns nun wieder in 
einem ebenen und unintereſſanten, obwohl fruchtbaren 
Lande. Der letzte ſchoͤne Ort war ein, in einem Waͤld⸗ 
chen von hohen Obſtbaͤumen, unter denen ſich einige 
ſchöne Walnußbaͤume befanden, liegendes Dorf. Auf dem 
vor demſelben ſich hinziehenden Raſenplatze wurden ei⸗ 
nige große Boote aufgezimmert. Viele Gruppen von 
Männern und Knaben beſchaͤftigten ſich mit Angeln und 
dem Fiſchfang mit dem Spieße, wodurch die Scene . 
um Vieles intereſſanter und lebhafter wurde» 
Die letzten Tage her hatte mir die große Sorgfalt 
3 gemacht, mit welcher man ſich hier zu Lande 
auf die Obſtbaumzucht legt. Selbſt von den Arten, wel⸗ 
che erſt ſehr ſpaͤt tragen, in'sbeſondere den Mangos und 
der Toddy⸗ oder Tarapalme, welche letztere erſt nach 30 
bis 40 Jahre etwas abwirft, ſah man überall um die 
Hütten her junge, forgfältig befriedete Staͤmmchen an⸗ 
gepflanzt, woraus ſich nicht nur im Allgemeinen eine ver⸗ 
haͤltnißmaͤßige Sicherheit des Eigenthums ergab, ſondern 
auch hervorging, daß die Bauern hier ſicherer darauf rech⸗ 
nen koͤnnen, als in der letzten Zeit in England, daß ſie 
und ihre Nachkommen im 70 itze den Gambit Rar. 
an werden. Rahe u ue bh wi 
Das Dorf, —— 5 won wir heute Abend auf 
kunge, Zeit anlegten, , gehörte ausfchließend Braminen, 
welche, an den über ihren nackten Schultern ‚hängenden 
Schnuren kenntlich, die benachbarten Grundſtüͤcke pfluͤg⸗ 
ten. Das Feld war mit Reis, Gerſte und Wicken be⸗ 
baut, welche hier den Fruchtwechſel bilden. Abdullah 
Heber's Reife 22 
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fragte die Leute, zu wel 8 ie gehörten, und 
als er erfuhr, daß ſie Pundits ſeyen, ſo fragte er ſie, ob eine 
Vermischung der Saͤmereien in den Puranas nicht ver⸗ 
been ſey? Ein alter Mann antwortete ihm ziemlich hit⸗ 
zig: „ſie ſeyen arme Leute, und verſtehen ſich nicht auf 
das Disputiren; er glaube aber, dieſer Artikel ſey eine 
SGloſſe der Bhudda⸗Diener, wi: indem er den Namen 
dieſes Erzketzers ausſprach, ſchlug er zornig mit ſeinem 
Stabe auf die Erde. Die braminiſchen Feldarbeiter m 
ten nun Feierabend und bildeten ſehr maleriſche Grup⸗ 
pen. Der Pflüger hob, nachdem er die Ochſen ausge⸗ 
ſpannt, ſeinen einfachen Pflug in die Höhe, nahm das 
Sech, ein großes krummes Meſſer, heraus, wiſchte es 
ab und uͤbergab es einem Knaben, nahm dann den Pflug: 
balken, ſammt dem Joche, auf die Schulter und wan⸗ 
derte ſo nach Hauſe. Ich bemerkte, daß dieſe Braminen 
fäͤmmtlich den Kopf, bis auf einen auf dem Wirbel ſte⸗ 
henbleibenden Haarbüſchel, kahl geſchoren hatten, welche 
Sitte ich bei wenig andern Hindu's bemerkt habe. 
Dia der Wind fortwaͤhrend guͤnſtig war, ſo benutzten 
wir denſelben, um noch vor Sonnenuntergang eine Strecke 
Wegs zurückzulegen. Wir kamen vor einer Kuhheerde 
vorüber, welche durch einen Flußarm ſchwamm; der Hirt 
hielt fi ich an den Schwanz und die Huͤften des ſtaͤrkſten 
Stückes, welches er mit ſeinem langen Stocke regierte. 
Bald darauf kamen wir wieder an einer Heerde voruͤ⸗ 
ber, die ein kleiner Knabe mit ſeinem Stabe und ſeiner 
Stimine durch den Bach leitete, wobei er von einem 
Stucke z zum andern ſchwaumm. Die Wärme des Clima's, 
die ehſoche e die Blöße windet annum 
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ben dieſe Leute beinahe zu Amphibien gemacht. Ich ſah 
zu Monghyr eine ſehr nett angekleidete und ziemlich hüb⸗ 
ſche junge Bauerfrau, der Abwaſchung wegen, an den 
Ankerplatz kommen. Als ſte in den Fluß trat, ſchlug ſie 
ihren Mantel ſehr ſittſam um ſich her, bis das Waſſer 
ihr bis an die Bruſt reichte, und tauchte dann ſo lange 
unter; daß ich fäſt daran verzweffelte, daß ſie wieder zum 
Vorschein kommen werde. Dieß geſchah um 5 Uhr Mrs 
gens, und um 12 Uhr war fie ſchon wieder da, um ven» 
ſelben Gebrauch zu wiederholen, und beide Male ging ſie 


ww a ihren naſſen reiben nach Hauſe, ohne zu befürchten, 


daß fie ſich erkalten werde s2s named 8 


r N. ens? l 
ee 
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n 
Apr 10 e 
und hr Ellen getragen wird, ite e 
Dien isten August. — 1 ſchifften 
wir, nachdem wir jenen Flußarm verlaſſen, mit günſtigem 
Winde laͤngs des linken Flußufers hin, welches ſehr frucht⸗ 
bar und volkreich iſt, und an welchem man Dörſer auf 
Dörfer ſah, deren Bewohner ſich wuſchen. und mit ih⸗ 
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ven Bf ibn verfehen waren, da gerade das Fefk des 
Junma Demer gefeiert wurde. min an) 
Der Tag war ungemein hell, und die große Hitze 
wurde durch den Wind ziemlich ertraͤglich gemacht. Die 
ganze Scene war ſehr lebendig und heiter. Auf allen 
Buden waren Flaggen aufgezogen. Von den meiſten 
Booten, an denen wir voruͤberfuhren, wehten kleine Wim⸗ 
pel, und von einer, unter praͤchtigen Peepuls und Ta⸗ 
marindenbaͤumen ſtehenden, kleinen Pagode, um welche 
55 viele Leute verſammelt hatten, eine größere. Fahne. 
Der Fluß iſt durchgehends mit Booten von den 
malerifhfen, open bedectz die Bauern am Ufer bilde⸗ 
ten ebenfalls maleriſche Gruppen, was man an den yon 
liſchen Landleuten fo oft ſchmerzlich vermißt hat. 
fliegen mir batte ge neo umſtaͤnde auf, „ daß alan 
bei faſt jebem Dorfe eine Heerde Schweine waidete, ‚die 
der kleinen ehfnefifcpen Race glichen, und zweitens, daß man 
die Larapalmen in die bohlen Stämme von Peepulbäu⸗ 
men pflanzte: Von der erſten Palme, die ich . Biefem 
Standorte fand, glaubte ich, daß ſie zufällig dahin f ge⸗ 
rathen fen; allein ich fand bald, daß bei den ſo behan- 
delten Peepuls die Kronen und die meiften Nebenzweige 
zu Gunſten der Tarapalme abgehauen waren, ſo daß 
letztere gleichſam in einem "rohen Blumentopf ſteht. 
Der hohle Theil des Baumes wird wahrſcheinlich vor: 
her mit Erde gefullt. Die junge Tarapflanze erhält auf 
dieſe Weiſe eine ungemein zweckmaͤßige Befriedung; 
allein ich glaube, daß die Hindus ſelbſt, den heiligen 
Baum Siwa's nicht auf dieſe Weiſe verſtummeln. 
Gegen Mittag wurden die Ufer wieder, wenn auch 
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nicht ſelſig, doch hoch und ſteil, und voller Löcher mit 
Muenas⸗Neſtern. Zum Glück hatten wir guͤnſtigen Wind; 
denn wegen der morſchen Beſchaffenheit des Ufers, und 
der ſchnellen Stroͤmung des Fluſſes, würde das Zugſeil 
ſich nicht ohne Gefahr hier haben anwenden laſſen. Ei⸗ 
nem von Hrn. Corrie's Freunden ertranken im vori⸗ 
gen Monate hier zwei Matroſen. Ich war, als ich dieß 
hoͤrte, nicht wenig erſtaunt, denn ich glaubte, dieſe Leute 
konnten ſo wenig ertrinken, als die Alligators. Man er⸗ 
widerte jedoch, daß die armen Teufel vom Ziehen er⸗ 
muͤdet geweſen, und von der Strömung unter die Boote 
getrieben worden waͤren, unter denen ſie ſich, trotz aller 
Anſtrengung, nicht hätten hervorarbeiten Finnen. 
Heute wurden wir von zwei, ſich hoͤchſt ſonderbar aus⸗ 
nehmenden, und in Gewaͤnder mit vielfarbigen Flicklap⸗ 
pen gekleideten Derwiſchen angebettelt, welche große 
Dueerfäde trugen. Ich gab dem aͤltern, einem ehrwuͤr⸗ 
digen Greiſe, eine Kleinigkeit, worauf er die Hand mit 
vieler Würde gen Himmel hob, und für mich betete. 
Zu Bar, wo ich zu Mittag aß, liegt ein altes, ver⸗ 
fallenes Gebäude, in welchem, unter der Herrſchaft der 
Muhamedaner, der Jemautdar des Diſtricts wohnte. 
Wir legten gegen 65 Uhr bei einem Indigofelde an, von 
welchem viele Wanzen in meine Kajüte kamen. Die 
en ee eee nud schwul „ ec ei e 
Den loten Auguſt. — Die Hitze des Tages werte 
— den Wind wieder etwas ertraͤglicher. Dieſen Mor: 
gen fand ich in der Kajüte unter meinen Büchern einen 
jungen Scorpion. Daß dieß Ungeziefer aber in Indien 
nicht ſo gemein iſt, als man gewohnlich glaubt, geht 


daraus hervor, daß ich waͤhrend meines 10mematlichen 
Aufenthaltes ſo wenig davon bemerkt hatte, obwohl ich, 
auf meinen häufigen Spaziergaͤngen, die Orte, wo daſ⸗ 
ſelbe anzutreffen ſeyn mochte, nicht ängſtlich vermied. 
Auch iſt mir nur eine Cobra di Capello vorgekommen. 
Ich hatte die Scorpione fuͤr ſchwarz gehalten, und wun⸗ 
derte mich daher, ein weißes und ſaſt durchſcheinendes 
Thier vor mir zu ſehen. Bei'm Ueberfahren aus der 
Kette von Flußarmen und Suͤmpfen, in die wir geſtern 
eingelaufen waren, in den Hauptſtrom, lief unſer Pinnace 
auf den Grund, und wir riefen, um daſſelbe wieder flott 
zu machen, einige Fiſcher zu Huͤlfe. Dieſelben arbeite⸗ 


ten faſt 1 Stunde lang unverdroſſen, und waren dann fur ei⸗ 


nen Lohn von zwei Pice ſehr dankbar; es waren deren 9, 
außer einem Braminen, der gerade, als wir wieder flott 


wurden, von einem Dorfe herabkam, und einen Korb mit 


ſcharlachrothen Blumen in die Höhe hielt, die er als 
ein Opfer für unſere gluͤckliche Erloͤſung feinem Gotte 
dargebracht hatte, wofür en 
an Men er dae erhielt. rn 
„ „ en re em 
Wir ee 3 — ereichen, sondern 
machten an einem angenehmen offenen Ufer Halt. De 
Umgegend iſt waldlos, aber gut angebaut und fehr vol 
reich. Zwiſchen den Grundstücken, die mit Aerndten be⸗ 


deckt ſind, lagen abwechſelnd ſolche, die man der Gra⸗ 


fung wegen Brache liegen ließ, und auf denen Kühe, 
Buͤffel und Schweine waideten. Die Felder waren mit 
Hirſen, Mais und hier und da mit der Chriſtpalme 
(Ricinusölpflanze) bebaut. Da in dieſer Gegend keine 


Cocospalmen mehr wachſen, fo brennt man meiſt in den 
Lampen Micinnss ir Amt: eib, smile hen 
Da der Abend ſchoͤn war, fo machte ich einen wei⸗ 
ten Spaziergang, auf welchem mir mancherlei Intereſ⸗ 
ſantes vorkam. Die Büſſel waren den Tag über ſaͤmmt⸗ 
lich im Waſſer, ſo daß bloß Naſe und Hoͤrner uͤber der 
Oberflache erſchienen, kamen aber, ſobald ſich die Hitze 
legte, ſpiegelglatt hervor. Sie waren jedoch gegen Eu⸗ 
ropaͤer zu furchtſam, als daß ſie ſich dieſelben hätten 
nahe kommen laſſen. Dagegen zeigten ſie ſich keines⸗ 
wegs boͤsartig. Die Schweine find klein, ſchwarz, zot⸗ 
tig und von ſehr wildem Anſehn. Im naͤchſten Dorfe, 
nach welchem ich ging, fand ich 2 — 8 Hütten, welche 
zwar bloß aus Lehm und Stroh gebaut, aber, nach der 
Größe der Nebengebäude und den vielen Fußſtapfen von 
Vieh zu ſchließen, ziemlich reichen Landwirthen anzuge⸗ 
hoͤren ſchienen. Einer der letztern, ein alter Mann, ließ 
gerade von ſeinen Ochſen, die er im Kreiſe umhertrieb, 
eine kleine Art Hirſe ausdreſchen. Als ich ankam, wurde 
Feierabend gemacht, und das Vieh mit Buͤndeln von grüs 
nem Mais, der vom Auslichten eines zu dicht beſtande⸗ 
nen Ackers herrührte, gefüttert. Ich bemerkte jedoch, daß 
die Thiere, obgleich ihnen, nach der Regel der heil. Schrift, 
das Maul nicht zugebunden war, früher bei'm Dreſcher 
ſo ſchnell getrieben wurden, daß ſie nur dann und wann 
ein Maul voll Futter ergreifen konnten. Waͤhrend ich 
dieſen Getraidehaufen beſichtigte, und dem alten Manne 
einige Fragen vorlegte, kehrten feine Kühe von der Waide 
zuruck, und als der Hirte ſie mit Schlägen mir aus 
dem Wege treiben wollte, freuete es jenen außerordent⸗ 
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lich, daß ich es nicht zugab. „Gut gut,“ ſagte er mit 
f froͤhlicher Miene, Kühe: muß man nicht ſchlagen.“ 
Bei den Kühen ſcheint aber auch die Barmherzigkeit der 
Hindu's ſtehen zu bleiben. Denn die Ochſen werden 
ſehr ſtrenge behandelt, obgleich mir hier keine Beiſpiele 
von ſolcher Grauſamkeit vorgekommen ſind, wie zu Cal⸗ 
cutta. So behaglich mir im Ganzen dieſes Dorf ſchien, 
ſo muͤſſen doch viele Huͤtten deſſelben bald unbewohn⸗ 
bar werden, wenn, was gar nicht unwahrſcheinlich iſt, 
der Fluß auch nur um eine einzige Elle hoͤher ſteigen 
ſollte. Die runden Getraidehaͤuſer ſtehen jedoch alle be⸗ 
deutend hoͤher, als die uͤbrigen Gebaͤude, und ſcheinen 
vor der Ueberſchwemmung ziemlich ſicher zu ſeyn. Als 
ich fragte, was aus den uͤbrigen werden ſollte, antwor⸗ 
tete man mir: man hoffe, der Fluß werde nur noch 
einige Zolle ſteigen, was fuͤr die Felder hinreichend ſeyn 
wuͤrde, ohne der Viehtrift zu viel Abbruch zu thun. 
Fautwa, welches uns gerade gegenuͤber lag, iſt eine 
große und alte Stadt, welche an einem Fluſſe liegt, fuͤr 
den die Eingebornen keinen andern Namen zu haben 
ſcheinen, als Futwakee Nuddee (Fluß von Futwa). Die 
Stadt zeichnet ſich durch eine ſehr ſchoͤne, lange und alte 
Bruͤcke (in Oſtindien eine Seltenheit) und eine mu⸗ 
hamedaniſche Schule für die Rechte und Gottesge⸗ 
lahrtheit aus, welche bedeutenden Ruf hat. Die Nacht 
war ſehr kuͤhl und angenenn. 
Den 2often Auguſt. — Wir langten etwa um 9 

Uhr am ſuͤdoͤſtlichen Ende von Patna an. Dieſe große 
Stadt nimmt ſich vom Fluſſe aus, in einiger Entfernung 
ſehr auffallend aus, und iſt voll großer Gebaͤude, mit 


Ueberreſten von alten Mauern und Thuͤrmen, ſo wie in 
den Fluß vorſpringenden Baſtionen. Das ufer iſt hoch 
und felſig, und die dahinter liegende Gegend unregelmaͤ⸗ 
ßig und hoch. Als wir näher kamen, fanden wir frei⸗ 
lich, daß viele Häufer; deren Verandahs und Terraſſen 
ſich aus der Ferne ſchoͤn ausnahmen, in Trümmern la⸗ 
gen. Allein Patna ſteht doch, in Anſehung des Wohlſtan⸗ 
des und der verhaͤltnißmaͤßigen Bevölkerung, eben fo ſehr 
uber, als in Anſehung der Größe und Schönheit der 
Ruinen, unter Dacca. Als wir uns naͤherten, ſchlug ich 
vor, die Seegel einzuziehen, damit Hr. Corrie nach⸗ 
kommen konnte; allein Mahomed ſagte, der alten Burg 
gegenüber befinde ſich eine der ſchwierigſten Stromſchnel⸗ 
len auf der ganzen Flußſtrecke zwiſchen Hurdwar und 
Saugor, und wenn wir den guͤnſtigen Wind, den wir 
jetzt haͤtten, nicht benutzten, fo konnten wir wochenlang 
aufgehalten werden. Wir fuhren alſo auf dem immer 
breiter werdenden Fluſſe, der hier bedeutende Wellen 
ſchlug „ weiter. Am oͤſtlichen Ende von Patna befindet 
ſich ein großer Palmen⸗ und Obſtbaumwald, der mir 
als der zu einem, vom Nawäb Jaſſier Ali Khan erbau⸗ 
ten Sommerpalaſt gehörige Garten bezeichnet wurde. 
Derſelbe iſt wegen feiner Schönheit und Größe berühmt, 
und Hält 2 — 8 Meilen im Umfang. Auch kamen wir 
an einem großen, in Truͤmmern liegenden Palaſt, der 
Reſidenz des letztverſtorbenen Nawäb's von Patna, Abbas 
Kouli Khan's, vorüber. Dieſer prachtliebende und bei'm 
Volke beliebte Mann hinterließ keine Kinder. Seine bei⸗ 
den naͤchſten Erben bekleiden bei der oſtindiſchen Geſell⸗ 
ſchaft eintraͤgliche Aemter, und genießen von Seiten der⸗ 


ſelben ſehr viel Zutrauen. Die Haͤuſer der reichen Ein⸗ 
gebornen, vor denen wir worüberkamen, find denen von 
Calcutta ziemlich ähnlich, haben aber den Vorzug, daß 
ſie gleich an den Fluß ſtoßen, und ich ſah deren eines, 
unter deſſen corinthiſchem Obertheile ſich eine Reihe maſ⸗ 
ſiver Gebäude im oſtgothiſchen Geſchmacke mit Spigbd- 
gen und kleinen Fenſtern hinzog, in denen ſich, faſt in 
gleicher Hoͤhe mit dem Waſſerſpiegel, eine Flucht Zimmer 
befand, welche in dieſer Jahreszeit der Feuchtigkeit we⸗ 
gen unbewohnbar ſeyn mußten, aber waͤhrend der 
heißen Winde wegen ihrer Kühlung gewiß einen hoͤchſt 
angenehmen Aufenthaltsort gewaͤhren. Die ununter⸗ 
brochene Maſſe von Gebäuden, zieht ſich etwa 4 Mei⸗ 
len weit längs des Fluſſes hin, und vereinzelt ſich dann, 
in mit Baumſchlag durchwirkte Hütten und Bungalows, 
worauf, etwa 3 Meilen weiter, wieder einige anſehnliche 
Gebäude zum Vorſchein kommen. Dieſe gehören zu 
Bankipoor, wo ſich die Opiumniederlage, Gerichtshoͤſe ꝛt. 
der Handelsgeſellſchaft befinden, und ihre meiſten Civil: 
beamten wohnen. Sir Charles D' Oyley ſchickte 
mir eine Einladung zu, und ich legte buchſtaͤblich unter 
ſeiner Hausthür an, die ſich auf einem hohen Ufer über 
dem Fluſſe befindet. Ich traf hier einen Franziskaner⸗ 
moͤnch, ein ſehr hübſches und geſcheidt ausſehendes Maͤnn⸗ 
chen, den ich ſogleich mit Recht für den italieniſchen Pas 
ter Giulio Ceſare hielt, deſſen in Martyn's Leben 
fo haͤufig gedacht iſt. Sir Charles's Handzeichnungen 
gewährten mir außerordentlich viel Intereſſe. Sie ſind 
ausnehmend geſchickt ausgefuͤhrt. Oſtindien enthaͤlt, ſei⸗ 
ner Aus ſage nach, in einiger Entfernung vom Ganges, 
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ungemein viel maleriſche Gegenden, und ſeine eigenen 
Skizzen beweiſen dieß hinreichend. Die D' Oyleys 
boten mir ſehr freundlich eine gegen das Ufer gerichtete 
Schlafſtube an, die ich weit kuͤhler, als meine Ka- 
Wtanfande , 3, nenn Wett r 1506 5% 0%. 
Der Wind und hohe Wellenſchlag des Fluſſes 
waren waͤhrend des groͤßern Theil des Tages, beftänr 
dig im Zunehmen begriffen, ſo daß die Corries offenbar 
nicht vor dem Felſen vorbeikonnten, auf welchem das 
Fort ſteht. Wir hörten fpäter, daß bei Dinapoor, wo 

gleichfalls eine heftige Stroͤmung ſtattſindet, ein Budge⸗ 
row und ſogar ein Pinnace beinahe geſcheitert waͤren. 

Nach dem Mittagseſſen machte Lady D’Dyley die 

einzige Spazierſahrt mit mir, welche zu dieſer Jahres⸗ 

zeit offen iſt. Wir kamen vor einem hohen Gebaͤude 

voruͤber, das einem Gewaͤchshaus nicht unaͤhnlich ſah, 

und um deſſen Dach ſich eine Treppe wand, welche ſich 

ungefähr fo ausnahm, wie die, welche man an den alten 

Abbildungen des babyloniſchen Thurms bemerkt. Daſ⸗ 

ſelbe war zu einem Getraidemagazine für den Diſtriet 

erbaut, durch welches die Regierung, in Folge einer vor 
etwa 35 Jahren flattgefunbenen Hungerenoth, die Ge⸗ 
traidepreiſe niedrig zu erhalten beabſichtigte. Man 

glaubte ſich jedoch zu überzeugen, daß der Plan un⸗ 

ausführbar ſey, indem bei der gewaltigen Bevölkerung 
dieſes Diſtriets ungeheuere Magazine dazu gehörten, um 

auch nur den Bedarf weniger Tage aufzuſpeichern. Getraide⸗ 

magazine wuͤrden uͤbrigens nicht nur zu Zeiten einer Hun⸗ 

gersnoth fur Indien eine Wohlthat ſeyn; denn die Agen⸗ 

ien würden ihre Einkaͤufe für die Compagnie in denje⸗ 


nigen Jahren machen, wo das Getraide am wohlfeilſten 
iſt, und der Bauer daſſelbe nicht einmal immer loswer⸗ 
den kann. Das Vorhandenſeyn eines unfehlbaren und 
reichen Kunden, der auch nur den Bedarf eines einzigen 
Tages oder Is des Durchſchnittsertrages eines Jahres 
aufkaufte, würde in wohlfeilen Zeiten die Getraidepreiſe 
um 10 bis 20 8 ſteigern, ohne daß dadurch Jemand 
ſich in ſeinem Rechte beeintraͤchtigt fuͤhlen, oder die 
guten Folgen der Maaßregel hindern könnte. Meiner 
Meinung nach, wuͤrde alſo durch Anlegung ſolcher 
Magazine in allen Provinzen nicht nur eine vorhan⸗ 
dene Hungersnoth weſentlich vermindert, ſondern die Ent⸗ 
ſtehung einer ſolchen Landplage gewiſſermaaßen verhindert, 
und ſowohl die Lage des Ryot's, als des Zemindar's weſent⸗ 
lich verbeſſert werden, ſo daß ſie ihre Abgaben leichter an 
die Regierung entrichten konnten. Da übrigens auch die 
Nothwendigkeit nicht vorhanden und kein Vortheil dabei 
ſeyn wuͤrde, das aufgekaufte Getraide wieder zu verkaufen, fo 
haͤtte die Handelsgeſellſchaft, außer den erſten Ankaͤufen und 
der Beſoldung der bei den Magazinen angeſtellten Diener, 
ſicherlich wenig Auslagen. Ich bin ſchon auf den gewöͤhn⸗ 
lichen Einwurf gefaßt, daß man dergleichen Dinge am beſten 
der Privatſpeculation uͤberlaſſe, daß viel von dem aufge⸗ 
kauften Getraide verderben wuͤrde u. ſ. w. allein das 
Erſtere kann für Indien gewiß nicht für wahr gelten, da 
nicht Capitalien und Speculationsgeiſt genug vorhanden 
ſind, um Privatperſonen zu veranlaſſen, Getraide auf die 
eben erwähnte Weiſe aufzuſpeichern. Was den zweiten 
Einwurf betrifft, ſo würde es fuͤr den Landwirth bei ei⸗ 
ner allzureichen Aerndte immer vortheilhaft ſeyn wenn 
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ein Theil ſeines Products der Conſumtion entzogen 
wuͤrde, ſelbſt wenn man denſelben geradezu verbrennen 
wollte, wahrend d die Regierung! den N e leicht 
fo ſtelen kann, daß der duch Verderbniß e atfpringende 


Ausfall gedect, und die Nothwerdigkeit neuer ufla⸗ 


gen vermieden wird . Ich bin daher im Ganz ten Mei⸗ 
nung, daß jene Maaßregel eine ſehr weiſe war, obwohl fie 
ſich unstreitig nur in Friedenszeiten, und bei einem beträcht- 
lichen Ueberſchuß in den Staats aſſen aus führen ließe. Das 
oben erwahnte Gebaͤude ſoll ubrigens ſehr unzweckmaͤßig an⸗ 
gelegt ſeyn. Die Idee ſelbſt, das Korn von Oben einzuſchuͤt⸗ 


ten, und zu einer kleinen Thür am Boden heraus zunehmen, 


ſcheint nicht übel, allein das Gebäude ſoll viel zu ſchwach 
ſeyn, als daß es dem Druck einer ſo großen Getraide⸗ 
maſſe Widerſtand leiſten koͤnnte. Das Tollſte aber iſt, 
daß die Thür nach inwendig aufgeht, und folglich, wenn 
das Haus gefüllt worden wäre, nie haͤtte geoͤffnet werden 
koͤnnen. Man bedient ſich deſſelben jetzt dann und wann 

als eines Pulvermagazins. Zur Zeit meines Beſuchs 
— es aber ganz leer, und wurde nur dann und wann 
von ſolchen Leuten beſucht, die das dortige Echo beob⸗ 


achten wollten, welches ſich fur die Floͤte und das Wald⸗ 


born ungemein gut eignet. Unter feinen: Mauern hielt 


ich eine lange Unterredung mit dem Pater Giulio Ce⸗ 


ſare, welcher zwar nicht gut, aber doch fließend Franzoͤſiſch 
ſprach. Er iſt durchaus ein Weltmann, glatt, mit Com⸗ 
plimenten um ſich werfend und wegen: feiner vielſeitigen 
Bildung in den Haͤuſern aller Engländer, wo Franzoͤ⸗ 


ſiſch oder Italieniſch geredet wird, wohl angeſehen. Er 


ſprach mit vieler Liebe von Martyn, der ebenfalls vom 
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Pater Giulio eine gute Meinung hatte, und ihn gar zu 
282 1 age ls Karen 


= le ml, de Kane Binde vn Bm f 
heilte mir mit, daß feine, Kirche od des 
o satpolifchen, Biſhefs von ;Zhibst, einen großen 
tue, ab Dieſer war kurz vor mir, in Of 
indien angelangt und vor etwa, 2 Monaten geſtorben. 
Dien 2iſten Auguſt. — Die Corrie“ ſche Familie 
langte heute Morgen an; mit dem Archidiaconus und 
Hrn. Northmore, der von Dinapoor heruͤberkam, 
mußte ich mich zum Gottesdienſte auf den folgenden 
Tag vorbereiten. Die Entfernung von Bankipoor bis 
Dinapoor beträgt in der trocknen Jahreszeit volle ſieben, 
gegenwaͤrtig 8 bis 9 Meilen, und die Wege ſind oft mit Wa⸗ 
gen gar nicht zu befahren. Die meiſten Europäer in die⸗ 
fer Gegend leben jegt, wo das alte Regiment nicht mehr 


1 
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beiden Orten zu thun; man rieth mir aber von einer 

Reiſe während der Hitze des Tags ab, und ich beſchloß 
daher, bis Dienſtags Abends hierzu bleiben, und hierauf 
nach Dinapoor zu reifen) um dort zu predigen und zu con⸗ 
ſirmiren. Ich hoͤrte / daß der Fluß, welcher in dieſem Augen⸗ 
blick dicht am Gartenthor einen fo prächtigen Waſſerſpiegel 
bildete, in der trockenen Jahreszeit 2 Meilen entfernt, und 
kaum zu ſehen if, indem ſich dann in dem dazwiſchen liegen⸗ 


den) Lanbfteiche; > welcher mit Reis und Hafer bebaut 
wird, nur einige kleine Nullah's (Flußarme) befinden 
Dien 22ſten Auguſt. — Hr. Corrie verlas die 
Gebete, und ich predigte vor einer Verſammlung, welche 
aus 60 Leuten, ſaͤmmtlich von den obern und mittlern 
Claſſen, beſtand, von denen etwa 30 an dem Genuſſe 
des Abendmahles Theil nahmen. Der Gottesdienſt wurde 
in einem großen, bequemen Zimmer, dem Appellations⸗ 
Gerichtsſaale, gehalten. Das Communionsgeſchirr, wel⸗ 
ches noch von der Zeit vorhanden war, wo der von dern 
Hondelsgeſenſchaft befoldete Caplan, der jetzt zu Dina 
poor wohnt ſich zu Patna aufhielt, war ſehr huͤbſch; alle 
gemein wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß die Regie⸗ 
rung hier wieder einen Caplan anſtellen möge. Dieß geht 
bei der jetzigen Dotirung der Kirche nicht wohl an; als 
lein dem Caplan von Dinapoor könnte man wohl, mit 
Bewilligung einer angeieffenen Befolbungspulage, es zur 
Pflicht machen, Patna jeden Me be⸗ 
wachen e wii. m nen dg e r 
Lady D'Oyley ließ mich dieſen Abend durch ei⸗ 
nige Bazars und einen Theil einer langen Baumallee 
fahren, die ſich mehrere Mellen weit in's Land erſtreckt. 
Viele der Bäume find von bedeutender Große, und ſie 
ſind ſämmtlich don dem Obertichter, Hrn. Douglas, 
einem alten Manne, angepflanzt, der mehr als 30 Jahre 
in oder bei Patna gelebt hat, und ſich innerhalb die⸗ 
ſer Zeit nur ein einzigesmal ſo weit als Dinapoor 
davon entfernt hat. Die Häuſer der Eingebornen ſind 
hier faſt alle von Lehm, haben aber, wegen ihrer mit 
dagen bean And neue ank 


Anſehn, als die ‚gewöhnlichen. bengaliſchen Hutten. Die 
Hackeries (zweiraͤderige Fuhrwerke) find: von denen zu 
Calcutta ſehr verſchieden, und nehmen ſich ungefähr aus 
wie Portechaiſen, die auf Raͤder geſetzt ſind. Sie find 
mit Vorhaͤngen und einem Zeltdach verſehen, und werden 
entweder von einem Ochſen oder einem Pferde gezogen. 
Wir hatten einen ſehr angenehmen, ruhigen Abend, 
den wir mit Familiengebet beſchloſſen. Dieſer Beſuch 
hatte mir uͤberhaupt viel Vergnuͤgen und Intereſſe 
gewährt. 1 ar nt indundsee Hut nd n hν⁰̊ S0 
Ich beobachtete im Laufe des Tages einen ſonderbaren 
Gebrauch der hieſigen Europaͤer. Sie beſitzen keinen re⸗ 
gelmaͤßigen Kirchhof, ſondern begraben ihre verſtorbenen 
Verwandten in den Gaͤrten oder Parks. Man ſieht in 
der Naͤhe der meiſten Bungalows kleine Urnen und 
Obelisken dieſer Art, und eine der erſtern befindet ſich 
dicht unter Sir C. D' Oyley's Fenſter, neben einem ſchö⸗ 
nen Tamarinden baum. 
Der 28ſte Auguſt verging mir im Kreiſe der Fa⸗ 
milie meines Wirths ſo angenehm, wie die vorhergehen⸗ 
den Tagen a Ii dee ee ee eee agi 
Den Laſten Auguſt reiſ'te ich in Sir C. D' Dyley's 
Wagen nach Dinapoor ab, und auf halbem Wege kam 
mir Hr. Northmorxe entgegen. Der Archidiaconus ließ 
ſich in einem Tonjon, einer Portechaiſe mit einem Ver⸗ 
deck, wie ein Cabriolet, dahin tragen. Der ganze Weg 
zieht ſich zwiſchen zerſtreuten Bungalows, Bazars und 
andern Gebaͤuden hin, die mit Gaͤrten und Mango⸗ 
Hainen vermiſcht ſind. Drei Tage ohne Regen hatten 
den geraden Weg nicht nur gangbar, ſondern ſogar ziem⸗ 
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lich gut gemacht. Als wir uns Dinapoor naͤherten, 
zeigten ſich bald Spuren davon, daß es eine ſtarke mi⸗ 
litairiſche Station ſey, und es machte einen ſonder⸗ 5 
baren Eindruck auf mich, als ich zwiſchen den Pal⸗ 
men und Piſangs große blaue Aushaͤngeſchilde mit 
goldenen Lettern durchſchimmern ſah. So las man, z. B., 

auf einem: Digah Farm, Havell, Victualler, (die 
Meierei Digah des Victualienhaͤndlers Havell)z Mor- 
ris, Tailor (Morris, Schneidermeiſter), Davis, Europe 
Warehouse (Davis' s europaͤiſches Waarenlager) ꝛc. Die 
ntonnirung ſelbſt iſt die groͤßte und huͤbſcheſte, die mir 
in Oſtindien vorgekommen. Am Fluſſe hin zieht ſich 
ein ſehr ſchoͤner Kai, der ſich wie eine Batterie ausnimmt, 
und die gleichfoͤrmig gebauten, aus einem hohen und be⸗ 
deutend hoch uber den Boden ſtehenden Stockwerk be⸗ 
ſtehenden, berappten und mit Bogenfenſtern, zwiſchen de⸗ 
nen ſich Pfeiler befinden, verſehenen Kaſernen bilden, 
wenn ich nicht irre, drei große Vierecke. Auch fur die 
Seepoys ſind ſehr ſchoͤne Kaſernen vorhanden, die ich 
jedoch nicht geſehen. In den eben beſchriebenen liegen 
die europaͤiſchen Soldaten, von denen hier gewoͤhnlich 
ein Regiment des Koͤnigs, ein Regiment der Handelsge⸗ 
ſellſchaft und ein zahlreiches Artilleriecorps ſtationirt 
ſind. Ueberhaupt iſt hier fur Alles, ausgenommen für die 
kirchlichen Angelegenheiten, freigebig geſorgt. Als Kirche 
dient ein kleines, unbehagliches Zimmer in den Ka⸗ 
ſernen, welches urſprünglich zu einem Krankenzimmer 
beſtimmt zu ſeyn ſcheint. Das Leſepult, das Chorhemd, die 
Bücher it. ſind ſaͤmmtlich aͤrmlicher, als man ſie in der dem: 
ſten Dorfcapelle in England oder Wales trifft. Man ſah 
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keine Punkah's (J. S. 62.), Lampen mit Reverberen 
oder andere zur Beleuchtung dienende Vorrichtungen, in 
den Fenſtern kein Glas, keinen Taufſtein, und da kein 
Communiontiſch vorhanden war, ſo mußte ich mir aus 
einem benachbarten Laden einen ſchlechten Tiſch bringen 
laſſen. Der Biſchof Middleton vollzog die Confir⸗ 
mation nie anders, als in eigends zu dem Zwecke gebau⸗ 
ten, gehoͤrig ausgeſtatteten und eingeweihten Kirchen; 
allein, ob ich gleich nicht der Meinung bin, daß man es 
in Indien fo genau nehmen müſſe, ſo haͤtte ich doch in 
dem gegenwärtigen Falle ſehr gewuͤnſcht, die Einrichtung 
wenigſtens nicht ſchlechter zu treffen, als ich ſie dott ge⸗ 
wohnt war. Ueberdem wurde ich für dieſe Maͤngel in 
der Form durch Vorzuͤge, in Anſehung der weſentlichern 
Puncte, eben nicht entſchädigt. Es fanden ſich nur 14, 
die confirmirt ſeyn wollten, und unter dieſen waren ei⸗ 
nige fo jung, daß ich es beinahe für noͤthig hielt, ſie 
zurückzuweiſen. Außerdem befanden ſich ungefaͤhr nach 12 
Leute in der Kirche. Allerdings war das koͤnigliche Re⸗ 
giment (das 44ſte) abweſend; allein das europaͤiſche 
Regiment der Geſellſchaft, welches meiſt aus junger 
Mannſchaft beſtand, hätte mir mehr Zuhoͤrer verſchaffen 
müſſen, wenn der religiöſe Zuſtand deſſelben, z. B., dem 
von Dum Dum entſprochen hätte. In der Nachbar 
ſchaft befanden ſich auch einige Indigopſlanzer, großen⸗ 
theils mit Familie, und viele andere, die trotz der 

forderungen des Caplans ſich nicht hatten confirmiren 
laſſen. Dieſer, der ſich die Verbeſſerung des moraliſchen 
Zuſtands feiner Pflegebefohlnen ſehr angelegen ſeyn laßt, 
beklagte ſich ganz men enen 
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nachläſſigung des Sonntags, die außerordentliche Gleich: 
gültigkeit der niedern Volksclaſſen gegen alle religiöſen 
Angelegenheiten, und den Mangel an Intereſſe, den die 
Militairbeamten der Geſellſchaft gegen alles Fortſchrei⸗ 
ten in religioſen Dingen zeigen. So lange das 44ſte 
Regiment ſich hier befand, gaben Oberſt Morris 
fon und deſſen Officiere in dieſer Beziehung ein weit 


beſſeres Beiſpiel, und die Gemeinen ſelbſt zeichneten 


ſich durch anſtaͤndiges Betragen und regelmäßigen Kir⸗ 
chenbeſuch, nicht nur Morgens, ſondern auch Abends, 
zu welcher letztern Zeit es ihnen ganz frei ſtand, ob 
ſie kommen NER oder e me, 5 ee Vos, 
ſtheil aus int 
n Fuͤr iR Kinder der van W * des Leſens 
unkundigen Rekruten beſtand ſonſt hier eine Schule, die 
jedoch, da Niemand etwas zu deren Unterſtüͤtzung bei- 
tragen wollte, und der Kaplan allein ſie nicht halten 
konnte, wieder eingegangen iſt. Von Seiten der Re⸗ 
gierung wurde vor 6 Monaten zum Beſten der europdis 
ſchen Soldaten eine Leihbibliothek hierher geſchickt, und 
dem dabei angeſtellten Buchfuͤhrer 8 Rupſen für den 
Monat angewieſen; allein der Brigademajor, dem die 
Bücher zugeſchickt wurden, hatte fie, unter dem Vorwan⸗ 
de, daß die meiſten darunter unzweckmäßig ſeyen, was er 
gar nicht zu beurtheilen verſtand, noch nicht auspacken 
laſſen. Zugleich hatte er vorgegeben, daß kein Platz 
zum Aufſtellen derſelben zu finden ſey, als ob nicht ein 
Winkel des Zimmers, in welchem jetzt Kirche ee 
ven dazu haͤtte verwandt werden konnen. 
Von — Regiment . obgleich 65 
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den Gemeinen zur Pflicht gemacht worden war, die 
Kirche jeden Sonntag zu beſuchen, nur ſehr Wenige 
überhaupt, und außer dem Adjutanten faſt kein Oſſicier 
hinein. Die benachbarten Pflanzer wandten ſich an den 
Geiſtlichen nur, wenn es ſich um eine Heirath, ein Be⸗ 


graͤbniß oder eine Kindtaufe handelte, und thaten uͤbti⸗ ER 


gens, als ob gar keine Religion in der Welt fey: Hr. 
Northmore, von dem ich die obigen, Umſtaͤnde erführ, 
klagte, daß ihn dieſelben oft ſehr niederſchluͤgen, und ihn 
oͤfters befürchten ließen, daß feine eigene Unfaͤhigkeit an 
dieſer Vernachlaͤſſigung des Gottes dienſtes ſchuld ſey; nur 
der Gedanke richtete ihn auf, daß er ſeine Krankenbe⸗ 
ſuche im Hospital mit Erfolg fortfegte, und was ich. 
in dieſer Beziehung uͤber ihn hoͤrte, ſprach ſehr zu feinen 
Gunſten. An dem traurigen Zuſtand der Dinge, über 
welche er ſich beklagte, find viele Umſtaͤnde ſchuld y adie 
ihm durchaus nicht zur Laſt gelegt werden koͤnnen und 
auf die ich ihn, um ihm Muth einzuſprechen, aufmerkſam 
machte. Ein Hauptumſtand iſt, daß die meiſten fuͤr 
die oſtindiſche Armee beſtimmten Ofſiciere England zu 
jung verlaſſen, und ſpaͤter faſt ohne alle Aufſicht find; 
und da ſie nur aͤußerſt ſelten Gelegenheit haben eine 
Predigt zu hoͤren, oder einem oͤffentlichen Gebet beizu⸗ 
wohnen, ſo muß man ſich wundern, daß ſie nicht noch 
viel mehr verwildern, als es wirklich der Fall iſt. 
Im Bezug auf Dinapoor faͤlt jedoch ein großer 
Theil der Schuld auf das ungewöhnlich! ſchlechte Betra⸗ 
gen des verſtorbenen Kaplans, der gewiß viele Leute aus 
der Kirche vertrieben hat, welche ſelbſt der beliebteſte 
Prediger nicht leicht wird wieder herbeiziehen koͤnnen. Der 
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Hauptgrund liegt aber in dem Mangel an einer anſtaͤn⸗ 
digen Kirche. In dem Zimmer, welches jetzt dazu dient, 
findet kaum die Hälfte, der Soldaten Platz, und für die 
Familien der Officiere und die benachbarten Pflanzer 
bleibt alſo gar keiner uͤbrig. Dieſe haben alſo, wenn 
auch in der That nichts von dem Gedraͤnge zu befürchten 
iſt, doch einen ſchicklichen Vorwand zum Wegbleiben, 
und wahr iſt es, daß es fuͤr Frauen und Kinder der 
hoͤhern Staͤnde eben nichts Einladendes haben kann, viel⸗ 
leicht 8 bis 4 Meilen weit zu reiſen, um ſich mit Solda⸗ 
ten in ein enges, ſchwuͤles Zimmer ohne Punkah's ein⸗ 
ſperren zu laſſen. Durch eine geraͤumige, luftige Kirche 
wuͤrde dieſen Schwierigkeiten im hohen Grade vorgebeugt 
werden. Die Regierung ſoll vor einiger Zeit verſprochen 
haben, eine ſolche bauen zu laſſen; allein die Militair⸗ 
beamten, denen die Taxation und der Entwurf übertras 
gen wurden, ließen die Sache liegen. Ueberhaupt machte 
mich, was ich waͤhrend und nach der Kirche ſah, recht 
betruͤbt, wozu vielleicht die rene 2. u Tags 
we Ihrige beitragen mochte. 

Nach meiner Ruͤckkehr auf das Dinmace 5 ene 
eme von Bankipoor nachgekommen war, und das, 
um der heftigen Stroͤmung auszuweichen, in einem engen 
Flußarm angelegt hatte, welcher den Haven von Dina⸗ 
poor bildet, fand ich dieſen mit Schiffen ſehr verſchiede⸗ 
ner Art gefuͤllt. An dem einen Ufer ſtanden Waaren⸗ 
haͤuſer, und auf dem andern wurde gerade ein großer 
Viehmarkt gehalten. Die Hitze war ungemein heftig, 
und die Luft nicht von dem leiſeſten Winde bewegt; 
als der Abend herankam, konnten wir nur erwarten, von 
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den Moskitos fürchterlich beläſtigt zu werden; ich gab 


alſo dem Serang Befehl; ſobald ich mich angekleidet, unn 


das Pinnace verlaſſen haben wide, mit demſelben mit⸗ 
ten im Strome vor Anker zu gehen, und die Jolle bis 
zu meiner Rückkunft unter der Batterie he mich warten 
zu laſſen. n, n nn 
Gegen Abend lud jan ‚Sr. Gent hm ran ei⸗ 
ner r Spogierfabrt nach der Meierei Digah ein, welche 
ungemein ſehenswerth iſt. Es iſt daſelbſt eine Schenk⸗ 
wirthſchaft in einem großen, einſtockigen Haufe mit treff⸗ 
lichen, huͤbſch ausmoͤblirten Zimmern. Rings umher liegen 
außerordentlich weitlaͤuftige Oeconomiegebaͤude, als Kuh⸗ 
ſtaͤlle, Schweineſtaͤlle, Maſtſtaͤlle fuͤr Schaafe und Rindvieh, 
Milchhaͤuſer ꝛc.; alle dieſe Gebäude find ungemein rein⸗ 
lich, und es iſt ein großer mit Gras bewachſener Hof 
für das Geflügel, fo wie ein ſehr netter Blumengarten vor⸗ 
handen. Hinten datan ſtoͤßt ein großer Kuͤchengarten, 
und jenſeits des letztern ſieht man Schober mit Hafer 
und andern Getraidearten, die einem engliſchen Land⸗ 
wirth keine Schande machen wurden. Der Beſitzer heißt 
Havell und iſt ein ſehr achtbarer Mann. Er verſorgt 
die ganze Umgegend mit Schlachtvieh, mm zung 
Wein, Confect und Wachslichtern. 
N Auf unſerer Spazierfahrt gab ich Hrn. N e ene 
einige Rathſchlaͤge an die Hand, wie er Mehreres, wozu 
er geſetzlich berechtigt iſt, von den militairiſchen Beamten 
erlangen koͤnne. Spaͤter bei Tiſche, wo die meiſten Of⸗ 
ficiere der Garniſon zugegen waren, erhielt ich von dem 
Oberſten des europaͤiſchen Regiments die Verſicherung, daß 
die Schule wieder eingerichtet werden ſolle, und daß er 
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feine: Recruten zu deren Beſuche zwingen, auch nur die⸗ 
jenigen Gemeinen, welche leſen und ſchreiben koͤnnen, zu 
Unterofficieren machen werde. Dieſe Maaßregel wurde 
unſtreitig das Leſen und Schreiben bald allgemein ma⸗ 
chen. Der Brigade Major: war nicht gegenwärtig; al⸗ 
lein, als ich dem Oberſten uͤber die Leihbibliothek 
und den regelmaͤßigen Kirchenbeſuch das Noͤthige be⸗ 
merkte, nahm er es außerordentlich gut auf, und über 
die Zweckmaͤßigkeit der Eroͤffnung der erſtern war nur 
Eine Stimme. Die Hitze war fo druckend, daß ein Eu⸗ 
ropaͤer, der ſeinen Welttheil nie verlaſſen, ſich keinen 
Begriff davon machen kann, und die Officiere hatte mei⸗ 
netwegen ihre Tuchuniformen angezogen. Ich bat ſie 
aber bald, ſie moͤchten ſich's bequem machen, und die wei⸗ 
ßen Jacken, nach denen ſie ſogleich ſchickten, machten gewiß 
die Herren mir und meinen Vorſchlaͤgen um Vieles geneigter. 

Ich wurde vielfach genoͤthigt, noch bis nach dem 
naͤchſten Sonntage, oder wenigſtens noch einige Tage zu 
bleiben; allein, wenn ich meine Abreiſe den folgenden 
Tag bewerkſtelligte, konnte ich hoffen, Ghazeepoor oder 
auch nur Buxar bis zum folgenden Sonntag zu errei⸗ 
chen. Daruͤber war Jedermann einig, daß ich dazu thun 
muͤßte, wenn ich vor dem Eintritt der eh Winde zu 
Bun anlangen wollte. 

Den 25ſten Auguſt. Als ich von Dinapaor he 
reißte wurden die Kanonen gelöft, und wir feegelten 
dann am noͤrdlichen Ufer hin, welches an der Stelle, wo 
wir uns demſelben zuerſt naͤherten, weit ſchroffere Um» 
riſſe darbot, als ich ſie bisher meiſt am Ganges getrof⸗ 
ſen hatte. Eine ſteile, oben mit Baͤumen und Buͤſchen 
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bewachſene, rothe Erdwand, auf ber ein ziemlich aänſehn⸗ 
liches Haus ſtand, bildete hier das Ufer. 
Gegen Mittag langten wir zu Chuprah, einer gro⸗ 
ßen Stadt am noͤrdlichen Ufer des Fluſſes, oder viel⸗ 
mehr an einem Arme deſſelben, an, der von dem Haupt⸗ 
ſtrome durch einige ſumpfige Inſelchen getrennt iſt. Bei 
Chuprah wurde La w von dem damaligen Capitain Co ote; 
(dem nachmaligen Sir Eyre Coote) geſchlagen. Es 
ift jetzt die Hauptſtadt des Diſtricts Sarum, und der 
Wohnort des Richters und Steuereinnehmers. Es ent⸗ 
haͤlt viele große und huͤbſche Haͤuſer der Hindus und 
eine ſehr nette Moſchee oder Pagode. Ich kann nicht 
genau angeben, ob die eine oder die andere; der Bauart 
nach zu ſchließen, ſollte man das Gebaͤude für eine Mo⸗ 
ſchee halten, wogegen der dabei befindliche Peepulbaum, 
Badeplatz ꝛc. auf eine Pagode hindeuten, und der Eingang 
ſcheint mit der Beruͤckſichtigung, welche in allen Moſcheen 
dem Kibla geſchenkt wird, nicht uͤbereinzuſtimmen. Waͤh⸗ 
rend ich hier vergebens auf Hrn. Corrie wartete, langten 
Herr und Frau Anſon, die ſich nach dem Regimente zu Mee⸗ 
rut begaben, auf einem ſehr ſchönen und ſchnell ſeegelnden Bud⸗ 
gerow an, und wir ſetzten dann unſere Reiſe zuſammen fort. 

Bei unſerm ungemein huͤbſchen Ruheplatze be⸗ 
fand ſich ein kleiner offener Schoppen, in welchem 
ein hindu'ſcher heiliger Mann wohnte, der ſein Geſicht 
mit doppelt viel Schmutz und Kreide beſchmiert hatte, 
und im klagenden, einfoͤrmigen Tone einer kleinen Grup⸗ 
pe von Bauern vorſang, die ihm mit großer "Anz 
dacht zuzuhoͤren ſchienen. Er bettelte uns nicht an, un⸗ 
terbrach aber ſeinen Geſang, als wir zwiſchen ihm und 


861 


dem Ganges hinfuhren; er hatte kein Tigerfell umge⸗ 
hängt, welches die Leute, ble ich zu Boglipoor ſah, mit 
ganz vorzuͤglichem Wohlgefallen ſehen ließen! In der 
Naͤhe befand ſich ein Dorf, und ein ſchoͤner Obſtgarten 
mit Mangobaͤumen; eine Anzahl Traͤger ging mit ver⸗ 
ſchiedenartigen Effecten beladen voruͤber, die, ihrer Aus⸗ 
fage nach, einem gewiſſen Fuͤrſten, Namens Dum Ra⸗ 
ja, gehoͤrten, welcher uͤber Land reiſ'te, um einen Beſuch 
zu machen. Ich hoffte bei dieſer Gelegenheit einen vor⸗ 
nehmen Indier unterwegs zu ſehen; allein leider war 
er ſchon vorüber. Wir holten heute eine Anzahl Schiffe 
ein, von denen zwei von hoͤchſt merkwuͤrdiger und eigen⸗ 
thümlicher Beſchaffenheit waren. Das eine, ein Budge⸗ 
row von Chuprah, war ſtark beladen, und an ſeiner Seite 
befand ſich ein großes blaues Bret mit der Inſchrift: 
„„ Waaren, die hier in Commiſſion verkauft werden “. Es 
war alſo ein ſchwimmender Kaufladen, welcher, wahr⸗ 
ſcheinlich mit europaͤiſchen Artikeln, von einer Station 
zur andern fuhr. Das andere war ein hoͤchſt zierlich 
gebautes Pinnace, uͤber deſſen Hinterverdeck ein Zeltdach 
ausgebreitet war, unter welchem eine Dame und zwei 
Herren mit Lecture beſchaͤftigt ſaßen, was ſich fo bez 
haglich ausnahm, daß ich mich gar zu gern zu ihnen 
geſetzt hätte, "ES war der ſchwimmende Laden eines rei⸗ 
chen Kaufmanns von Dinapoor, der gegen die Mitte 
der Regenzeit hin, jedesmal eine Reiſe mit ſeiner Frau 
in die obern Provinzen antritt, wo er, jenachdem er ſeine 
Rechnung auf dieſem oder jenem Flußarm am beſten zu 
finden glaubt, mit Glaswaaren, Meſſerſchmidtwaaren, 
Parfumerieen ꝛc., nach Agra, Meerut oder Lucknow, 
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oder zu den Bergbewohnern von Deyra Doon, und den 
Zennanas (Reſidenzen) von Runjeet Singh und Seindeah⸗ 
fo weit ihn ſein Schiff tragen kann, fahrt. Wir ſchiſſten 
im Laufe dieſes Tages vor den Mündungen von drei gro⸗ 
ßen Strömen, vorbei, die dem Ganges von verſchiedenen 
Himmelsgegenden zugehen. Dieſe Ströme ſind der Soane / 
der von Suͤden aus dem Gundwana⸗ Gebirge; der Gun⸗ 
duch, der aus Nepaul, und der Dewah, welcher meines 
Wiſſens aus der Nachbarſchaft von Almorah kommt z 
jeder dieſer drei Stroͤme iſt breiter und hat einen län⸗ 
gern Lauf, als die Themſe oder der Severn. Was für 
einen Begriff giebt uns dieß von dem Maaßſtab, in wel⸗ 
chem die Natur hier zu Lande auftritt. 
Wir wurden heute den ganzen Tag eine ſehr drü⸗ 
ckende Hitze gehabt haben, wenn nicht der Wind ſie ge⸗ 
maͤßigt haͤtte. Seit vielen Tagen war kein Regen ge⸗ 
fallen / h ad. 250 Macttatlen cbt 4 We 
Dtäien Löſten Auguſt. — Der guͤnſtige Wind dauerte 
fort, woruͤber wir uns, der ungemein heftigen Sonnen⸗ 
hitze wegen, um ſo mehr zu freuen hatten. Als wir auf 
Buxar zufuhren, kam der Sirdar mit gefalteten Händen; 
und jener Art von aͤngſtlichem Laͤcheln zu mir, welches 
darauf hindeutete, daß er mich um eine Gunſt anſpre⸗ 
chen wollte. Er ſagte, ſeine Eltern lebten ganz in der 
Nähe, und bat mich, ihm auf 2 Tage Urlaub und den 
Lohn auf 1 Monat im Voraus zu geben, wobei er ver⸗ 
ſprach, Sonntags Abends bei Ghazeepoor wieder mit 
mir zuſammenzutreffen. So gut dieſer Mann auch am 
Bord zu brauchen war, ſo konnte ich ihm doch dieſe 
von Kindesliebe zeugende Bitte nicht abſchlagen⸗ 
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Blurar iſt nicht, wie ich erwartete, bloß ein kleines 
in Trümmern liegendes Fort, bei welchem die Schlacht 
vorſiel, welche die Englaͤnder im Brfige von Bengalen 
und Bahar befeſtigte, ſondern eine große, ſchoͤne muha⸗ 
medaniſche Stadt, mit mehrern hübſchen Mofcheen, einem 
der groͤßten und netteſten Bazars, die mir vorgekom⸗ 
men, und einigen ſchoͤnen europaͤiſchen Bungalows. Wer 
gen der vielen Boote fanden wir es ziemlich ſchwierig, 
mit unſerm kleinen Schiffe in einem kleinen Nullah, 
oder, wie man dergleichen Fluß arme hier nennt, Colly, 
welcher der gewöhnliche: Haven des Orts iſt, vor Anker 
zu gehen. Ich wuͤrde lieber mitten im Hauptſtrome ange⸗ 
legt haben; allein das Ufer eignete ſich nicht gut dazu, 
und die Stroͤmung war zu ſtarkz auch fand ich im Haven die 
Luft nicht ſo ſtockend und heiß, wie in dem von Dina⸗ 
poor. Sobald wir vor Anker gegangen waren, bat ich 
den Hauptmann Field, den Commandeur des Fort, 
brieflich, meine Ankunft den dort garniſonirenden Euro⸗ 
paͤern bekannt zu machen, indem ich, wenn irgend Je⸗ 
mand geiſtlichen Beiſtands bedürfe, den folgenden Mor⸗ 
gen geneigt ſey, denſelben zu leiſten. Bald darauf be⸗ 
ſuchte mich der Hauptmann, und theilte mir mit, daß 


er bereits die Bekanntmachung habe ergehen laſſen, und 


daß vermuthlich Mehrere dieſe Gelegenheit mit Vergnuͤ⸗ 
gen benutzen würden, Unter der 600 Mann ſtarken Gar⸗ 
niſon befanden ſich nicht weniger als 150 Europäer. 
Er entſchuldigte ſich auch deßhalb, daß er bei meiner 
Ankunft nicht ſalutirt habe, und als ich ihm bemerkte, 
ich habe geglaubt, das Fort ſey geſchleift, theilte er mir 
mit, es beſinde ſich daſſelbe noch immer in ſo gutem 
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Stande, daß es eine lange Belagerung, ſelbſt von Sei⸗ 
ten einer europaͤiſchen Macht, aushalten konnte. Ich be⸗ 
dauerte, der vielen Europaͤer wegen, keinen Sonntag hier 
zubringen zu koͤnnen; allein, da er mir bemerkte, daß 
bei der ſeltenen Gelegenheit, einem Gottesdienſt beizuwoh⸗ 
nen, viele es gewiß dankbar erkennen wuͤrden, wenn ich 
um 10 Uhr des folgenden Tages predigen wollte, ſo 
willigte ich gerne ein. Heute eee ein willkomme⸗ 
ner Regenſchauer. ni sm IHRE SER sen) 1177 a um 
Den 27ſten — 5 ch beſah des Morgens, 
— — Dan: Field, das Fort, welches ein 
kleines Viereck mit einem hohen mit Raſen bewachſenen 
Walle, vier runden Baſtionen, einem tieſen und breiten 
Graben, und einem guten Glacis iſt. Mit ihm ſteht 
eine tiefer liegende Citadelle in Verbindung, die ſich ge⸗ 
gen den Fluß hinzieht, und denſelben beherrſcht. Von 
den Feſtungswerken aus, genießt man einer angenehmen, 
ausgedehnten Ausſicht. Von einer Seite iſt es, meiner 
Anſicht nach, leicht einzunehmen; allein es wuͤrde gewiß 
eine lange Belagerung von einer hindoſtaniſchen Armee 
aushalten koͤnnen; und bei der Nachbarſchaft des Ge⸗ 
biets der Gorkahs wuͤrde, wenn Feindſeligkeiten mit 
dieſen Gebirgsbewohnern entſtehen ſollten, dieſe am Gan⸗ 
ges liegende Feſtung einen wichtigen Punct bilden. Ein 
ſolcher moͤglicher Krieg verleiht gegenwaͤrtig den großen 
Cantonnirungen von Dinapoor und nz ihren 
Hauptwerth. 0 Ya EWR 12) 
Nach 05 Fruͤhſtück begab ich nich an des baden 
mann Field's Hauſe, welches er, ſo gut es anging, 
fuͤr den Gottes dienſt in Bereitſchaft geſetzt hatte. Das 
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Hauptzimmer und die benachbarte Verandah waren mit 
alten Soldaten gefüllt. Zwei kleine, zu beiden Seiten 
befindliche Gemaͤcher enthielten zu meiner Verwunde⸗ 
rung Eingeborne , meiſt Frauen und Kinder, während 
einige Officiere mit ihren Frauen ſich um mein Pult nie⸗ 
dergelaſſen hatten. Die ganze Verſammlung war fee 
aufmerkſam, und in' sbefondere galt dieß von den alten 
Soldaten, welche faſt alle Gebetbücher hatten, und bei 
den Antwortgeſaͤngen ſo regelmaͤßige und mit einer ſol⸗ 
chen Praͤciſſion und einem ſolchen / Eifer einſielen / daß 
ich tief ergriffen wurde, weil fi} daraus ergab, wie ſehr 
ſie in ihrer Lage eine Gelegenheit zum: öffentlichen: Got⸗ 
tesdienſt zu ſchaͤtzen wußten. Um ſo unangenehmer war 
es mir, nicht bis zum Sonntag bei ihnen bleiben zu 
koͤnnenz allein mir war bewußt, daß ich zu Ghazeepoor 
eine wenigſtens eben ſo ſtarke Gemeinde finden würde, 
die ebenfalls keinen Pfarrer hatte. Der Archidiaconus 
hatte mir nie geſagt, daß (ſichuzu Burar zum Chriſtenthum 
bekehrte Eingeborne befunden; unde doch find ſie meiſt 
von ihm ſelbſt für die gute Sache gewonnen worden 
Nach der Kirche kamen mehrere Eingeborne, um 
mich um hindoſtaniſche Gebetbücher und neue Teſtamente 
zu bitten, und ich konnte den Wunſch zum Theil befrie⸗ N 
digen. Auch der Schulmeiſter ein zum Chriſtenthum bekehr⸗ 
ter Muſelmann, Curreem Muſeeh (Gnade des Meſſias) 
genannt, begab ſich zu mir, um mich einzuladen, eine Schule 
zu beſuchen. Ich legte den Weg dahin durch einige huͤb⸗ 
ſche grüne Gaſſen und mit Baͤumen bewachſene Platze, 
wie man ſie bei engliſchen Doͤrfern findet, in meinem Palkee 
zurück, und Hauptmann Field begleitete mich in ſeinem 
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danten der oberländiſchen Provinzen Meine Stäbtraͤger 
lockten eine ungeheure Menge Frauen und Kinder herbel. 
Da heute gerade. ein! ⸗Hauptfeſttag des Mohurrun war, 
ſo fanden wir das Grab eines muſelmänniſchen Heiligen 
mit drei grunen Fahnen geziert. ; 
Wir hielten ana der Thuͤr einer ſehr netten Hütte, 
die von mit Piſangs und Kartoffeln bepflanzten Gärten 
umgeben war, und um deren Thür ſich Schlingpflanzen 


wanden. Die Hecken des Gartens beſtand aus Cactus. 


ier lebte eine Madam Si mipfo n / eine voñ Hrn. Cor 


1 bekehrte Eingeborne von Agra, die Wittwe deines 
Sergeanten, die ſich jetzt durch den Unterticht von Mäd⸗ 


chen im Leſen und in weiblichen Arbeiten ernährte“! Sie 
erkundigte ſich angelegentlich nach Hrn Corrie. Ihr 


Engliſch war indeß eben nicht von beſonderer Beſchaffen 


heit. Hier brachten uns ein engliſcher Sergeant und 
deſſen Frau; eine won Hrne: Palmer zu Ghazeepoor 
getaufte ſehr hithſche n Eingeborne / ihren Sohn, einen 
huͤbſchen vierjaͤhrigen Knaben, zur Taufe und während 
der Feierlichkeit blieben n einige Weiber und Kinder in 
der Berandah, welche jedesmal; wenn wiro niederknieeten, 


es auch thaten und iebesmal, wenn ders ume Jeſus 
aus geſprochen wurde, ſich werneigten . Die Schule zahlt 


Übrigens nicht mehr als 6 = 8 Zoͤglinge. een 
vc Curreem Muſeſehls Haus, welches wir zunächſt 
beſuchten, war noch kleiner, als das der Frau Sim p⸗ 
ſo n, und beſaß außerdem nicht den wenigen alten eurb⸗ 
päiſchen Hausrath ) an dem man das Voterland und die 
Profeſſion ihres; verſtorbenen Mannes erkannte. ‚Dane 
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ben befand ſich ein kleines Schulhaus, in welchem gegen 
85 Frauen und Kinder auf dem mit Matten bedeckten 
Boden, mit den Büchern im Schobße, ſaßen. Die Schule 
dient gleichfalls als Bethaus / in welchem ſich woͤchentlich 
dreimal Abends die Schüller, ſo wie die Männer einiger 
dazu gehoͤrenden Frauen, meiſt europaͤiſche Soldaten, ver⸗ 
ſammeln. Dieſe Schule wird von der kirchlichen Miſſio⸗ 
naͤr⸗Geſellſchaft, die auth Curreem Mu ſeeh's Gehalt 
auszahlt, unterhalten, und zuweilen von einem ordinirten 
Miſſionar beſucht“ Die Schüler laſen ausnehmend gur, 
deutlich, langſam und mit Ausdruck, beantworteten mit auch 
einige Fragen aus Watts“ s Katechismus, und wieder⸗ \ 
holten den Glauben, das Vatetunſer und die zehn Ger 
bote mit erklürenden Einleitungen! Die ganze Anſtalt 
erregte in mir freudige Verwunderung. Die Schnier 
waren von allen Lebensaltern! manche darunter junge 
Knaben, einige kleine Mädchen, die meiſten aber n etwach⸗ 
ſene Frauen. Die Knaben waren angezogen newie andere 
hindoſtaniſche Kinder, die Mädchen und Frauen aber zuͤchtig 
in lange Shawls gehüllt, barfuß und an den Knöcheln und 
Ellenbogen mit Ringen, aber an der Stirn mit keinem Ka⸗ 
ſtenzeichen wetſehen. Ich möchte! daß die Feinde ber 
Miſſionsanſtalten ſich hier überzeugten wie iel Guts 
unter den Eingebornen auf die anſpruchsloſeſte Weiſe ge⸗ 
leiſtet wird. Curreem Muſeeh diente früher im Heere 
der Geſellſchaft als Havildar, u nd ſein Schwert und 
ſeine Feldbinde hingen über dem Leſepult, wo er jetzt 
als Catechet fungirte. Er iſt ein Mann von mittlern 
Jahren und ſehr anftändigem Aeußern. Seine weißen 
kattunenen Kleider und ſeinen Turban haͤlt er ungemein 
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reinlich, und ſeine Hautfarbe iſt , wie bei den meiſten 
Eingebornen der obern Provinzen, nicht viel dunkler, als 
bei Südeuropaͤern Ich wunderte mich in der That haͤu⸗ 
ſig uber den Unterſchied zwiſchen meinen Matroſen, die 
faſt ſo ſchwarz ſind, wie ein Theekeſſel, und den meiſten 
Bauern, die wir dort auf dem Ufer und den Markten antra⸗ 
fen. Aus der Verſchiedenheit des Clima's laßt ſich dieß nicht 
erklaren; denn in Bengalen habe ich die Sonnenhitze 
nicht unertraͤglicher gefunden, als in den letzten Tagen in 
Bahar, und wenn gleich hier zu Lande die Leute ſich 
etwas ſtaͤrker bekleiden als die niedern Volksclaſſen in 
Bengalen, ſo beſteht dieſe ſtaͤrkere Bekleidung doch nur 
in einem Mantel, den ſie bei Regen und Wind, nicht 
aber bei Sonnenſchein, uber Kopf und Schultern haͤn⸗ 

gen!“ Ich kann micht umhin, zu glauben, daß dieß von 

der Verſchiedenheit der Menfthenrace herruͤhrt und / daß 

die Bengaliſche vielleicht einem Negerſtumme > angehört, 
wie man ihm noch jetzt auf den nandamaniſchen; Inſeln finz 

det, und welcher ſich mehr oder weniger mit dem von 

Norden kommenden erobernden Volke vermiſcht hat, wel⸗ 

ches auch die Puharrees in das Gebirge zuruͤckdraͤngte. 
Für dieſe Vermuthung ſpricht auch der Umſtand, daß 

dieſe Voller verſchiedene Sprachen reden. 
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swölftes Gapiter. 
Reife von. Buxar nach Benares. 


Garamnafa, — Ghazeepoor. — bord Goenwartiers. Done 
ment. — Der Pallaſt. — Gefunde Lage. — Roſenfelder. — 
Suttees. — Ausfägige, — Reiſe in Polankins. — Seidpoor. — 
Benares. — Eingevorne Ehriſten. — Confrmation. — 
Miſſionaͤrſchule. — Beſchreibung von Benares. — Haͤuſer 
der Eingebornen. — Pagoden. — Viſhvayeſa. — Sterns 
warte. — Jain⸗ Tempel. — Vidalaya. — Aſtronomie bei den 
Hindu s. — Predigen auf der Straße. — Amrut Row. — 
2 Veſuch von Seiten des Nase. 58 
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ah ing omas a Br at hr 
Ein wenig ſuͤdweſtlich von Burarı kamen wir vor 
einer großen Stadt mit einigen netten Moſcheen und 
einem zerſtoͤrten Fort voruͤber, welche Chowſar heißt; 
etwas weiter hin ſchifften wir an der Muͤndung eines 
betraͤchtlichen Fluſſes, des Caramnaſa, vorbei, deſſen ſon⸗ 
derbare Eigenſchaften ich fruͤher erwaͤhnt habe. Fuͤr die⸗ 
ſen Fluß, welcher die Hauptſtraße von Calcutta nach Be⸗ 
nares durchſchneidet, iſt die Seilbrucke beſtimmt, die Hr. 
Heber s Reife 24 
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Shakespear zu Coſſipoor auf Köflen des Baboo 
Ramchunder Narain anfertigte. Hier graͤnzen die 
Provinzen Bahar und Allahabad zuſammen, und bis zu 
Warren Haſtings's Verwaltung, welcher die Graͤnze 
des Gebiets der Compagnie bis Benares hinausſchob, 
war hier der aͤußerſte Punct derſelben. Wie gewal⸗ 
tig hat ſich daſſelbe ſeit dieſer Zeit vergroͤßert! Der 
Fluß hat hier, was man ſich denken kann, da die 
Mündungen ſo vieler großen Nebenfluͤſſe tiefer liegen, 
ſehr an Breite verloren, und die Ufer ſind meiſt 
hoch und ſchroff. Die Gegend iſt für Bengalen nicht 
ſehr holzreich, wuͤrde aber in Europa keineswegs für 
holzarm gelten. Die Bäume haben runde Kronen, „ und 
man ſieht nur wenige Palmen; die Gegenſtände der 
Cultur ſind Waitzen, Hafer, Huͤlſenfruͤchte; zwiſchen den 
Aeckern befinden ſich W or wen gehe Rinder⸗ 
heerden waideten. ; 
Als wir durch einen Colo fahrn, in den it kurz 
nachdem wir den, Caramnaſu im Rücken gelaſſen, ein⸗ 
liefen, hoͤrte ich auf dem Verdecke einen Wortwechſel, 
und fand dann, daß das Boot plotzlich auf die andere 
Seite des Fluſſes uͤberfuhr. Auf mein Befragen er⸗ 
fuhr ich, einige europaͤiſche Sergeanten, die mit ei⸗ 
nigen ihnen anvertrauten Booten uͤber Nacht angelegt 
hatten, haͤtten uns ſagen laſſen, daß wir an dieſem 
Ufer nicht weiter fortfahren duͤrften, weil unſer Zug⸗ 
ſeil ihnen einige Unbequemlichkeit verurſachen werde. 
Ich war ungehalten, und fragte den Serang, war⸗ 
um er einem fo unverſchaͤmten Befehl, noch dazu, ohne 
mich daruber zu fragen, Folge leifte, Er meinte, das ans 
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dere Flußufer waͤre in der That eben fo gut, und da er 
bald anzuhalten gedenke, ſo ſey es ihm lieb, auf dieſe 
Weiſe die Nachbarſchaft ſolcher Leute zu vermeiden. Es 
dürfte dieß aber für ein Beiſpiel davon gelten, wie her⸗ 
riſch jene Leute die Eingebornen und ſelbſt die europaͤi⸗ 
ſchen Kaufleute behandeln; da ſie auf meinem Pinnace 
keine Uniformen oder Weiße bemerkten, hielten ſie daſſelbe 
vielleicht für einen der erwähnten ſchwimmenden Laden. 

Etwa + Stunde fpäter legten wir bei einem großen 
mit Gras bewachſenen Anger an, welcher durch Streifen von 
dem hohen ſchoͤnen Baumwollengraſe in Beete getheilt war. 
Dieſes Gras wird zum Decken der Bungalows, zur An⸗ 
fertigung von Seilen, und ſelbſt zu einer groben, aber halt⸗ 
baren Art Leinwand angebaut. Nach der bei'm Plans 
zen deſſelben beobachteten Genauigkeit zu ſchließen, muͤſ⸗ 
ſen die Eingebornen auf daſſelbe viel Werth legen. Da 
das Vieh nur im aͤußerſten Nothfalle daran geht, fo 
hat man von dieſer Seite nichts zu befürchten, und die 
dazwiſchen li iegenden Gras ſtreifen gewähren eine reiche 
und treffliche Waide. Ich erinnere mich nicht, in mei⸗ 
nem Leben fehöneres Land geſehen zu haben. Die Ufer 
des Fluſſes beſtehen durchgehends aus einer leichten mer⸗ 
gelreichen Dammerde, die ſich wie Gartenerde ausnimmt, 
trocken, geſund und zerreiblich iſt, und durchaus keine 
Steine oder kalten Thon, ſo wie auch ſehr wenig Sand 
enthält. Abdullah, ein eifriger Patriot, der das In⸗ 
tereſſe, welches ich an dem Clima, dem Boden und den Pro⸗ 
ducten Hindoſtans nahm, mit vielem Vergnügen bemerkte 
machte mir den Vorſchlag, mich hier anzukaufen. Ich 
theilte ihm die Gründe 0 Geſetzes mit, welches die 
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Englaͤnder hindert, in Indien Grundeigenthum zu erwerben. 
Er gab zu, daß daſſelbe ſehr weiſe ſey, indem die engliſchen 
Einnehmer und Buͤrgermeiſter auf dieſe Weiſe nicht, wie 
es die Muſelmaͤnner gethan haͤtten, durch falſche Anklagen 
Land von den Eingebornen erpreſſen koͤnnen, und fuͤgte 
hinzu: „es ſey wunderbar, wie das engliſche une 
Alles und Jedermann beruͤckſichtige / 

Den 28ſten Auguſt. — Ein außerordentliche dite 
ſtand war das ſchnelle Sinken des Waſſerſtandes; denn 
die Regenzeit konnte ſo fruͤh nicht zu Ende ſeyn. Es 
war dieſer Umſtand fuͤr meine Reiſe nach Cawnpoor von 
übler Vorbedeutung, und die Nachbarſchaft von Calcutta 
mußte dadurch ſehr ungeſund werden, was mir noch weit 
mehr Kummer machte. In den letzten Tagen kamen 
ziemlich viel große Wespen und Horniſſen in meine Ka⸗ 
jüte, 1 größer, aber matter 2 1 2 A 5 5 die 
engliſchen. | 

bees c wo 10 IR RUN, iſt ser: eine 
bedeutende Stadt, und ‚gewährt vom Fluſſe aus einen 
ſehr ſchoͤnen Anblick, obgleich man, wenn man ſich ihr 
naͤhert, entdeckt, daß ihre bedeutendſten Gebaͤude in Truͤm⸗ 
mern liegen. Wiewohl der Fluß ſchmaͤler war, als ich 
ihn bisher zu ſehen gewohnt war, ſo gab er doch dem 
Hooghly bei Coſſipoor nichts an Breite nach. Am 
oͤſtlichen Ende der Stadt ſteht ein vom Nawaͤb Coſſim 
Ali Khan gebauter, ſehr anſehnlicher, aber verfallender 
Palaſt. Die Verandah's deſſelben find wahrhaft praͤch⸗ 
tig und noch ſo wohl erhalten, daß man ihren Verfall 
um ſo mehr bedauert. Dieß Gebaͤude koͤnnte mit ver⸗ 

haͤltnißmaͤßig unbedeutenden Koſten wieder in Stand ge⸗ 
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ſetzt werden. Am andern Ende der Stadt, und von 
derſelben durch Gaͤrten und zerſtreute Hütten getrennt, 
liegen die Häuſer der Civilbeamten der Geſellſchaft, die 
meiſt nur ein Erdgeſchoß haben, aber dabei groß und 
huͤbſch ſind; und jenſeits derſelben find: die Quartiere der 
Soldaten, die aus haͤßlichen, niedrigen Bungalows mit 
ſchräͤgen Ziegeldächern beſtehen, aber vor den ſtattlichen 
Kaſernen von Dinapoor den Vorzug beſitzen, daß ſie mit 
Baͤumen umgeben find. Der hervorſtechendſte Gegen⸗ 
ſtand iſt das Monument des Lord Cornwalliss, der hier 
auf dem Wege nach dem Oberlande ſtarb. Daſſelbe wird 
ſich, wenn die jungen Baͤume, die um daſſelbe ange 
pflanzt ſind, erſt etwas mehr Höhen eee e vom 
Fluſſe aus nicht uͤbel ausnehmenn n uam 
Kaum war mein Schiff gelandet, ſo kam e 
ville an Bord, und lud mich ein, bei Hrn, C. Bay: 
ley zu logiren, wo auch er wohnte. In der angeneh⸗ 
men und belehrenden Geſellſchaft dieſer Maͤnner verlebte 
ich drei Tage. Es hielt einigermaaßen ſchwer, fuͤr den 
Gottesdienſt des folgenden Tages, ein paſſendes Lo⸗ 
cal aufzufinden; denn das alte Reithaus, wo ber. cher 
malige Caplan dieſer Station gepredigt hatte, war hoͤchſt 
baufällig“ Indeß gab Hr. Watſon ein langes, ges 
wohnlich zu Auctionen und manchmal zu Geſellſchaften 8 
dienendes Zimmer her, welches groß, luftig und ſo⸗ 
wohl mit Baͤnken als Punkahs (Faͤcherbreter zur Erre⸗ 
gung von Luftzug) verſehen war, und da die Gemeinde, 
wegen Abweſenheit des europaͤiſchen Regiments, nicht 
ſehr zahlreich war, dem Zwecke vollkommen entſprach. 
N Waͤhrend unſerer heutigen Spazierſahrt beſichtigte 
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ich Lord Cornwallis Monument naͤher, welches ſich in⸗ 


deß aus der Ferne beſſer ausnimmt. Es hat offenbar 


viel gekoſtet, und das Baumaterial iſt trefflich, naͤmlich 
einer der ſchoͤnſten Sandſteine, die mir je vorgekommen. 
Es iſt eine Nachahmung des: berühmten Sybillen⸗Tem⸗ 
pels, hat eine bedeutende Groͤße, ſehr feſte Mauern, und 
ſteht auf einer hohen Baſis; allein die Saͤulen ſind keine 
ſchoͤn canelirten corinthiſchen, ſondern doriſche von der 
ſchlechteſten Art. Sie ſind fuͤr ihre Hoͤhe und das ſchwere 
darauf ruhende Hauptgeſims und Karnies viel zu dünn. 
Die Kuppel wird, ſtatt ſich ungefaͤhr von demſelben Ni⸗ 
veau, wie das Dach des umgebenden Saͤulengangs zu er⸗ 
heben, durch ein ungemein haͤßliches und nichts ſagendes 
attiſches Stockwerk um 10 Fuß hoͤher geruͤckt, und die 


ganz unnützen Fenſter nehmen ſich wie die Schießſchar⸗ N 


ten eines Feſtungsthurmes aus. Nach der äußern Ge⸗ 
ſtalt weiß man durchaus nicht, was man aus dem Ge⸗ 
baͤude machen ſoll. Es gleicht weder einem Tempel, noch 
einem Grabmal; es beſitzt weder einen Altar, noch eine 
Statue, noch eine Inſchrift. Es iſt in der That be⸗ 
erlich, daß man nicht ſtatt dieſes albernen Gebaͤudes 
eine huͤbſche Kirche, und in dieſer dem Lord Cornwallis 
ein Monument von weißem Marmor errichtet hat. Al⸗ 
lenfalls koͤnnte man es noch als Thurm zu der Kirche 
benutzen, welche dieſe Station ſo böchſt nothwendig 
braucht. W en e 
Den 29ften Auguſt. — Hr. Corrie, der geſtern 

hier angelangt war, verlas vor einer kleinen, aber hoͤchſt 
aufmerkſamen, und faſt lediglich den hoͤhern Claſſen an⸗ 
gehoͤrenden Gemeinde das Gebet, worauf ich predigte 
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und das Abendmahl austheilte. ‚Später examinirte ich 
einige Kinder aus der, wie es ſcheint, gut verwalteten 
Regimentsſchule. Die Soldaten des 3äften Regiments 
waren zwar abweſend, aber ihre Frauen und Kinder zu⸗ 
ruͤckgeblieben, und die Regierung ließ hier auch eine be⸗ 
deutende Truppenmacht von Sepoys aus bilden. 
Dien 31ſten Auguſt. — Dieſen Morgen früh bes 
ſuchte ich mit Hrn. Melville das Gefaͤngniß, welches, 
wie die übrigen, die ich bereits in Oſtindien beſucht, ſehr 
ſauber und luftig iſt, und, wie es ſcheint, gut verwaltet 
war. Auch beſah ich den alten Palaſt, der mir, als ich 
mich der Stadt naͤherte, ſo wohl gefallen, und der jetzt 
als Zollhaus dient. Von großen Gebaͤuden bemerkten 
wir auf unſerer Fahrt durch die Stadt nur eines, wel: 
ches einem reichen Muſelmann gehoͤrt, und manchen al⸗ 
ten ſchottiſchen Haͤuſern, wie fie der Verfaſſer des Wa: 
verley beſchreibt, ungemein aͤhnlich iſt. Es ſieht, wie 
alle andern Haͤuſer der Eingebornen, von außen mißfar⸗ 
ben und vernachlaͤſſigt aus, ſcheint ſich aber dem Weſent⸗ 
lichen nach in gutem baulichen Stande zu befinden, und ges 
waͤhrt einen auffallendern Anblick, als die meiſten corinthi⸗ 
ſchen Veranda's von Calcutta. Die Bazars, durch welche 
wir fuhren, find nett, und eine der Straßen iſt ſo breit, 
daß man ſich in eine engliſche Landſtadt hätte: verſetzt 
glauben konnen. Eine alte verfallene Burg bietet jetzt 
wenig mehr, als einen hohen, mit zerſtreuten Ruinen 
und einigen ſchoͤnen Baͤumen beſetzten Wall dar; allein 
der Palaſt iſt in der That ein ſehr nettes Gebaͤude. Von 
der Landſeite naͤhert man ſich ihm durch einen ſchoͤnen 
Thorweg, deſſen Bauſtyl zwar in einigen Puncten dem 
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engliſch⸗gothiſchen nicht gleicht, aber doch in der Hauptſa⸗ 
che derſelbe iſt, und vor dem aͤhnlichen Bauwerke zu Dacca 
den Vorzug beſitzt, daß er nicht von Backſteinen, ſondern 
von trefflichen Bruchſteinen aufgeführt iſt. Er iſt auch 
noch vollkommen gut erhalten, und ſeine ſtarke Fluͤgel⸗ 
thuͤr von Teakholz iſt auf dieſelbe Weiſe wie das Thor eines 
engliſchen Schloſſes oder Collegiums mit ſtarken eiſernen 
Naͤgeln beſchlagen, und in der Mitte mit einem i 
gen Pfoͤrtchen verſehen. EIER 
Die auſſallendſten unterſchiede Hilfihen; 1 ee, 
ſchen und aſiatiſch⸗gothiſchen Bauſtyl, find in den brei⸗ 
ten vorſpringenden ſteinernen Karnieſen zu ſuchen, wel⸗ 
che den letztern zieren, und von denen mir in Europa 
kein Beiſpiel vorgekommen iſt, wiewohl man in den ſchwer⸗ 
fälligen, jedoch malerifchen Dachrinnen der florentiniſchen 
Palaͤſte etwas Aehnliches, und an manchen alten, aus 
Holz und Stein gebauten, engliſchen Haͤuſern entſpre⸗ 
chende Zierrathen in Holz gearbeitet findet. An den Thorwe⸗ 
gen und meiſten andern Gebäuden, vermeiden die Aſiaten 
übrigens jene ſeitlichen Hervorragungen; z. B. die runden 
oder achteckigen Thuͤrme oder Treppen, welche bei unſern 
alten engliſchen Architecten ſo beliebt waren, und ſie 
ſtutzen ſtatt deſſen die Enden ihrer Gebäude achteckig ab. 
Dieſe beiden Abweichungen haben ihren guten Grund. 
In einem Clima, wo jedes Lüftchen von Werth iſt, wuͤr⸗ 
den jene vorſpringenden Theile der Gebaͤude, die in Eng⸗ 
land einen nützlichen Schutz gewähren, hoͤchſt laͤſtig ſeyn, 
und wenn der architectoniſche ‚Effect und die Schattirung 
der Gebäude darunter leidet, fo. wird dieſer Mangel doch 
durch das weite Vorſpringen der Daͤcher und Karnieſe, 
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wieder einigermaaßen gut gemacht, und zugleich in einem 
ſo heißen, ſo wie zu Zeiten ſo regneriſchen Clima ein 
großer Nutzen erzielt. Innerhalb des Palaſtes befinden 
ſich 2 — 8 von verfallenen Gebaͤuden umgebene Hofe, 
die ſich im Ganzen ziemlich schlecht ausnehmen, aber im 
Einzelnen viele huͤbſche Beiſpiele von Architectur darbie⸗ 
ten. Von den Boͤgen ſind jedoch wenige gothiſch; die 
meiſten ſind mauriſch, die Saͤulen duͤnn und achteckig, 
die Boͤgen halbkreisfoͤrmig, aber ausgezackt, und das Uns 
tertheil der Saͤulen mit Blumen und Laubwerk verziert, 
welches den Uebergang zu deren Unterplatten bildet. Die 
Stuͤrze der Fenſter gleichen denen der Bögen, find aber ge⸗ 
woͤhnlich in eine viereckige Tafel eingeſchloſſen, wie wir 
es bei m gothiſchen Bauſtyl aus den Zeiten der Tudors 
ſinden. Bei den Thüͤren iſt daſſelbe der Fall. Das Ban⸗ 
kettirhaus iſt ein ſehr auffallendes und ſchoͤnes, auf ei⸗ 
nem Kreuze errichtetes Gebaͤude, welches nach allen 4 
Seiten offen iſt, und von einer Menge von Saͤulen und 
Boͤgen getragen wird, die ſich auf einem achteckigen un⸗ 
tern Stockwerke erheben. Mit der ſüdoͤſtlichen Seite 
ſteht es hart auf einer vom Fluſſe aufſteigenden Terraſſe. 
Die vier Vorragungen des Kreuzes entſprechen dem dop⸗ 
pelten Zwecke, das achteckige Mittelhaus zu beſchatten, 
und der Dienerſchaft, der Muſik ꝛc. einen Aufenthalts⸗ 
ort zu gewaͤhren.“ Um den mittlern Theil des Gebaͤudes 
her, iſt ein tiefer Graben, welcher, wenn der Nawäb mit 
feinen: Gäften ſchmauſ'te, mit Roſenwaſſer gefüllt wurde, 
und in dem man noch jetzt ein ſchoͤnes blaues, rothes und 
weißes Moſaikpflaſter ſieht. Dieß Gebäude dient jetzt 
dem Zollhauſe als Waarenniederlage, und die mit Schwert 
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und Schild bewaffneten Leute, die noch jetzt daſelbſt bie 
Wache beziehen, ſind Polizeiſoldaten. Das ‚Gebäude, 
welches; feiner Eigenthümlichkeit wegen, wohl verdiente, 
in Stand gehalten zu werden, und deſſen Reparatur keine 
großen Schwierigkeiten haben kann, kommt jetzt ſchnel 


Y 


in Mena mot reger 


Nach dem Fruͤhſtuck reiſ'te ich nach Benares ab) 
ruͤckte aber, da nicht nur die Stroͤmung, ſondern auch 
der Wind mir entgegen war, nur langſam vor. Ghazee⸗ 
poor iſt in ganz Indien ſeiner geſunden Luft, ſo wie 
der Schoͤnheit und Große ſeiner Roſengaͤrten wegen be⸗ 
ruͤhmt. Die Stadt ſteht ziemlich hoch auf einem; trock⸗ 
nen Boden, welcher ſelbſt nach den heftigſten Nögengüfs 
ſen ſchnell wieder abtrocknet. Daß dieſer Umſtand der 
Geſundheit des Clima's ſehr förderlich ſeyn müſſe, liegt 
auf der Hand, und aus demſelben Grunde ſcheinen auch hier 
die Blumen ſo gut zu gedeihen Vortheilhaft iſt auch 
der Umſtand, daß gegen S. O., aus welcher Himmels⸗ 
gegend die heißen Winde gewohnlich wehen, der Fluß 
einen langen Spiegel bildet. Was auch die Urſache ſeyn 
mag, ſo hat ſich doch ſtets bei den, von andern Statio. 
nen hierher verlegten, engliſchen Regimentern die Sterb⸗ 
lichkeit ſo vermindert, daß ſie der in Europa gleichkam, 
und ſowohl die Englaͤnder als Eingebornen ſielen mir 
wegen ihres geſunden Anſehens auf. Die Umgegend iſt, 
wie Indien uͤberhaupt, platt, und die Roſen bluͤheten 
damals nicht. Indeſſen fand man in den verſchiedenen 
Hecken und Anlagen der Europaͤer viele andere ſchoͤnbluͤ⸗ 
hende Stauden und Straͤuchhn e 
Die Rofenfelder , welche in der Nachbarſchaſt viele 
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hundert gr gewaͤhren in der Bluͤthezeit 
einen praͤchtigen Anblick. Man baut ſie der Deſtillation 
und der Fabrication des Attar's (Roſeneſſenz) wegen. 
Das Roſenwaſſer iſt hier gut und wohlfeil. Das Seer 
oder 2 Pfund (ein ſtarkes Quart) der beſten Sorte ko⸗ 
ſtet 8 Anas oder 1 Schiling (8. Gr. S.). Das Attar 
wird nach dem Roſenwaſſer bereitet, indem man dieſes 
während der Nacht, bis Sonnenaufgang, der Luft aus⸗ 
ſetzt, und dann das oben ſchwimmende weſentliche Oel ab⸗ 
ſchoͤpft. Dieſes abgerahmte Waſſer iſt wohlfeiler, als das⸗ 
jenige, von welchem der Verkaͤufer beſtimmt verſichern 
kann, daß es ſein weſentliches Oel noch beſitze. Allein 
Hr. Bayley ſagte mir, ein Unterſchied ſey kaum zu be⸗ 
merken. Zur Erzeugung des Gewichts einer Rupie an 
Roſeneſſenz, gehoͤren 200000 gutbeſchaffene Roſenblu⸗ 
then. Der Preis iſt ſelbſt an Ort und Stelle ſehr hoch, 
indem das Rupiengewicht auf dem Bazar, wo es noch 
dazu haͤufig mit Sandelholz verfaͤlſcht iſt, 80 Siccaru⸗ 
pien, und im engliſchen Waarenhauſe, wo deſſen Aecht⸗ 
heit verbuͤrgt wird, 100 Siccarupien oder 10 Pfund 
Sterling koſtet. Hr. Melville, der in einem Jahre 
ſelbſt welches fabritirte, ſagte uns, das Rupiengewicht 
ſey ihm, ſelbſt, ohne die Arbeit ſeiner Leute und das 
Riſito zu rechnen, bloß mit Berückſichtigung der Boden⸗ 
rente und eg were 5 Pfund zu ſtehen ges 
ran mate bh EN en Nö ache 
Der m nen von Gbngeehser bringt viel Ge⸗ 
Lane Waidegraͤſer und Obſtbaͤume hervor. Er hat eine 
ſtarke Bevölkerung, und die Moſcheen und Muſelmaͤnner in 
den Laͤden und Straßen ſind ſo zahlreich, und ſo wenige 
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Pagoden von irgend einiger Wichtigkeit sichtbar, daß ich 
bereits den Anhängern des Brahma⸗ Dienſtes Lebewohl 
geſagt zu haben glaubte. Indeß verſicherte mir Hy 
Melville zu meinem Erſtaunen, daß die Muſelmaͤnner 
mit in den großen Städten haͤufig ſeyen, in der ganzen 
Provinz aber kaum den 1 1ten Theil der Bevölkerung 
bildeten, waͤhrend die uͤbrigen Volksclaſſen eingefleiſcht 
bigotte Hindu's ſeyen. Die Suttees ſind hier haͤuſiger, 
als in der Nachbarſchaft von Calcutta, jedoch meiſt auf 
die niedrigen Staͤnde beſchraͤnkt. Im vorigen Jahre 
kamen uͤber 40 vor, und bei mehrern derſelben wurde 
dem Buͤrgermeiſter nicht einmal Anzeige davon gemacht. 
Ein ſonderbares Verſehen iſt es allerdings von Seiten 
der Regierung, daß dem Befehle, jedes Suttee, welches 

ſtattfinden foll, bei' m naͤchſten Polizeibeamten anzuzeigen, 
durch keine auf Vernachlaͤſſigung dieſer Vorſchrift geſetzte 
Strafe Nachdruck gegeben worden iſt. Jenes Geſetz iſt 
auch nicht mit in die Sammlung derjenigen aufgenom⸗ 
men worden, welche unabaͤnderliche Kraft haben / und den 
Richter berechtigen, den Uebertreter zur Haft zu bringen. 

Wenn die Regierung wuͤnſcht, daß ihre Verordnungen 
ruͤckſichtlich der Oeffentlichkeit der Suttees befolgt werden, fo 
muß ſie ihnen auch den gehörigen Nachdruck zu geben 
wiſſen. Wie noͤthig dieß ſey, moͤgen folgende beide That⸗ 
ſachen beweiſen, die ich zufaͤllig erſuhr. Es ft: gerade 
nicht noͤthig, daß die ſich zur Verbrennung anbietende 
Wittwe mit der Leiche ihres Ehemanns verbrannt werde; 
es kann dieß eben ſo wohl mit ſeinen Kleidern, feinen 

Pantoffeln, feinem Spazierſtocke, kurz mit irgend einem 

Gegenſtande geſchehen, den er einmal beſeſſen hat. Den 
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Wittwen der Braminen ſteht nach dem Schaſter dieſes 
Privilegium nicht zu; wenn dieſe nicht mit der Leiche ver⸗ 
brannt worden ſind, ſo koͤnnen ſie ſpaͤter nicht mehr zu 
dieſer Ehre gelangen; allein in dem Diſtrict von Gha⸗ 
zeepoor und den meiſten Gegenden Indien's richtet man 
ſich nach dieſer Regel nicht. Der Mann, von dem ich 
ſogleich reden werde, war indeß kein Bramine, ſondern 
ein Tagloͤhner, welcher feine Familie zur Zeit einer Theue⸗ 
rung verlaſſen, und ſich wahrſcheinlich in der Nachbar⸗ 
ſchaft von Moorſhedabad niedergelaſſen, von da aus aber 
ſeiner Frau nach mehrern Jahren durch einen in's Ober⸗ 
land reiſenden Freund einen Theil feiner Erſparniſſe zu⸗ 
geſchickt hatte. Es macht der arbeitenden Volksclaſſe 
Oſtindien's Ehre, daß dergleichen Sendungen häufig‘ vor⸗ 
kommen, und ſehr ſelten unterſchlagen werden. Als je⸗ 
doch einige Jahre darauf der Sohn des abweſenden 
Mannes erwachſen war, kehrte er eines Tages von ei⸗ 
nem benachbarten Jahrmarkt mit der traurigen Botſchaft 
zurück, ein Unbekannter habe ihm geſagt, ſein Va⸗ 
ter ſey todt. Auf dieſe Ausſage hin beſchloß die Wittwe, 
ſich mit einem alten Kleide des angeblichen Todten zu 
verbrennen. Nun liegt aber auf der Hand, daß der 
Sohn, wenn er ſeine Mutter los ſeyn wollte, ſich eine 
ſolche Geſchichte haͤtte erdenken, und die Frau ver⸗ 
leiten koͤnnen, ſich zu verbrennen, wenn die Polizei von 
dieſer Sache nichts erfahren haͤtte. Wie wenig uͤbrigens 
anzunehmen ſey, daß die Nachbarn ſich in einen ſolchen 
Handel miſchen, und wie wenig Gewicht man uberhaupt 
hier auf den Tod einer Frau legt, ergiebt ſich aus ei⸗ 
nem Vorfalle, der ſich vor Kurzem in der Naͤhe von 
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Ghazeepoor ereignete, wo bei Gelegenheit eines Streits, 8 
der zwiſchen zwei Freiſaſſen Uber ein Grundſtück ſtatt⸗ 
fand, eine der ſtreitenden Partheien, ein Mann von mehr 
als 70 Jahren, ſeine eben ſo alte Frau auf das fragliche 
Grundſtuͤck führte, fie: mit Huͤlfe ihrer Kinder und Ver⸗ 
wandten in eine kleine zu dieſem Zwecke gebaute Stroh⸗ 
huͤtte brachte, und ſie darin verbrannte, um durch ihren 
Tod einen Fluch auf den Boden zu legen, damit der 
Geiſt der Frau dort ſpuken, und den Gegner jedes da⸗ 
von zu erwartenden Vortheils berauben möchte: Als 
der Herr, welcher mir dieſen Vorfall erzählte, über den⸗ 
ſelben Entſetzen und Schrecken ausdruͤckte, ſagte einer der 
Beamten des Gerichtshofs, welcher ihm die Sache, nicht als 
ein fuͤrchterlich Ereigniß, ſondern um zu erweiſen, wie er⸗ 
bittert die beiden Partheien auf einander geweſen wären, mit⸗ 
getheilt hatte, ganz gelaſſen: „was war denn die alte Frau 
auf der Welt noch nuͤtze?! Der alte Moͤrder befand ſich im 
Gefaͤngniß; allein die Hindu's ſehen eine ſolche Einmiſchung 
in einen Act, der zwiſchen Mann und Frau vorgefallen, ge⸗ 
wiß als hoͤchſt unbefugt und tyranniſch an, und mein 
Freund fuͤgte hinzu: „Dieſe Leute legen auf ihr eigenes 
Leben ſo wenig Werth, daß wir uns nicht darüber wun⸗ 
dern durfen, daß ſie ſich um das Leben Anderer ſo we⸗ 
nig kuͤmmern. Die Faͤlle von Selbſtmord, welche ich zu 
unterſuchen habe, geben ſehr haͤufig zu Suttees Veran⸗ 
laſſung. Männer, und noch häufiger Frauen, ſtuͤrzen ſich 
wegen der geringſten Veranlaſſungsurſache, gewoͤhnlich 
wegen irgend eines Haders, in Brunnen oder trinken 
Gift, damit ihr Blut ſich vor die Thuͤre ihres Feindes 
lagern moͤge, und wenn jener alte Verbrecher nicht ge⸗ 
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rade ein altes Weib bei der Hand und in feiner, Gewalt 
gehabt haͤtte, ſo würde er ſich wahrſcheinlich ſelbſt ver⸗ 
brannt haben.“ Daß Menſchen, z. B. Kinder, geopfert 
werden, davon hört man jetzt in dieſen Provinzen we⸗ 
nig; allein Ausſäͤtzige werden noch immer zuweilen leben⸗ 
dig verbrannt oder begraben, und da dieſe Morde gewiſ⸗ 
ſermaaßen von der Religion gutgeheißen werden, indem 
man den Ausſaͤtzigen als einen von Gott Verfluchten be⸗ 
trachtet, ſo will der Sudder Dewannee, der ſich von der⸗ 
ſelben Anſicht leiten läßt, von einer Einmiſchung in der⸗ 
gleichen Verhaͤltniſſe nichts hoͤren. Das beſte Mittel, 
dieſelben abzuſtellen, wurde ſeyn, daß man Lazarethe 
gründete, wo jene Elenden unterhalten und, wo möglich, 
curirt, oder wenigſtens von den uͤbrigen Leuten abgeſon⸗ 
dert wuͤrden, welches letztere zur Ausrottung jener ſcheuß⸗ 
lichen Krankheit in Europa vorzüglich, beigetragen hat. 
Die Anſichten der meiſten einflußreichen Männer 
über die geſetzliche Verhinderung der Suttees habe ich be⸗ 
reits fruͤher dargelegt; mag man dieſelbe nun verſuchen oder 
nicht, ſo ſollte wenigſtens auf genaue Befolgung der be⸗ 
reits von der oſtindiſchen Regierung als nothwendig er⸗ 
kannten Maaßregeln gehalten werden, und man doch 
diejenigen Fälle, die nach hindu'ſchen, wie nach chrift: 
lichen Begriffen flr Mord gelten würden, nicht uns 
geſtraft hingehen laſſen. Von der naturlichen Gemuͤths⸗ 
art der Hindu's habe ich nach meinen Beobachtungen 
noch immer eine hohe Meinung, und ſowohl Hr. Bay⸗ 
key, als Hr. Melville ſtimmten darüber mit mir uͤber⸗ 
ein, daß dieß Volk im Allgemeinen gutherzig, > fleißig, 
mäßig und friedfertig ſey, ſo wie auch unter den geeig⸗ 
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neten Umftänben viel Muth an den Tag lege. Die ſaͤmmt⸗ 
lichen Fehler der Hindu's ſcheinen daraus zu entſpringen, 
daß ihre Religion ihnen zu wenig Antrieb zum Guten giebt, 
und die ſchlechte Handlungsweiſe, die ſie ihren Göttern 
beimeſſen, ihnen ſelbſt zum Vorbild dient. Um ſo mehr 
muß man ſich wundern, daß ſo wenige Menſchen die 
Nothwendigkeit einer ſchnellern Verbreitung des Chriſten⸗ 
thums unter den Hindu's anerkennen wollen. Verbre⸗ 
chen, die mit der Religion in keinem Zuſammenhange 
ſtehen, kommen zu Ghazeepoor ſelten vor. Es finden 
indeß Schlaͤgereien ſtatt, welche vorzüglich aus den Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen muhamedaniſchen und hindu' ſchen Pros 
ceſſionen zur Zeit des Mohurrun entſpringen, und die zu⸗ 
weilen blutig ablaufen. Die Polizei iſt zahlreich und 
ſchreitet kraͤftig ein, und fuͤr die Thannadars, fuͤr welche 
hier bei Feſtſtellung der unabaͤnderlichen Grundſteuer an⸗ 
fangs ſo wenig geſorgt war, wie in Bahar, hat man 
ſpaͤter eine Auskunft getroffen. Dagegen: befinden ſich 
die Paͤchter der hier ſehr zerſchlagenen Laͤnderei ſchlech⸗ 
ter als in Bahar. Man findet hier ſelten große Güter. 
Die Sprache des gemeinen Volks iſt ein verdorbe⸗ 
nes Hindoſtaniſch; gutes „Oordoo“ hoͤrt man faſt nur in 
der Armee und in den Gerichtshoͤfen. Als ein Ange⸗ 
klagter bei'm Verhoͤre einſt ungewoͤhnlich fließend und 
gut ſprach, ſagte Hrn. Melville's eingeborner Ober⸗ 
beamter mit einem ſchlauen Winke. „Der Menſch ſpricht 
gutes Oordoo, der iſt nicht zum Erſtenmale im Gefaͤng⸗ 
niß geweſen.“ Alle Acten, Urkunden 26, werden in pers 
ſiſcher Sprache aufgeſetzt, was Hr. Melville für vor⸗ 
theilhaft haͤlt. Da in Indien das Perſiſche ungefahr 
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daſſelbe iſt, wie in Europa das Latein, fo kann Nies 
mand zu einem Dienſte gelangen, der nicht eine gute 
Erziehung genoſſen. Das Perſiſche ſteht in Anſehung 
der Kürze und Deutlichkeit ſo hoch uͤber dem Hindoſtani⸗ 
ſchen, daß durch die Anwendung des Erſtern der Ge⸗ 
ſchaͤftsgang ſehr vereinfacht wird, und da ſelbſt das Oor⸗ 
doo den meiſten Leuten unbekannt iſt, ſo ſieht man den 
Grund nicht ein, warum es vor jener ausgebildetern 
Sprache den Vorzug haben ſollte. Von der Ehrlichkeit 
der hindoſtaniſchen Juſtizbeamten redet man ſehr zwei⸗ 
deutig, und ſie ſcheinen um ſo unzuverlaͤſſiger zu ſeyn, 
je naͤher ſie dem Gerichtshofe ſtehen. Der Grund davon 
liegt auf der Hand. Bei ihrer Stellung koͤnnen ſie ihre ? 
Gewalt ſehr mißbrauchen; ihr Gehalt iſt ungemein ge⸗ 
ring, und ein Theil deſſelben beſteht in druͤckenden und 
ſchwer zu erhaltenden Sporteln; auf dieſe Weiſe leidet 
ihr guter Name, ſelbſt wenn fie nur beitreiben, was ih— 
nen gebuͤhrt, ſo ſehr, daß ſie ſich um ihren Ruf wenig 
kümmern, und es ſich angelegen ſeyn laſſen, ihr Einkom⸗ 
men durch Unterſchleif ſo viel möglich zu vergrößern.) 
Aus der ſchlechten Bezahlung der niedern eingebornen 
Staatsdiener, entſpringt in Indien viel Unheil. So er⸗ 
haͤlt z. B. der Einnehmer der Stadtzoͤlle, durch deſſen 
Hände die Abgaben eines halben Diſtriets gehen, monat⸗ 
lich nur 8 Rupien Beſoldung. Dafür wird ihm zuge⸗ 
muthet, daß er regelmaͤßige Rechnungen fuͤhren, jedes 
Boot und Fuhrwerk anhalten, zur Verhinderung des 
Schmuggelhandels unterſuchen, und ſich den Schimpfre⸗ 
den und Verwuͤnſchungen des Publicums bloßſtellen ſolle. 
Was laͤßt ſich nun von einem ſolchen Manne anders er⸗ 
Heber' s Reiſe. 25 


warten, als daß er rechts und links betrügt, feinem Brodt⸗ 
herrn einen Theil der eingenommenen Summen vorent⸗ 
haͤlt, und von den armen Landleuten unter dem Namen 
von Geſchenken, Aceidentien, Schmiergeld ꝛc. weit größere 
Summen erpreßt, als er eigentlich verlangen durfte. 
Dien iſten September. — Wir ſeegelten heute, mit 
Hülfe eines günſtigen Windes, queer Über den Fluß. 
Wir konnten von Gluͤck ſagen, daß wir guten Wind hat⸗ 
ten, denn Zermineeh, wo wir uns jetzt befanden, iſt we⸗ 
gen der Laͤnge der Zeit beruͤchtigt, waͤhrend welcher Boote 
oft hier aufgehalten werden. Nach der Ueberfahrt legten 
wir noch eine kleine Strecke gegen den Strom zurück 
Dien 2ten September hatten wir außer der Stroͤ⸗ 
mung noch den Wind gegen uns; unter großen Schwierig⸗ 
keiten zogen uns die Matroſen 6 — 8 Meilen weit bis 
zum Dorfe Chuckeepoor, wo ohne ſtarke Beihuͤlfe unſer 
ferneres Vorruͤcken unmöglich war, da das Ufer hoch, ſteil 
und uneben, und der Fluß ungemein reißend war. We⸗ 
nigſtens 20 Fahrzeuge von verſchiedener Größe ſaßen 
ſchon etwas mehr ſtromauſwaͤrts feſt, und warteten auf 
Weſtwind. Ich ſchickte alſo zum Jemautdar von Chuk⸗ 
keepoor mit der Bitte, mir für den folgenden Tag 50 
Leute zu miethen, um die Boote uͤber die ſchwierige 
Stelle hinauszuziehen, und da Muhamed zugab, daß 
das Pinnace unmoglich vor Sonntag Abends zu Benares 
eintreffen koͤnne, Traͤger zu miethen, um mich auf der 
gewoͤhnlichen Dakſtraße (d. h. ein Weg, wo man in der 
Regel auf den verſchiedenen Stationen Relais von Pa: 
lankintraͤgern haben kann) nach Seidpoor zu bringen, 
wo ich erwarten durfte, durch die Guͤte meiner Freunde 
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in Ghazerpoor, Ablöſungsmannſchaften zu finden. Hr. 
Corrie war ſchon vor mir hier angelangt, da bei'm Zie⸗ 
hen ſelbſt die ſchwerfaͤlligſten Budgerows ſchneller fort⸗ 
kommen, als ein Schiff mit Seegeln und Takelwerk. 
Den Zten September. — Dieſen Morgen ſtellten 
ſich 45 Arbeiter ein, und an der Cora allein zogen, mit 
Einſchluß der Mannſchaft, 40 Leute. Der Sicherheit 
halber hatten wir außer dem eigentlichen Zugſeil noch 
ein Beiſeil, auf den Fall, daß jenes riſſe. Der Strom 
bildete hier einen wahren Cataract, und die Leute muß⸗ 
ten ſich, weil ſie dem morſchen Ufer nicht nahe zu kom⸗ 
men wagten, durch Buſchwerk und Baͤume und zwiſchen 
den Saͤulen einer alten Pagode durchwinden. Nachdem 
wir endlich binnen 4 Stunden 9 Meilen zuruͤckgelegt hat⸗ 
ten, fanden wir die Strömung um ſo viel ſchwächer, daß 
die Matroſen fagten, fie koͤnnten ohne fernere Hülfe 
weiter kommen. Ich entließ alſo die Arbeiter, die mit 
dem Lohne von 4 Rupien ſehr zufrieden waren, und ſetzte 
dann meinen Weg zu Lande mit 12 Traͤgern fort. Ich 
mußte eine doppelte Mannſchaft mitnehmen, weil es im⸗ 
mer ungewiß war, ob ich bis zu dem 24 engliſche Mei⸗ 
len entfernten Benares eine Abloͤſungsmannſchaft fin 
den werde, und weil der Weg bis Seidpoor von ziem⸗ 
lich ermuͤdender Beſchaffenheit war. Meine Kleider und 
mein Schreibzeug hatte ich in zwei Petarrah's (Körbe) 
gepackt, welche ein Mann an einem uͤber die Schultern 
gelegten Bambusſtock trug. Mein Koch ging mit eini⸗ 
gen Victualien nebenher, und ich gebrauchte die Vorſicht, 
meine Piſtolen zu mir zu ſtecken. Auf dieſe Weiſe wer⸗ 
den die Dak⸗Neiſen in Indien gewöhnlich gemacht, und 
25 * 
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es kann als Beweis fuͤr die ſtarke Bevoͤlkerung und 
die Wohlfeilheit der Arbeit dienen, daß man dieſe Anzahl 
von Traͤgern, die es ſich ſo ſauer werden laſſen muͤſſen, 
für etwa 12 Schilling, für die Station von 6 — 10 
Meilen, haben kann. Als wir aufbrachen, ſetzten ih 
die Leute queer über die Wieſen in Trab, wobei ſie, wie 

die Steinſetzer in England, beſtaͤndig grunzten, indem 
ſie ſich dadurch ihre Arbeit zu erleichtern einbilden. In⸗ 
deß wurde der Weg bald zu uneben, als daß wir mit 
derſelben Geſchwindigkeit haͤtten fortreiſen koͤnnen, und 
um das 8 Meilen entfernte Seidpoor zu erreichen, brauch 
zen wir volle 8 Stunden. Wir hatten übrigens einige 
ziemlich ſchwierige Furthen zu paſſiren, welche vom Re⸗ 
gen herruhrten, und trafen keine andern Wege, als die 
von einem Dorfe zum andern fuͤhren den Pfade. Den Gan⸗ 
ges verloren wir, obgleich ſich der Weg etwas landeinwaͤrts 
zog, faſt nie aus dem Geſichte. Das Land iſt frucht⸗ 
bar und volkreich, und enthaͤlt viel ſchoͤnes Bauholz, aber 
ſehr wenig Palmen. Die landwirthſchaftlichen Gewaͤchſe 
beſtehen meiſt in Hirſen, Gemuͤſe und Mais. So oft wir 
an irgend ein tiefes Fluͤßchen oder ſteiles Ufer gelangten, 
bewieſen die Traͤger ſehr viel Geſchicklichkeit. Fuͤr 
gewohnlich koͤnnen nur 4 zugleich den Palankin mit ih⸗ 
ren Schultern ftügen. Bei ſolchen Gelegenheiten ſcho⸗ 
ben aber die übrigen ſtarke Stangen unter den Boden 
derſelben, ſo daß noch 6 Leute mehr Beiſtand leiſten 
konnten. Dieß war um ſo mehr noͤthig, da der Weg 
ungemein ſchlecht, und die Traͤger nicht ſehr kraͤftig, ſon⸗ 
dern wahrſcheinlich Feldarbeiter, und an das Dak⸗Rei⸗ 
ſen nicht gewoͤhnt waren. Die Bewegung der Saͤnfte 
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iſt nicht unangenehm; allein doch von der Art, daß man 
darin nur groben Druck mit Bequemlichkeit leſen kann. 
In Seidpoor fand ich eine kleine Landſtadt mit 
ſehr engen Straßen, deren Verandah's zu beiden Seiten 
Kaufladen aufwieſen. Die Haͤuſer ſind einſtoͤckig, von 
Lehm gebaut, mit rothen Ziegeln gedeckt, und mit ſehr 
vorſpringenden Dachtraufen verſehen. Ich bemerkte eine 
kleine alte Moſchee und eine Pagode, die beide maffiv 
gebaut waren. Ueber der letztern erhob ſich, wie bei den 
meiſten in der hieſigen Gegend, ein pyramidaliſcher Thurm, 
welcher, von hohen Peepulbaͤumen umgeben, dem Orte 
das Anſehn eines engliſchen Dorfes verlieh. Ich ließ 
die Leute ſich in dem Schatten dieſer Baͤume niederſetzen 
und ſchickte einen derſelben zu dem Däk⸗Meiſter des 
Orts. Es ſtellte ſich bald ein junger Mann von einneh⸗ 
mendem Aeußern ein, feine Kleidung beſtand in dem ge⸗ 
woͤhnlichen Hemd und Cummerbund, fo wie einem ſehr 
netten Turban. Seine Schuhe waren geſtickt, und an 
einem militaͤriſchen Gehaͤnge trug er das Zeichen ſeines 
Amts, ein Schwert mit ſilbernem Gefaͤße und rother 
Scheide. Sein Bart war aͤußerſt militaͤriſch aufgeſtutzt. 
„Ihm folgten zwei Polizei⸗Burkandazes, wie gewoͤhnlich 
mit Schwert und Schild verſehen, und eine Anzahl Traͤ⸗ 
ger, die, wie er ſagte, der in Geſchaͤften abweſende Dak⸗ 
Wala, in Folge eines von Hrn. Melville eingetroffenen 
Briefes, zu meiner Dispoſition ſtelle. Mit einer tiefen 
Verbeugung gab er ſich ſelbſt als den Jemautdar zu ers 
kennen, und erklaͤrte ſich auf Verlangen bereit, mit ſei⸗ 
nen Leuten Wachtdienſte bei mir zu thun. Ich lebnte 
ſein Anerbieten als unnoͤthig ab. Indeß u er doch 
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darauf, mich durch die Stadt zu begleiten. und war mir 
dabei ſehr nützlich, indem er den Weg uber einen kleinen 
vollgepfropften Markt von Koͤrben, Säcken und Fuhr⸗ 
werken ſaͤuberte. Er hatte 8 Traͤger und außerdem zwei 
mit Fackeln werfehene Leute mitgebracht, welche die Dak⸗ 
Reiſenden ſtets begleiten. Die Fackeln ſind in grobe, 
7 und N e en gewickelt. 
ig un chan an Fa 
Belm Aufbruch: 17 fi 1 die Traͤger wieder in 
19 45 Trab; der Weg war indeß weit beſſer, eben, 
breit und gerade, und fuͤhrte durch Kornfelder und Wie⸗ 
ſen. Man hatte offenbar den Verſuch gemacht, ihn zu 
beiden Seiten mit Baͤumen zu beflanzen, die aber nicht 
gekommen waren. Die engliſchen Beamten in Oſtindien ha⸗ 
ben in der neuern Zeit viele dergleichen Anpflanzungen un⸗ 
ternommen. Jedes Baͤumchen iſt mit einem niedrigen Lehm⸗ 
damme befriedet, der jedoch daſſelbe nicht hinreichend vor den 
Beſchaͤdigungen von Seiten der Kuͤhe und noch mehr 
der Ziegen der gemeinen Leute ſchuͤtzt. Nachdem wir 
etwa 4 Meilen zuruͤckgelegt hatten, kamen wir an die 
Faͤhre des Goomty, welcher zu dieſer Jahreszeit ein be⸗ 
trachtlicher Strom iſt, und wo wir, gegen mein Erwar⸗ 
ten, durchaus nicht aufgehalten wurden. Das breite, 
ſtark gebaute Boot beſaß eine hoͤlzerne Plattform, wel⸗ 
che queer uͤber die Mitte, wie eine Tenne, mit Thon be⸗ 
deckt war! Mein Palankin, in dem ich ſaß, wurde nach 
der Queere des Fahrzeugs geſtellt, der Mangee ſteuerte, 
und einige der Dak⸗Traͤger ruderten, ſo daß wir uns 
bald am andern Ufer befanden. Zu gleicher Zeit ritten 
zwei Leute auf Cameelen durch den Strom; ſie machten 
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einen weiten Umweg zwiſchen einigen en Su 
holten uns aber im naͤchſten Dorfe ein. f 
ut Gegen drei Uhr gelangten wir an ein Ates — 
mit einem guten Bazar und einigen ſchoͤnen Bambus⸗ 
gebuͤſchen, wo ich mein zuruͤckgebliebenes Gepaͤck zu er⸗ 
warten beſchloß. Ich ließ mich alſo im Schatten nieder 
und erfreute mich an dem Hin⸗ und Hergehen der Lande 
leute, welche bis auf die Hautfarbe und Kleidung uns 
faͤhr dieſelben Scenen darboten, wie in einem engliſchen 
Dorfe. Mehrere Mädchen mit Kedgeree⸗Waſſertöͤpfen 
auf dem Kopfe, mit abwechſelnd ſilbernen und rothen Lack⸗ 
ringen an den Armen, ſo wie filbernen Ringen an den nack⸗ 
ten Knoͤcheln, und rothgefaͤrbter Stirn gingen an mir 
vorüber; ihre Naſe und Ohren waren durch gewaltig große 
ſilberne Ringe entſtellt. Ein Haufe kleiner nackter Bu⸗ 
ben, welche eine Art von Kaͤmmerchenſpiel ſpielten, hörte 
damit auf, und naͤherte ſich mir neugierig. Die beiden 
Cameelreiter, die wir früher geſehen, kamen langſam die 
Straße herauf, und ein kleiner, nettgekleideter Knabe, 
wahrſcheinlich der Sohn eines Zemindar, ritt auf einem 
ſehr huͤbſchen Pony vorüber, den ein alter, baͤueriſch aus⸗ 
ſehender Saees an der Longe fuͤhrte. Endlich kam ein 
junger, Koſakiſch angezogener Mann mit dem Sabel an 
der Seite eilig aus einer Bude auf mich zugelaufen, und 
fragte mich mit Worten und Geberden, wie ſie ſich für 
einen Mann ziemten, der ſich einige Zeit in einer Schenke 
herumgetrieben, ob ich ihm nicht ſagen koͤnne, wo der 
Lord Padre Sahib zu treffen ſey. Als ich mich ihm 
als ſolchen zu erkennen gab, fuhr er zuſammen, faltete 
die Hände, und ſagte, Hr. Brooke habe ihm aufgetra⸗ 
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gen, mich zu begrüßen, um 4 Uhr zum Mittagseſſen 
einzuladen, mir auf jede moͤgliche Weiſe zu dienen, und 
wenn er (der Bote) nicht weiter noͤthig ſey, dem Hrn. 
Brooke zurückzumelden, wann er meiner Ankunft ent: 
gegenſehen duͤrfe, und ob ich Geſellſchafter bei mir habe. 
Ich ſagte ihm, ich warte hier auf meinen Diener und 
mein Gepäck, worauf er wie unſinnig fortrannte, ein 
Cabdalleriepferd aus einem Schoppen zog, und mit einet 
Eilfertigkeit nach dem Goomty zuſprengte, die meinen 
Trägern ein lautes Gelächter abzwang. Er kehrte indeß 
ſehr bald zuruͤck, da er einigen Bauern begegnet war, 
die, mit groben Kattunmaͤnteln über der einen Schulter, 
die breiten Füße in kurze Steigbügel von Stricken ge⸗ 
fügt, wahrſcheinlich vom Markt zu Seidpoor, auf kleinen 
Ponies zurückkehrten, und mir verſicherten, daß bis jetzt 
noch kein Diener mit Pedarrah's an der Faͤhre angelangt 
ſey. Der Reiter beurlaubte ſich nun, um Hrn. Brooke 
die Nachricht von meiner Annaͤherung zu überbringen, 
und fragte mich noch einmal, ob ich mich zum Mittags- 
eſſen einfinden werde. Ueber dieſe ziemlich ſonderbare 
Frage mußten meine „Träger, wieder lachen; und ich 
trug dem Boten auf, Hrn. Brooke von mir zu grüßen, 
und ihm zu ſagen, daß ich noch dieſen Abend bei ihm 
einzutreffen hoffe, worauf jener im Galopp davonſprengte⸗ 
Ich war über das Aus bleiben meines Gepäds ziem 
lich beunruhigt, bis einer der Cameelreiter mir verſicherte, 
daß es ganz wohl aufgehoben ſey. Denn er habe es zu 
Seidpoor unter der Obhut des Jemautdar geſehen, wel⸗ 
cher keine Traͤger dazu habe auftreiben können.“ Ich 
brach alſo auf, und wurde bald von einem zweiten Ca⸗ 
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valleriften; einem ältlichen Manne, begrüßt; deſſen langer, 
hellroth gefaͤrbter Bart gegen ſeine dunkle Hautfarbe 
ſonderbar abſtach, wodurch jedoch in Aſien alte Gecken 
Häufig. ihr ehrwuͤrdiges Silberhaupt entſtellen. Er wat 
von Hin! Macleod, dem Buͤrgermeiſter von Benares, 
abgeſchickt, und betrug ſich weit vernünftiger, als der 
erſte Bote. Er erbot ſich, nach Seid poor zu reilen und 
ſich nach meinem Gepaͤck zu erkundigen, hielt dieß aber, 
als er erfuhr) daß der Jemautdar ſich deſſelben angenom⸗ 
men, für unnoͤthig. „Es iſt, ſagte er, ein braver Mann 
da aber die Nacht herannaht, ſo will ich den Burkan⸗ 
daz dieſes Dorfs beauftragen, das Gepaͤck, vom Goomty 
aus, unter ſicherm Geleite nach dem naͤchſten Dak⸗Hauſe 
zu ſchaffen, wo ich das Weitere beſorgen, und dann Ew: 
Lordſhip wahrſcheinlich bald einholen werde.“ Dieſe beritte⸗ 
nen Gendarmen ſind die gewöhnlichen Begleiter der 
Beamten aller obern Provinzen, die ſich auch von Lan⸗ 
zenknechten begleiten laſſen, welche ihrem Gefolge ein 
weit ſtattlicheres Anſehn geben, als die Leute mit ſilber; 
nen Staͤben, welche man in Calcutta ſiebt. 
Bei dem Dak⸗Hauſe, wo ich mit dem Einbruch 
der Daͤmmerung eintraf, fand ich von Hrn. Macleod 
beſtellte Traͤger und Muſſaulchies, deren Fackeln mir 
jetzt gute Dienſte thaten. Auch hatte Hr. Brok e für 
4 mit Schwert und Schild bewaffnete Burkandazes ge⸗ 
ſorgt, die mich beſchuͤtzen und geleiten ſollten, ſo daß 
mein Gefolge auf der letzten, durch eine breite, von ho⸗ 
hen Bäumen; gebildete Allee führenden Station ſich un- 
gemein maleriſch ausnahm; die bunten Gruppen mit ih⸗ 
ren Saͤbeln, Baͤrten, Turbanen und nackten Extremita⸗ 


ten zeigten ſich in der Beleuchtung der Fackeln ſehr zu 
ihrem Vortheil. Wir ließen, um ſogleich Hrn. Broo⸗ 
ke's Wohnung zu Secrole zu erreichen, Benares betraͤcht⸗ 
lich weit links liegen. Hr. Brooke hat 66 Jahre in In⸗ 
dien gelebt, und iſt dort der aͤlteſte Diener der Geſellſchaft. 
Ich fand in ihm einen ſchoͤnen, geſunden, ungemein hoͤfli⸗ 
chen und wohlwollenden Greis, der ſo geläufig Hindoſta⸗ 
niſch und Perſiſch ſpricht, daß man gleich bemerkt, er muͤſſe 
. mit Eingebornen hohen Ranges viel Verkehr gehabt bar 
ben. Wiewohl ich fein Gaſt war, ſo wurde ich doch 
nicht in ſeinem eigenen, ſondern in einem von ihm ge⸗ 
mietheten, ſehr bequemen Hauſe einquartiert: 
uueber Tiſche traf ich heute, außer dem Dr. Veld, 
nur die H. H. Frazer und Macleod, welchen letztern 
ich zu Ghazeepoor kennen gelernt, und den ich ſchon 
zu Oxford von Anſehn gekannt hatte!“ Ich fand in ihm 
einen ſehr angenehmen und unterrichteten Mann. Ue⸗ 
berhaupt war dieſer Tag durch die vielen neuen Scenen, 
die er mir votgefühtt, für mich sehr intereſſant! Her 
Frazer iſt der Caplau der Station, wie man hort; 
ſehr beliebt, und ein Mann von muſterhaftem Betragen. 
Den Aten September. — Der heutige Morgen 
verging großenthells daruͤber / daß ich mit Hrn. Frazer⸗ 
Hrn. Morris, dem Kirchen miſſionaͤr und andern Herren 
mich uber die kirchlichen Feierlichkeiten des folgenden 
Tags beſprach. Ich hatte mit früher vorgenommen; 
heute Abend Communfon zu halten; allein da das mo⸗ 
hammedaniſche Feſt Mohurrun, welches ſtets mit Pros 
ceſſionen / Abfeuern von Flinten, Trommelſchlag und ande; 
rer Muſik beſchloſſen wird, gerade zu Eude ging, ſo haͤtte 


man, da die Hauptproceſſion dicht neben der Kirche 
vorüberzieht, ſein eigenes Wort nicht verſtehen koͤnnen. 
Daher wurde endlich beſchloſſen, die Confirmation, Com⸗ 
munion und Einweihung der Kirche, ſaͤmmtlich auf den 
folgenden Tag zu verlegen. 
Den öten September. — Dieſen Morgen um 6 
Uhr beſuchte ich die nette Capelle für die eingebornen 
Chriſten, welche auf Antrieb des Hrn. Cor rie durch 
freiwillige Beiträge entſtanden war. Die Verſammlung 
beſtand aus etwa 30 erwachſenen Perſonen und 12 — 14 
Kindern. Nachdem ich den Segen zum Erſtenmal auf Hins 
doſtaniſch geſprochen, eilte ich nach der Kirche wo ich 
30 Confirmanden vorfand, unter denen ſich 4 junge Ar⸗ 
tilleriſten und 14 eingeborne Chriſten befanden. Der 
Fall eines der letztern hatte mich Tags vorher, wo Hr. 
Morris mir denſelben erzählte; in einige Verlegenheit 
gebracht; nun wußte ich aber, was ich zu thun hatte. Er 
war von Hrn. Corrie bekehrt worden, und hatte vor 
6 Jahren eine Frau geheirathet, die ſich damals zum 
Chriſtenthum bekannte, ihm bald darauf aber entlief, und 
zum Islam überging, in welcher Religion ſie damals mit ei⸗ 
nem andern Manne lebte. Ihr früherer Mann hatte ſich an 
die Obrigkeit gewendet, um wieder zum Beſitz der Frau 
zu gelangen; da letztere aber erklaͤrte, ſie ſey keine Chris 
ſtin, und wolle auch nicht die Frau eines Chriſten ſeyn, 
ſo konnte ſie zu Nichts gezwungen werden. Vor ungefähr 
2 Jahren wandte ſich alſo der Mann an Hrn. Frazer 
mit der Bitte, ihn mit einer andern Frau zu trauen. 
Dieß wollte Hr. F. nicht thun, weil keine Scheidung 
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und hatte bereits 2 Kinder mit ihr gezeugt. Aus dieſem 
Grunde hatte ihn Hr. Morris excommunicirt. Indeß 
beſuchte er die Kirche noch, und es war ihm jetzt viel 
daran gelegen, conſirmirt zu werden. Nachdem ich die 
Sache überlegt hatte, kam ich zu dem Entſchluß, daß 
der Mann, wegen der Eilfertigkeit, womit er ſeine erſte 
Verbindung geſchloſſen, und wegen des dadurch herbei⸗ 
geführten Öffentlichen Aergerniſſes getadelt, aber ſowohl 
zur Confirmation als Communion zugelaſſen, und mit ſei⸗ 
ner jetzigen Concubine getraut werden muͤſſe. Es war 
dieß ein Fall, auf dem die Regel des Paulus Anwendung 
fand, daß, wenn ein ungläubiger Mann oder eine unglaͤubi⸗ 
ge Frau, auf den Grund der Religion hin, ſeinen Ehegatten 
verlaſſe, der letztere dadurch frei werde. Auf jeden Fall hatte 
der Mann, da ſeine entlaufene Frau in offenbarem Ehe⸗ 
bruch lebte, das Recht, ſie zu verſtoßen; obgleich die Ge⸗ 
ſetze des Landes ihm kein Mittel dazu an die Hand gaben, 
ſo glaubte ich mich doch in meinem Gewiſſen verbunden, 
ihn, auf Vorſchriften unſerer Religion geſtüͤtzt, fur ge⸗ 
ſchieden zu erklaͤren, und ihm eine neue Ehe zu geſtat⸗ 
ten. Ueber dieſen Entſchluß waren die H. H. Frazer 
und Morris ſehr erfreut, denn Beiden war bekannt, 
daß ohne eine ſolche Erlaubniß der Zuſtand der Neubekehrten 
oft ſehr hart ſeyn muͤſſe, und die gewöhnlichen Huͤlfs⸗ 
mittel des canoniſchen Rechts haͤufig ganz unerreichbar 
ſeyen! Ich unterhielt mich eine Zeitlang mit dem Man; 
ne, der ein wenig Engliſch ſprach, und fand keinen Grund, 
meinen Entſchluß zu bereuen; denn er war in den Grund⸗ 
ſaͤtzen des Chriſtenthums ziemlich bewandert, und es wal 
ihm mit denſelben ein Ernſt. Abends war die Kirche 


außerordentlich voll, und ich hatte ungefaͤhr 50 Commu⸗ 
nikanten, unter denen ſich faſt die ſaͤmmtlichen Confir⸗ 
mirten befanden. Den Eingebornen reichte ich das Abend⸗ 
mahl, indem ich die dan a ue in ihrer Lan⸗ 
desſprache vortrug - 155405 nos sen 804 
Dien böten — — Er beſuc dieſen Mor⸗ 
gen mit Hrn. Frazer die Miſſionsſchule in der Stadt, 
welche in einem großen, zu dieſem Zwecke gut geeigneten 
Hauſe gehalten wird, welches mit mehrern Nebengebaͤu⸗ 
den der kirchlichen Miſſionaͤrgeſellſchaft von einem rei⸗ 
chen bengaliſchen Baboo geſchenkt wurde, der vor nicht 
gar langer Zeit zu Benares ſtarb, und den Hr. Corrie 
beinahe zum Chriſtenthum bekehrt hatte, obwohl er es 
zuletzt bei einer allgemeinen Bewunderung der Schoͤn⸗ 
heit des Evangeliums und dem Wunſche bewenden ließ, 
ſeine Landsleute aufzuklaͤren und zu beſſern. Dieſe An⸗ 
ſicht iſt auch auf feinen Sohn Caliſunker Goſſant übers 
gegangen, der dieſes und andere zur Bildung der Hin⸗ 
du's beſtimmte Inſtitute freigebig unterſtützt. Das Haus 
iſt auf landesuͤbliche Art gebaut, und enthaͤlt zur ebe; 
nen Erde mehrere kleine niedliche, Zimmer, in denen ſich 
die niedrigen Claſſen befinden, und oben einen großen, 
hohen, durch Pfeiler geftügten Saal, in dem die perſiſche 
und engliſche Claſſe Unterricht erhalten; außerdem ein 
kleines Bibliothekszimmer. Es ſind der Schuͤler etwa 
140, und der Unterricht wird von einem engliſchen Schul⸗ 
meiſter, einem perſiſchen Moonſhee und zwei hindoſtani⸗ 
ſchen Schreiblehrern beſorgt, waͤhrend die ganze Schule 
unter Aufſicht des Catecheten Hrn. Adlington, eines 
geſcheidten jungen Kandidaten der Theologie, ſteht. Die 
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Knaben laſen bor mir ſehr geläufig Dordoo, Perſiſch 
und Engliſch, und beantworteten mir die ihnen auf 
Engliſch und Hindoſtaniſch vorgelegten Fragen ohne 
Stocken. Die engliſchen Bücher; die ſie laſen, waren 
das neue Teſtament und ein Compendium der neuen 
Geſchichte. Sie zeigten auch viel Fortſchritte im Schrei⸗ 
ben (Nagree, Perſiſch und Engliſch), im Rechnen, wobei 
ihre Multiplicationstabelle bis 100 mal 100 reichte, in 
der Geographie und in dem Gebrauch der Globen. Nach 
ihrem Anzuge zu urtheilen, gehoͤrten ſie meiſt den mitt⸗ 
lern Ständen an. Die meiſten waren mit der Braminen⸗ 
ſchnur verſehen. Ich fragte den Katecheten und Schulmei⸗ 
ſter, ob unter dieſen Knaben welche ſeyen, die, vielleicht 
dem Wunſche ihrer Eltern gemaͤß, nicht im neuen Te⸗ 
ſtamente leſen wollten. Es war ihnen aber nie ein Wis 
derwille dagegen vorgekommen, und ſie glaubten auch 
nicht, daß dergleichen irgend exiſtire. Sie ſagten, die 
Knaben haͤtten das neue Teſtament außerordentlich gern, 
und ich kann mich dafür verbürgen, daß ſie daſſelbe verſte⸗ 
hen. Ich wuͤnſchte nur, daß die meiſten engliſchen Schul⸗ 
knaben ſo gut unterrichtet wären, wie dieſe. Der Schul ⸗ 
beſuch gewaͤhrte mir ſehr viel Intereſſe. Außer dem 
Patron der Schule, Caliſunker Goſſant, einem klugen 
und ziemlich prachtliebenden, aber dabei hoͤflichen Baboo, 
und deſſen zweitem Sohne, einem huͤbſchen und wohler⸗ 
zogenen jungen Manne, waren gegenwaͤrtig Hr. Macleod 
und Hr. Prinſep, die Buͤrgermeiſter des Orts; beide 
ſehr gründliche Kenner des Hindoſtaniſchen und Perſiſchen, 
einige Damen und auf der Treppe eine Menge Schwert ', 
Speer⸗ und Stabtraͤger, die an der Sache eben ſo viel 
Antheil zu nehmen ſchienen, als wir. 
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Auf unſerm Wege nach und von der Schüle hatte 
ich Gelegenheit, Etwas von Benares zu ſehen, welches 
eine ſehr merkwürdige Stadt iſt, die den orientaliſchen 
Chatatter in einem hoͤhern Grade an ſich trägt) als irgend 
eine andere Stadt, die ich bisher geſehen, ſich auch in vers 
ſchiedener Hinſicht ſehr von den Staͤdten Bengalens unter⸗ 
ſcheidet. In der Stadt leben keine Europäer, und die Stra⸗ 
ßen ſind fuͤr Raͤderfuhrwerk zu eng. Hrn. Frazer's Gig 
konnte beinahe am Eingange nicht weiter, und wir muß⸗ 
ten den uͤbrigen Weg in Tonjons durch ſo volkreiche, enge 
und krumme Gaſſen zurücklegen, daß ſelbſt dieſes 
manchmal Schwierigkeit hatte. Die Haͤuſer ſind meiſtens 
hoch, und haben durchgehends nicht unter zwei, mehren» 
theils 3, zum Theil auch 5 — 6 Stock, welcher Anblick 
mir jetzt in Indien zum Erſtenmale vorkam. Die Stra⸗ 
Ben find, wie zu Cheſter, bedeutend tiefer, als das untere 
Stock der Haͤuſer, welche vorn meiſt Bogengaͤnge und hin⸗ 
ter dieſen kleine Kauflaͤden beſitzen. Darüber befinden’ ſich 
viele Verandah's, Gallerien, vorſpringende Erkerfenſter und 
ſehr weit vortretende Dachgeſimſe, welche von mit Schnitz⸗ 
werk verzierten Kragſtücken geſtützt werden. Die Zahl der 
Tempel iſt außerordentlich groß; aber ſie ſind meiſt klein 
und ſtehen wie kleine Kapellen unter dem Schatten hoher Häns. 
ſer in den Straßenecken. Sie nehmen ſich uͤbrigens zierlich 
aus, und viele derſelben ſind mit kuͤnſtlich ausgehauenen 
Blumen, Thieren, Palmenzweigen x. ganz uͤberſaͤet. Das 
Schnitzwerk ſteht in Anſehung der detaillirten Aus⸗ 
führung‘ und Fülle den beſten Muſtern der gothiſchen 
und griechischen Architectur gleich, die mir vorgekommen. 
Die Haͤuſer ſind aus einem ſehr guten Stein gebaut, 
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der bei Chunar bricht, aber meiſt dunkelroth bemalt und 
an den am meiſten in's Auge fallenden Theilen der 
Haͤuſer ſieht man in grellen Farben gemalte Blumen⸗ 
töpfe, Männer, Frauen, Ochſen, Elephanten, Goͤtter 
und Goͤttinnen von allen vielgeſtalteten, vielkoͤpfigen, 
vielhändigen: und vielbewaffneten Abarten. Die dem 
Siva heiligen Ochſen jedes Alters wandern, laͤſſig und 
zahm und zutraulich wie Hunde, in dieſen engen Stra⸗ 
ßen auf und ab, oder legen ſich queer in denſelben nie⸗ 
der, und laſſen ſich durch Fußtritte kaum bewegen, fuͤr 
die Tonjons Platz zu machen. Wenn man ſie zum Auf⸗ 
ſtehen zwingt, fo darf man ſie ja nicht etwa hart ſchla⸗ 
gen, weil man ſonſt den fanatiſchen Poͤbel auf's Aeu⸗ 
ßerſte reizen würde: > Affen, die dem Hunimaun, dem 
goͤttlichen Affen, welcher Ceylon für: Rama eroberte, ges 
heiligt ſind, bemerkt man in manchen Stadttheilen eben ſo 
haͤufig. Sie ſitzen dort auf allen Daͤchern und Tempeln, 
ſtecken ihren frechen Kopf und ihre frechen Haͤnde unge⸗ 
ſcheut in die Laͤden der Oebſter und Zuckerbaͤcker, und 
nehmen den Kindern die Nahrungsmittel weg! Bei je⸗ 
der neuen Windung, die man macht, ſieht man mit Goͤt⸗ 
zenbildern geſchmuͤckte Fakir⸗Haͤuſer, aus denen ein unauf⸗ 
hoͤrliches Klingen und Brummen von Vinas, Biyals und 
andern mißtoͤnenden Inſtrumenten erſchallt, waͤhrend reli⸗ 
gioͤſe Bettler aller Secten und von jeder erdenklichen Ver⸗ 
unſtaltung, die durch Kreide, Kuhmiſt, verdrehte Glieder 
und ekelhafte und ſcheußliche Bußſtellungen, Weichſelzoͤpfe 
und andere Krankheiten hervorgebracht werden kann, zu 
beiden Seiten der Hauptſtraßen, gleichſam in Reihe und 
Glied liegen. Die Zahl der Blinden iſt ſehr groß, und 
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die der Ausſaͤtzigen ſcheint es wenigſtens, da ſich nicht 
mit Beſtimmtheit angeben laßt, ob das ſcheußliche Anſehn 
der Haut nicht durch Kreide und Schmutz nachgeahmt iſt, 
und ich ſah hier viele Beiſpiele von jenen Fanatikern, 
die ihre Beine oder Arme durch langes Verharren in ei⸗ 
ner Stellung abſichtlich verdreht, und die Hände ſo lange 
geballt hatten, bis die Nägel hinten hinaus gewachſen waren. 
Ihr jaͤmmerliches Geſchrei: „Agha Sahib, Topee Sahib 
(ſo nennen die Hindu's die Europäer gewöhnlich), Khana 
ke waste kooch cheez do“ (gebt mir etwas zu eſſen), 
lockten mir bald meine paar Pices ab; allein fie waren 
Waſſer auf einem heißen Stein, und die Bitten der uͤb⸗ 
rigen verhallten, als wir weiter zogen, in dem auf allen 
Seiten auf uns eindringenden Getöſe. Von dergleichen 
Stenen und Tonen wird der Fremde bei'm Eintritt in 
dieſe heiligſte der Städte Hindoſtan's begrüßt, welche der 
Lotus der Welt genannt wird, und nicht auf gemeiner 
Erde, ſondern auf der Spitze von Siva's Dreizack er⸗ 
baut, und ſo geſegnet iſt, daß jeder, der hier ſtirbt, und 
wenn er ſelbſt ein Rindfleiſcheſſer ware, vorausgeſetzt, 
daß er ſich gegen die armen Braminen mildthaͤtig be⸗ 
weißt, ſicher ſeelig wird. Dieſe Heiligkeit des Orts 
macht ihn zum Hauptquartier aller Bettler und Pil: 
grime, welche letztere in ungeheuerer Anzahl aus allen Thei⸗ 
len Indiens, ſo wie von Tibet und dem Reiche der Birma⸗ 
nen hierher ſtroͤmen; desgleichen zum Aufenthaltsort vieler 
alternden Reichen, und ſaſt aller ſolchen Großen, welche durch 
die in den hindoſtaniſchen Staaten beſtaͤndig vorkommen⸗ 
den Revolutionen vertrieben worden, und ſich hierher be⸗ 
geben, um ſich ihrer n Wu d ober ia 0 die Lange. 
Heber's Reiſe. Bucht 1 


40 


weile mit den bunten Ceremonien ihrer Religion zu ver⸗ 
treiben und große Summen an Müffiggängen zu vergeuden. 

An der Spitze dieſer Almoſenſpender ſtand Amrut Row, 

der eine kurze Zeit Peiſhwa der Maratten war, und 

ſpaͤter neben einem ungeheuern Privatvermoͤgen eine ſtarke 

Penſion von unſerer Regierung genoß. An ſeinem Na⸗ 

menstage, d. h. in Hindoſtan an demjenigen, an wel⸗ 
chem ſein Schutzgott verehrt wird, gab er alljaͤhrlich je⸗ 
dem Braminen und jedem blinden und lahmen Menſchen, der 
ſich von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang bei ihm 

meldete, eine Rupie und ein Seer Reis. In ſeinem großen, 

unfern der Stadt liegenden, Garten waren 8 Thore fuͤr 8 

verſchiedene Claſſen von Bettlern, und das ate für den Pei⸗ 

ſhwa und deſſen Diener zum Ab- und Zugehen, geoͤff⸗ 

net. Jeder, der ſeine Gabe erhalten, mußte waͤhrend 

des Reſts des Tages in dem Garten bleiben, damit er 

ſich nicht zum zweiten Male melden koͤnntez allein da die 

Hindu's ſelten vor Sonnenuntergang eſſen, und an Schat⸗ 

ten, Waſſer, Geſellſchaft und Goͤtzenbildern kein Mangel 

war, ſo konnten ſich dieſe Gefangenen die Zeit ſehr an⸗ 
genehm vertreiben. Bei dieſer Gelegenheit wurde oͤſters 

eine Summe von 50,000 Rupien vertheilt, und die Al⸗ 

moſen, die Amrut Row das ganze Jahr uͤber ſpen⸗ 
dete, mochten ſich auf 150,000 Rupien belaufen. Er 
ſtarb in der zweiten Nacht meines Aufenthaltes zu Se⸗ 
crole. Hr. Brooke ſchilderte ihn als einen wirklich gu⸗ 
ten und menſchenfreundlichen Mann, dem es um die Re⸗ 
ligion ein Ernſt, und der aus Grundsatz, nicht aus Prahl⸗ 
ſucht, freigebig geweſen. Uebrigens leben in Benares 
noch mehrere ungemein freigebige Große, unter 1 
Caliſunker N auszeichnet. 
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Als das Examen in der Schule vorüber war, ſtand 
die Sonne ſchon fo hoch, daß wir es nicht wagen durf⸗ 
ten, in dieſen engen Straßen weiter fortzuſchreiten. Dicht 
an der Schule befand ſich jedoch ein huͤbſches Haus, wel⸗ 

ches den beiden minderjaͤhrigen Soͤhnen eines reichen 
Baboo gehörte, der als Devan mehrerer vornehmen eu⸗ 
ropaͤiſchen Beamten und reichen Eingebornen in und um 
Benares ſich ein betraͤchtliches Vermoͤgen erworben hatte. 
Das Gebaͤude hatte ein auffallendes Aeußere, und den 
in Benares ſehr ungewoͤhnlichen Vorzug, daß ſich vor 
der Thur eine ziemlich große leere Flur befand, von wel: 
cher aus man den Bauſtyl des Hauſes gut beurtheilen 
konnte. Es iſt ſehr unregelmaͤßig um einen kleinen Hof 
gebaut, von welchem zwei Seiten durch das Wohnhaus, 
und die beiden übrigen durch die Nebengebäude. einge: 
nommen werden. Das Haus hat 4 hohe Stockwerke, 
und uͤber dem Thor befindet ſich ein fuͤnfſtockiger Thurm. 
An der Vorderſeite befinden ſich kleine Fenſter von ver⸗ 
ſchiedener Form, von denen einige vorſpringen und auf 
Kragſteinen ruhen, die mit ſchoͤner Bildnerei verziert ſind. 
Ein großer Theil der Mauern iſt ebenfalls, nach Art 
altmodiſcher Tapeten, mit in Stein gehauenen Zwei⸗ 
gen, Blättern und Blumen verziert. Das ganze Gebäude 
iſt maſſiv, aber dunkelroth angeſtrichen, und macht ziem⸗ 
lich die Totalwirkung, wie manche venetianiſche Palaͤſte, 
die in Canaletti's Anſichten von Venedig abgebildet 
find, Wir traten durch einen Thorweg ein, der dem ei⸗ 
nes Collegiums ziemlich" ähnlich war, und einen reich 
mit Bildnerei und Rippen verzierten Bogen beſaß. Zu 
beiden Seiten befand ſich eine tiefe, reich mit Bildnerei 
26 * j 
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geſchmückte Niſche, in der ſich die Hausgötzen und vor den⸗ 
ſelben Lampen befanden. Im Hofe waren eine Menge 
Piſangs und Roſenbaͤume, und in der Mitte ein mit 
einer ſchoͤnen Einfaſſung verſehener Brunnen, zur linken 
Hand eine ſchmale, ſteile ſteinerne Treppe, ohne Gelaͤnder, 
welche ſich ungefaͤhr wie die eines engliſchen Getraideſpei⸗ 
chers ausnahm, und nach dem erſten Stockwerke führte. 
Am Fuße derſelben wurden wir von den beiden minder⸗ 
jaäͤhrigen Soͤhnen des Baboo, zwei ſtaͤmmigen 12 und 
18jaͤhrigen Knaben, empfangen; neben ihnen ſtand ihr 
Onkel, ein gewaltig fetter braminiſcher Pundit, welcher 
der Seelſorger der Familie war und ein kleiner, pfiffig 
ausſehender, glattzuͤngiger, aber gemeiner und unverſchaͤm⸗ g 
ter Mann, der ſich als den Moonſhee zu erkennen gab. 
Sie fuͤhrten uns nach den Staatszimmern, die weder 
groß, noch zahlreich, aber mit ſchoͤner Bildbauerarbeit 
verziert waren. Das vorzüglichſte darunter / welches ſich 
gleich uͤber dem Thorwege befindet, und ein mit einem 
gothiſchen Bogengange verſehenes Viereck bildet, erſchien 
mir als außerordentlich behaglich. Der mittlere Theil des 
Zimmers, welcher als Divan dient und etwa 15 Fuß in's Ge⸗ 
vierte mißt, iſt erhoͤht und mit einem Teppich bedeckt. 
Der ihn umgebende Bogengang iſt mit viel Bildnerei und 
Zierrathen ausgelegt, und ſo eingerichtet, daß nach Be⸗ 
lieben 4 Waſſerſtroͤme, je einer in der Mitte jeder Seite, 
als ein unausgeſetztes Regenbad von dem Dache herab⸗ 
rauſchen. Das Waſſer ſammelt ſich in ſteinernen Bek⸗ 
ken unter dem Fußboden, die mit einer Art von ſteiner⸗ 5 
nem Gitter bedeckt ſind. In dieſen Zimmern hingen 
viele engliſche Kupferſtiche, von der geringen Art, die vor 


— 


405 


etw a 20 Jahren Mode war; Sterne und die arme Marie 
(die Knaben glaubten, es ſtelle eine Dame dar, der der 
Arzt nach dem Puls fühle), Werther's Leiden ꝛc., nebſt 
einem ſchlechten Portrait des jetzigen Kaiſers von Delhi 
und mehrern viel vorzuͤglichern Portraits in Del, z. B. 
von dem Vater der beiden Knaben, einigen ſeiner Goͤn⸗ 
ner und einer ſehr ſchoͤnen Frau von europaͤiſcher Haut⸗ 
farbe, aber in morgenlaͤndiſcher Tracht, uͤber welche die 
Knaben nichts weiter wußten oder ſagen wollten, als daß 
das Bild von Lal⸗jee von Patna für ihren Vater ge⸗ 
malt worden ſey. Ich erkundigte mich nicht näher dar⸗ 
nach, weil ich wußte, wie ungern alle prientalifchen Nas 
tionen von ihren Frauen ſprechen; aber das Gemälde 
ſchien allerdings ein Portrait zu ſeyn, und wuͤrde, wie 
das des alten Baboo, ſelbſt in e nie rin werth⸗ 
105 gegolten haben. And A 
Auf meiner Reife habe ich nich über die Gorch 
gewundert, welche die Malerkunſt in neuerer Zeit in In⸗ 
dien gemacht zu haben ſcheint. Ich war darauf gefaßt, 
ein brennendes Colorit und nicht die geringſte Perfpecz 
tive oder Schattirung, ſondern Bilder, wie in alten 
Moͤnchschroniken und den orientaliſchen Manuſcripten zu 
finden, welche zuweilen nach England gebracht werden. 
Allein bei Sir C. D' Oyley ſah ich verſchiedene Mi⸗ 
niatur⸗Gemaͤlde von dem ſeit einigen Jahren verſtorbe⸗ 
nen Maler Lall⸗jee und feinem noch jetzt lebenden, 
obwohl weniger berühmten Sohne, die durch Wahrheit“ 
Weichheit und Zartheit des Colorits jedem europaͤiſchen 
Kuͤnſtler Ehre gemacht haben wuͤrden. Die Portraits, 
die ich hier ſah, waren allerdings nicht ſo gut, aber of; 
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fenbar von einem mit den Grundſaͤtzen feiner Kunſt ſehr 
vertrauten Maler, und machten dem Lall⸗jee um fo 
mehr Ehre, da derſelbe gewiß nie ein Auen Ge⸗ 
maͤlde geſehen hatte. 129 I} re 
Unſere kleinen Freunde waren ſehr höflich und noͤ⸗ 
thigten uns, zum Fruͤhſtuͤck zu bleiben; allein es war 
ſchon ſpaͤt. Wir beſahen jedoch, ehe wir gingen, noch 
die dicht am Hauſe ſtehende Familien-Pagode, die zwar 
klein, aber mit Bildnerei, Malerei und Vergoldung uͤber⸗ 
laden war. Die vorzuͤglichſte Goͤtzenniſche war die des 
Siva, deſſen Bild aus dem Dunkel des innern Heilige 
thums, mit ſcharlachrothen Blumen gekroͤnt, hervorleuch⸗ 
tete, und vor welchem Lampen brannten. Vorne und 
unter der mittlern Kuppel lag der heilige Ochſe, reich be⸗ 
malt und vergoldet, und ebenfalls mit einem Kranze von 
ſcharlachrothen Blumen gekroͤnt, in betender Stellung, 
und von der Oecke herab hing eine große ſilberne Glocke, 
wie ein Kronleuchter. Einer der Knaben aus der Miſ⸗ 
ſionsſchule, der durch ſeine Fertigkeit im Antworten meine 
Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen, und den mein Lob ſo 
gefreut hatte, daß er mir noch nicht von der Seite ge⸗ 
kommen war, trat jetzt vor, zeigte ſeine Braminenſchnur 
und erbot ſich, uns als Fuͤhrer zu dienen, worauf er 
uns in ziemlich gutem Engliſch die Geſchichte der an den 
Wänden befindlichen Götter und Goͤttinnen erzaͤhlte. 
Der fette Pundit ſchien ſich uͤber feinen Eifer zu freuen, 
allein es war vielleicht ein Gluͤck fuͤr den kleinen Ben⸗ 
gel, daß Seine Wohlbeleibtheit die Sprache nicht ver⸗ 
ſtanden, in welcher jener ſeine Bemerkungen vortrug. 
Dieſe gaben mir mehr Aufſchluß uͤber eine Gefahr, de⸗ 
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ren Moglichkeit mir ſchon früher aufgefallen war, daß 
naͤmlich manche in unſern Schulen erzogene Knaben voll⸗ 
endete Heuchler werden durften, indem ſie bei uns die 
Chriſten und bei ihren Landsleuten die eifrigen Anhaͤn⸗ 
ger des Brahma ſpielen, oder daß ſie ſich auf eine Art 
von neutralem Gebiet zwiſchen den beiden Religionen be⸗ 
geben, und eingeſtehen, daß das Chriſtenthum fuͤr uns 
am beſten, der Goͤtzendienſt aber für Leute von ihrer 
Nation nothwendig und empfehlenswerth ſey. Ich ſprach 
über diefen Gegenſtand mit den Hrrn. Frazer und 
Morris, und dieſe bemerkten mir, daß ſchon Hr. Mac⸗ 
leod dieſelbe Gefahr vorhergeſehen, und daß man auf 
deſſen Vorſtellungen unterlaſſen habe, die Knaben den 
Glauben und die zehn Gebote zu lehren, um ſie nicht 
zu fruͤh mit ſich ſelbſt, ihren Eltern und Nachbarn in 
Streit zu bringen, ſondern ſie vielmehr allmaͤlig aufzu⸗ 
klaͤren, ſo daß ſie ſich ſtufenweiſe an Ertragung des 
Lichts gewoͤhnten. Uebrigens glaubten dieſe Herren, daß 
die altern und ſelbſt viele von den jüngern Knaben den 
Goͤtzendienſt weniger durch directe Belehrung (indem 
die Lehrer des Gegenſtandes nie erwaͤhnen, und in den 
Evangelien, den einzig ſtrengen chriftlichen Büchern, die 
in den Schulen gelefen werden, ſelten darauf angeſpielt 
wird), ſondern mehr in Folge der zwiſchen muhamedani⸗ 
ſchen und hindu'ſchen Knaben ſtattfindenden Disputatio⸗ 
nen, durch die Vergleichung, die ſie bald zwiſchen unſerm 
und ihrem Gottesdienſt anſtellen, und vorzüglich durch 
die Entwickelung des Geiſtes verachten lernen, welche der 
Unterricht im Allgemeinen und zunaͤchſt die Bekanntſchaft' 
mit der reinen Moral des Evangelium's in ihnen hervor⸗ 
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bringt. Viele, ſowohl Knaben als Mädchen, haben nach 
der Tallfe verlangt; allein man hat es immer für rath⸗ 
ſam gehalten, ihnen zu ſagen, ſie möchten warten, bis 
ihre Eltern einwilligten, oder ſie ſelbſt ein Alter erreicht 
hätten, in welchem ſie die Sache genau beurtheilen koͤnn⸗ 
ten. Viele haben aus eigenem Antriebe begonnen, taͤg⸗ 
lich das Vaterunſer zu beten, und der Verehrung der 
Goͤtzenbilder ganz entſagt. Den Eltern ſcheint es ganz 
einerlei zu ſeyn, wie ſich ihre Kinder in dieſer Beziehung 
benehmen; Gebet oder aͤußere Verehrung der Goͤtter iſt 
an keine Kaſte gebunden. Jedermann kann glauben und 
beinahe ſprechen, was er will, ohne ſeiner Kaſte verlu⸗ 
ſtig zu gehen, und ſo lange man ſich nicht taufen laͤßt, 
oder in Geſellſchaft eines Chriſten oder Paria ißt oder 
trinkt, iſt man in den Augen des großen Publicums, 
ſelbſt zu Benares, ein guter Brahmadiener. Die Mu⸗ 
ſelmaͤnner nehmen es mit der Religion genauer; es kom⸗ 
men aber nur wenige ihrer Kinder in unſere Schulen, 
und dieſen bieten, bei den mannigfaltigen Beruͤhrungs⸗ 
puncten, die das Chriſtenthum mit dem Islam hat, die 
Lehrgegenſtaͤnde durchaus nichts Anftößiges dar. 
Den 7ten September. — Heute Morgen begab 
ich mich in Geſellſchaft der Hrn. Macleod, Prin ſep 
und Frazer wieder in die Stadt, die ich, wie früher, 
mit Ochſen und Bettlern gefüllt fand. Noch mehr 
als geſtern nahmen mich, da ich tiefer in die Stadt ein⸗ 
drang, die großen, hohen und ſchoͤnen Wohnhaͤuſer, die 
ſchoͤnen und theuern auf den Bazars ausgelegten Waa⸗ 
ren und die rege Handelsthätigkeit Wunder, welche hiet 
mitten unter dem Fanatismus und dem menſchlichen 
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Elend fich regte. Benares iſt in der That eine ſehr ge⸗ 
werbfleißige und reiche Stadt, der Stapelplatz, wo die 
Shawls vom Norden, die Diamanten vom Suͤden, und 
die Muffeline von Dacca und den oͤſtlichen Provinzen zus 
ſammentreffen, und ſie ſelbſt beſitzt ſehr bedeutende Baum⸗ 
wollen und Wollenmanufacturen, während die zu Luck⸗ 
now und Monghyr angefertigten Waffen und Meſſer⸗ 
ſchmidtwaaren nach engliſcher Art, ſo wie die in Indien 
taͤglich mehr in Aufnahme kommenden europaͤiſchen Lu⸗ 
xusartikel von hier aus durch Bundlecund, Gurruckpoor, 
Nepaul und andere Landſtriche circuliren, welche von der 


Hauptpulsader des Landes, dem Ganges, entfernt liegen. 


Nach einer im Jahr 1803 vorgenommenen, Zählung, be⸗ 
lief ſich die Einwohnerzahl über 582,000, welche Angabe 
zwar ziemlich hoch, aber bei der Groͤße und ungemein 
dichten Bauart der Stadt, nicht übertrieben ſcheint. Sie 


hat viele Abzugsgraͤben, und ſteht auf einem trocknen, 


hohen, felſigen Ufer, welches ſich nach dem Fluß hinab⸗ 
zieht, und dieſem Umſtande, fo wie den häufigen Abwa⸗ 
ſchungen und der großen Maͤßigkeit der Leute, iſt die 
Abweſenheit anſteckender Krankheiten zuzuſchreiben. So 
dicht die Bevölkerung auch iſt, fo kann man die Stadt 
doch nicht für ungeſund erklaͤren. Außer dem Marktplatz, 
welcher von der jetzigen Regierung eingerichtet und ſo 
groß iſt, wie das Peckwater Quadrangle in is ent⸗ 
haͤlt ſie keinen offenen Platz. r 
ZBuerſt beſuchten wir einen ‚berühmten Bemyat, = 


ſeogenannten Viſhvapeſa, der zwar ſehr klein, aber eine 


ſchoͤne Probe von künſtlicher Sculptur und dabei einer 
der heiligſten Orte in Hindoſtan iſt, ob er gleich einem 


* 


EZ 


benachbarten nicht das Waſſer reicht, welchen Autum 
Gheer entweihte, und uͤber dem er eine Moſchee baute, 
damit die Brahmadiener ſich demſelben nicht mehr naͤhern 
koͤnnten. Der Tempelhof wimmelt, trotz ſeiner Winzigkeit, 
von fetten und zahmen Stieren, welche Jedem, der ſich 
nähert, Haͤnde und Taſchen beriechen, um zu ſehen, ob 
er keine Bohnen oder Leckerbiſſen mitgebracht habe, die fie 
von ihren Glaubensgenoſſen, moͤchte man ſagen, in gro⸗ 
ßer Menge erhalten. Dagegen ſind die Kreuzgaͤnge mit 
nackten Froͤmmlern angefüllt, die ſich mit Kreide und 
Miſt ſcheußlich entſtellt haben, und das beſtaͤndige Sum⸗ 
men des Ram! Ram! Ram! Ram! macht den Fremden 
ſchwindlig. Der Ort wird indeſſen ſehr ſauber gehal⸗ 
ten, und die Prieſter ſcheinen weiter nichts zu thun, als 
daß ſie die Goͤtzenbilder und das Pflaſter mit Waſſer 
abſpuͤlen; ich fand ſie nicht nur geneigt, ſondern ſehr \ 
darauf erpicht, mir Alles zu zeigen, wobei ſie haͤuſig wies 
derholten, daß ſie ebenfalls Padres ſeyen, wiewohl ſie die⸗ 
ſes Umſtands nur erwaͤhnten, um mir ein Geſchenk ab⸗ 
zulocken. Neben dieſem Tempel befindet ſich ein mit 
einem kleinen Thurm uͤberbauter Brunnen, zu deſſen 
Waſſer eine ſteile Treppe hinabfuͤhrt, und der durch ei⸗ 
nen Stollen vom Ganges aus verſorgt wird. Sein 
Waſſer gilt, wer weiß aus welchem Grunde, fuͤr heili⸗ 
ger, als das des Ganges ſelbſt. Alle nach Benares 
kommenden Pilger muͤſſen davon trinken und ſich da⸗ 
mit waſchen. Allein vor einigen Jahren, als ein Streit 
zwiſchen der hinduſchen und muſelmaͤnniſchen Bevoͤlke⸗ 
rung der Stadt darüber entſtand, daß die religioſen Pro 
eeſſionen des Mohurrum und Jumna Osmee einander 
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begegneten, ſchlachtete der muhamedaniſche Poͤbel an die⸗ 
ſer Stelle eine Kuh, und goß deren Blut in das heilige 
Waſſer, was die Hindu's dadurch rächten, daß ſie in viele 
Moſcheen Speckſchnitte warfen. Damit war jedoch die 
Sache nicht zu Ende. Beide Partheien griffen zu den 
Waffen; ganz Benares war mehrere Stunden lang in 
Aufruhr, und es waren bereits ziemlich viel Leute ge⸗ 
blieben, als die britiſche Regierung einruͤckte, und dem 
Streite mit Gewalt ein Ende machte. 
In einem andern Tempel, der nicht weit von dem 
eben erwaͤhnten liegt, und der Unna Purna (angeblich 
der Anna Perenna der Roͤmer) geweiht iſt, zeigte man 
mir einen Braminen, der den ganzen Tag auf einer klei⸗ 
nen Kanzel ſitzt, die er nur der noͤthigen Abwaſchungen 
wegen, und Nachts verläßt, wo er ſich darneben auf das 
Pflafter ſtreckt. Er beſchaͤftigt ſich fortwaͤhrend mit Vor⸗ 
leſungen uͤber die Vedas. Jedermann kann von 8 Uhr 
Morgens bis 4 Uhr Abends ihm zuhoͤren. Er bittet um 
nichts, aber auf ſeiner Kanzel ſteht ein kleines kupfernes 
Becken, in welches man die Almoſen legt, welche die 
einzige Quelle ſeines Unterhalts ſind. Er iſt ein kleiner, 
blaſſer Mann mit intereſſanten Geſichtszugen, die er 
nicht durch die hier gewöhnliche Scheinheiligkeit ent⸗ 
ſtellt, und ſoll beredt, ſo wie * Sanscrit nent den 
wandert ſeyn. a d ee 
Einer der ER ih ſonderbarſten Gegen 
fände in Benares iſt die vor der Eroberung durch die 
Muſelmaͤnner gegruͤndete und noch ſehr wohlerhaltene, 
obgleich nicht mehr benutzte Sternwarte. Sie iſt ein 
ſteinernes Gebaͤude mit einigen kleinen Höfen, die zur 


Bequemlichkeit der Aſtronomen und Schüler mit Kreuz⸗ 
gaͤngen und Zellen verſehen find; und einem großen vier⸗ 
eckigen Thurme, an welchem man den wohl 20 Fuß ho⸗ 
hen Zeiger einer Sonnenuhr, deren Scheibe 50 Fuß im 
Durchmeſſer halt, und eine Meridianlinie, ſaͤmmtlich von 

oder in Stein, bemerkt. Dieſe Gegenſtaͤnde find keineswegs 
richtig, aber doch ein intereſſanter Beweis von dem Eifer, 

mit welchem man ſich einſt in dieſen Laͤndern auf die 

Wiſſenſchaften legte. Eine Aniche KUREN! wei 
N m zu Delhi. 

Von der Sternwarte aus liegen wle Ben einer lan⸗ 
gen: Treppe an den Fluß hinab, wo uns ein Boot er: 
wartete. Ich hatte auf dieſe Weiſe Gelegenheit, die 
ganze Stadt von dem gunſtigſten Puncte aus zu fehen: 
Sie hat wirklich eine bedeutende Groͤße, erhebt ſich vom 
Fluſſe aus amphitheatraliſch, iſt dicht mit Kuppeln und 
Minarets beſetzt, und hat viele ſehr ſchoͤne Ghaͤts auf⸗ 
zuweiſen, welche bis an das Waſſer hinabfuͤhren, und 
mit Badenden und Andächtigen bedeckt find. Heiligen⸗ 
ſchreine und Tempel von verſchiedener Groͤße bilden, ſelbſt 
fo tief hinab, daß der Fluß, wenn er anſchwillt, ſie ar 
woͤhnlich erreicht, eine faſt ununterbrochene Reihe. 
nige darunter ſind ſehr ſchoͤn, keiner aber bedeutend ic 
und vorzüglich ſiel mir ein ſehr kleines elegantes Ge⸗ 

baͤude auf, welches, wie das Ghät, auf dem es ſteht, 
von dem tugendhaften Ali Bhaee errichtet ward. Als 
wir vor demſelben vorbeiruderten, ſagte mir Hr. Prin⸗ 
ſep, er habe, aus einer beſondern Vergünſtigung fur 
mich, Erlaubniß erhalten, einen Jain⸗Tempel zu beſehen. 
Dieſe Jains ſind eine von den Hindu's verabſcheute Secte, 
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die jedoch mit denſelben in Anſehung der Anbetung des 
Ganges und der Verehrung für Benares ubereinſtimmt. 
Sie zahlt nicht viel Mitglieder, und zerfällt wieder in 
zwei Nebenferten, welche einander ſehr verabſcheuen, und 
neulich in den Straßen don Benares ſogar mit einander hand⸗ 
gemein wurden, ſo daß ſie durch dieſelben ſtrengen Friedens⸗ 
ſtifter getrennt werden mußten, welche früher den Krieg 
zwiſchen den Hindu's und Muhamedanern beigelegt hat⸗ 
ten. Diejevigen Jains, welche hier wohnen, ſtammen 
meiſt von Bundlecund, und viele davon ſind ſehr reiche 
Kaufleute, welche auf ihre religioͤſen Geheimniſſe höchſt 
eiferſuͤchtig halten, und in das Innere ihrer Tempel ei⸗ 
gentlich nie Fremde zulaſſen. Indeß hatte Hr. Prin⸗ 
ſep für mich die Güter gehabt, den Hoheprieſter zu bes 
ſuchen, und demſelben ſo viel Gutes von mit erzählt, 
daß er endlich darein willigte, mir, ſo wie den Hrn, 
Macleod und Prinſep, als Dolmetſchern, den Eintritt 
zu geſtatten. Hrn. Frazer war derſelbe zwar nicht be⸗ 
ſonders bewilligt worden, allein Hr. Prin ſep zweifelte 
nicht, daß man ihn auch zulaſſen werde. Der Hoheprie⸗ 
ſter ſelbſt wird als eine e ert der Gottheit be⸗ 
ee Um did e 
Nachdem wir 1 belle wen erklettert ‚hatten, 
und durch mehrere ungemein enge Gaſſen gegangen wa⸗ 
ren, gelangten wir an die Thür eines breiten, und ho⸗ 
hen, duͤſter gefarbten Hauſes, uͤber welches ſich eis 
ne kleine vergoldete Kuppel erhob. Hier erſtiegen 
wir wieder eine Treppe, und traten dann in einen klei⸗ 
nen, aber netten Vorſaal, der außer 8 — 4 Stuͤhlen 
keine r e und uit emen schönen no 1180 
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Fluſſe ſehenden Erkerfenſter verſehen war. Hier empfing 
uns der Hoheprieſter, ein hochgewachſener, breitſchultriger 
Mann, mit einem verſchmitzten und klugen Geſichte. Er 
bat und, wir möchten uns niederlaſſen, und druckte fein 
Bedauern darüber aus) daß er ſich in keiner Sprache 
mit mir unterhalten koͤnne, mit welcher ich hinrei⸗ 
chend bekannt ſey, um ihn ganz zu verſtehen. Jetzt 
traten 2 bis 3 Jainſche Kaufleute ein, und der Prieſter 
führte, uns nacheinander in 6 kleine Zimmer; am Ende 
jedes deſſelben befand ſich ein Altar, ungefahr wie die 
in den catholiſchen Kapellen, und auf der einen Seite 
eine kleine Niſche, wie diejenigen, welche man in den 
catholiſchen Kirchen die Pifeina nennt. In der Mit⸗ 
te jedes Zimmers ſtand ein großer Trog mit Reis 
und Ghee, die ſtark parfumirt waren, und wahrſcheinlich 
den Goͤttern geopfert wurden. In dreien ſaßen Maͤnner 
auf dem Fußboden, deren gefaltete Hande darauf hin⸗ 
deuteten, daß ſie im Gebet oder religioͤſen Betrachtungen 
begriffen ſeyen. Ueber jedem der Altaͤre befand ſich ein 
Altarſtuͤck, ein großes Basrelief von Marmor, unter de⸗ 
nen das erſte 5, das letzte 25 Figuren von Maͤnnern 
darſtellte, die mit untergeſchlagenen Beinen da ſaßen, und 

von denen einer bedeutend größer, als die ubrigen, und als 
Neger dargeſtellt war. Der Prieſter ſagte, dieß ſey ihr 
Gottz die übrigen Figuren ſtelten die verſchiedenen Kör⸗ 
per dar, die er zu verſchiedenen Perioden angenommen, um 
die Menſchheit zu unterrichten. Die Lehren, welche er bei 
dieſen Gelegenheiten ertheilte, bilden die Theologie der Jains, 
und die Fortſchritte, die irgend Jemand in dieſen Geheimniſ⸗ 
ſen gemacht hat, berechtigen ihn, entweder bloß in dem ei⸗ 
nen oder in mehrern Zimmern feine Andacht zu verrichten, 


Sie nennen ihren Gott Purnaveſa; e abo 
fenbar nichts weiter als der Buddha, worauf ſchon fein 
Negergeſicht und fein krauſes Haar hindeuten, und wo⸗ 
für auch der vom Prieſter erwaͤhnte Umſtand ſpricht, daß 
er piele Verehrer in Pegu und Tibet habe. Als ich 
aber den Prieſter fragte, ob Buddha und Purnaveſa 
gleichbedeutend feyen, gab er dieß nicht geradehin zu ſon⸗ 
denn ſagte, der letztere Name ſey der wahre. Hr. Prinſep 
fragte einen der Kaufleute, welcher Unterſchied zwiſchen 
ihrer und der Religion einiger anderer Leute ſey, die er 
nannte, und ihm als religioſe Widerſacher unſerer Wirthe 
bekannt waren, Da ſtieg dem Manne das Blut gewaltig nach 
dem Kopfe, und er antwortete voll Ingrimm; ein ſo großer 
Unterſchied, wie zwiſchen dem Hindu und dem Chriften, oder 
zwiſchen dem Chriſten und dem Muſelmann. „Wir heten 
denſelben Gott an ! fo nahm der Prieſter ruhiger das Wort, 
„aber fie wiſſen nicht, wie derſelbe verehrt werden muß ( 
Hr. Prin ſep theilte mir ſpaͤter mit, der Kaufmann, 
mit dem er damals geſprochen, habe bei dem letzten Auf⸗ 
lauf eine Hauptrolle gefpielt, und ſey deßhalb in Unter⸗ 
ſuchung geweſen. Als wir wieder in den Vorſaal, durch 
den wir eingetreten, zurückgelangt waren, äußerte der 
Briefen; ee rene ihm daß ichr ihrem Bempel, ert 
Aufmerkſamkeit erzeigt, und er hoffe, daß ich vo 

und ſeiner Gemeinde ein kleines geschenk sannehmer 
werde. Alsdann hob einer der Laien ein Tuch auf, da 
denn zwei große Kiſten entbloͤßt wurden, von denen die 
eine mit Obſt, Confect, Zucker e, und die andere mit 
ſehr netten Shawls gefüllt war. Die legtern waren 
piel zu ungen e dun ge aun anneh⸗ 


416 — 


men können, und ich begnügte mich daher mit der e 
Kiſte, indem ich aͤußerte, daß es ſich für einen Prieſter 
nicht ſchicke, koͤſtlicher Kleider ſehr zu begehren. Ich 
nahm mir hierauf einige Roſinen heraus, und bat, das 
Übrige Obſt c. zu Hrn. Brooke zu ſchicken, mir aber 
die Nichtannahme der Shawls nicht uͤbel auszulegen. 
Die Kaufleute ſchienen ſich ſehr darüber zu freuen, daß 
ſie ſo wohlfeil davonkamen, und begleiteten mich unter 
vielen Cemplimenten und Verſicherungen ihrer Dienſt⸗ 
3 die Treppe hinunter. Vom Prieſter ſchied ich 
ter gegenſeitigen Freundſchaſtsbezetgungen. en 
5 Nun war noch die Moſchee von Aurungzebe und das 
Vidalaya oder das hindu'ſche Collegium zu beſuchen 
welche zum Glück beide ziemlich alf unſerm Heim⸗ 
wege lagen. Die erſtere iſt ein ſehr nettes Gebaͤude, 
welches eine ungemein vortheilhafte Lage hat, aber vor⸗ 
zuͤglich durch bie Ausſicht von ſeinen ſehr hohen Mina⸗ 
rets merkwürdig iſt, die durch die Höhe des Bergs, auf 
welchem das Gebaͤude ſteht, noch mehr Ausdehnung er⸗ 
Halt: Der Tag war nicht güͤnſtig, aber wir konnten doch 
weit ſehen; zuweilen ſoll man ſogar die Himalaya Kette 
erblicken, was jetzt nicht der Fall war ſo wie man denn 
uberhaupt in der ganzen Runde nicht einen einzigen 
b Berg etblickte. Zwar ſieht man hie und da einen Land⸗ 
ruͤcken, aber die ganze Umgegend bildet doch im Allge⸗ 
meinen die Eene ble nur nicht ſo vollkommen platt 
iſt, wie die Bengaliſche. Das ufer, auf welchem Bena⸗ 
res ſelbſt ſteht, iſt ziemlich hoch, und die Hüͤgelreihen 
bine find ſichtbar. e deen nan 
Das Land ſcheint ſtark Bit un geh 
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als mit Waizen angebaut. Doͤrfer trifft man viele und 
große, aber der zerſtreuten Wohnhaͤuſer wenig, und auch 
nur wenig Holzung. Das Brennmaterial iſt demnach 
außerordentlich theuer, und dieſem Umſtande iſt es zuzu⸗ 
ſchreiben, das man ſo viele Leichen in den Fluß wirft, 
ſtatt ſie zu verbrennen. Die Suttees ſind in Benares 
weniger haͤufig, als in vielen andern Theilen Indien's, 
wogegen ſich ſehr viele Frauen ertraͤnken. Jaͤhrlich kom⸗ 
men von allen Theilen Oſtindien's Hunderte von Pilgri⸗ 
men hierher, um ihr Leben zu beſchließen und ſich ihr 
Seelenheil zu ſichern. Sie kaufen zwei große Kedgeree⸗ 
Toͤpfe, und binden ſie ſich zu beiden Seiten des Leibes 
feſt. So lang dieſe leer ſind, hindern ſie den Menſchen 
am Sinken, und er rudert mit ihnen in den Strom; alsdann 
füllt er die Töpfe, mit Waſſer, welches ihn umgiebt, und 
verſenkt ſich. Die Regierung hat zuweilen verſucht, dies 
ſem Verfahren ein Ziel zu ſetzen, aber dadurch nichts wei⸗ 
ter erreicht, als daß die freiwilligen Schlachtopfer ein we⸗ 
nig mehr ſtromabwaͤrts ihr Vorhaben ausführen, und es 
iſt uͤberhaupt ſehr unwahrſcheinlich, daß ein Menſch, der 
mehrere hundert Meilen weit gereift iſt, um ſich das 
Leben zu nehmen, ſich von einem Polizeidiener davon 
ſollte abhalten laſſen. Belehrung ſcheint das einzige 
Mittel, wodurch ſich der Zuſtand dieſer irre geleiteten 
Menſchen verbeſſern laſſen kann, und ne 8 
ſicherlich ſtufenweiſe von uns erhalten. 

Das Vidalaya iſt ein großes Gebäude, dachten dem 
Hofe zu in eine obere und untere Gallerie zerfällt, und. in 
welchem eine Menge Lehrer und Schüler wohnen, welchen letz⸗ 


tern, in mehrern Claſſen, Lefen, Schreiben, Rechnen (auf hin⸗ 
Heber 's Reife. 1 27 
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duſche Manier), Perſiſch, das hinduſche Recht, heilige Li⸗ 
teratur, Sanſtrit, Aſtronomie nach dem Piolemaͤiſchen 
Syſteme und Astrologie gelehrt wird. Die Zahl der Schü⸗ 
ler betruͤgt 200, und es kamen verſchiedene derſelben zu 
mir, um mir ihre Lectionen herzuſagen, wiewohl ich, au⸗ 
ßer der Aſtronomie und einem Wenig von dem Perſiſchen, 
nichts verſtehen konnte. Der Profeſſor der Aſtronomie 
brachte eine nach dem geltenden Syſtem eingetheilte, 
und nach dem Meridian von Benares geſtellte Erdkugel. 
Den Berg Meru ſetzt er unter den Nordpol, und unter 
dem Suͤdpol befand ſich, feiner Anſicht nach, die Schild⸗ 
kroͤte Chukwa, auf welcher die Erde ruht. Die ſuͤdliche 
Halbkugel hielt er für unbewohnbar, aber nach deren 
concaver innerer Oberfläche verlegte er Padalon. Er 
zeigte hierauf, wie die Sonne ſich jeden Tag um die 
Erde bewege, und vermöge einer andern, aber eben 
ſo unausgeſetzten Bewegung durch die verſchiedenen, 
Zeichen des Thierkreiſes rücke. Das ganze Syſtem war 
das des Ptolemäus, und der Contraſt zwiſchen dem 
Plunder, den dieſe jungen Leute in einer Regierungs⸗ 
ſchule lernten, und Demjenigen, was den Schülern in der 
von mir Tags zuvor beſuchten weit weniger beguͤnſtigten 
Schule an richtigen Kenntniffen beigebracht wurde, war 
hoͤchſt auffallend. Man ſagte mir, es ſey mehrmals in 
Vorſchlag gebracht worden, eine engliſche und lateiniſche 
Claſſe zu errichten und das Newton'ſche und Copernitani⸗ 
ſche Syſtem der Aſtronomie zu lehren; allein der juͤngſt 
mit Tode abgegangene Ephorus der Anſtalt habe ſich je⸗ 
der Neuerung, und zwar theils unter dem Vorwande wi⸗ 
derſetzt, daß die Schuler dadurch von ihren Studien im 
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Sanſcrit abgezogen wurden, theils weil jene aſtronomi⸗ 
ſchen Syſteme ſich mit den religiͤſen Anſichten der Pro⸗ 

feſſoren nicht vertrügen. Der erſte Einwurf klingt, wenn 

man ſtatt des Wortes Sanſcrit Griechiſch ſetzt, ziemlich fo, 

wie der, welcher zu Orford gegen die neuen Examina ge⸗ 

macht wurde, durch welche jedoch dem Griechiſchen nicht der 

geringſte Abbruch geſchehen it. Der zweite Grund aber 

iſt hoͤchſt einfaͤltig, da das Ptolemaͤiſche Syſtem, nach 
welchem jetzt gelehrt wird, ſelbſt eine Neuerung iſt, da 

man ſonſt acht Welten und ſieben W „ die 

in einander enn ae A h mn Je 


3; Uebrigens lüchele ſelbſt d ber, zen dir. die Botle⸗ 
fung bielt, mehrmals ſchlau, und fagte, als ob er es beſ⸗ 
fer verſtehe, „o lehren wir wenigſtens in unfern Schulen 
und Hr. Prinfep. theitte mir fpäter mit, daß gelehrte 

Braninen ihm öfters, geſagt hätten, unſer Syſtem ſey das 
vernünftigere, aber ſie faͤnden das ihrige zu ihrem, Zwecke voll⸗ 
kommen ausreichend; fi fie koͤnnten nach dem einen faſt ſo gut, 
wie nach dem andern, Kalender hreiben und Finſterniſſe 
berechnen, und das alte ſehr gut benutzen um die Nativität, zu 
ſtellen. uebrigens brauchen wir uns über ihr Feſthalten 
am Alten in dieſer Beziehung nicht zu wundern, wenn 
wir bedenken, daß es ihnen perfönlich viele Mühe machen 
winde, ſich in ein neues Syſtem einzumerfen, ‚und daß bie tb: 
miſche Kirche noch nicht einmal das Anathema zurückgenom⸗ 
men hat, womit ‚fie die ketzeriſche Anſie cht belegte, daß ſich, 
wie Copernic und Galilai lehrten, die Erde um die 
seh ne dreh e. ie 200 Schüler und 10 Proſeſſoren erhal⸗ 
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Auf meinem Wege durch dieſe heiligen Orte hatte 
ich Blumenguirlanden in Menge erhalten, welche ich, zumal 
diejenigen, die mir um den Hals geworfen wurden, ohne 
eine Unhoͤflichkeit zu begehen, nicht wegwerfen konnte. Ich 
ſah demnach mehr wie ein Opfer, als wie ein Prieſter aus, 
und war, als ich mein Gig wieder beſtieg, herzlich froh, 
mich alles Schmuckes entledigen zu koͤnnen. Als ich mit 
Hrn. Macleod über die Hoͤflichkeit und ſcheinbare Herz⸗ 
lichkeit redete, mit welchen ich von dieſen heidniſchen Prie⸗ 
ſtern aufgenommen worden war, ſagte er, daß meine Ankunft, 
weil man mich fuͤr den Patriarchen von Conſtantinopel 
gehalten, betraͤchtliches Aufſehen erregt habe; er habe dieß 
von einem gelehrten muhamedaniſchen Moulavie, Namens 
Abdul Khadur, gehört, der davon wie von einer alsge⸗ 
machten Sache geſprochen. Die Leute waren ubrigens 
nicht ganz ohne Grund auf diefe Anſicht gekommen. Von 
einem Biſchof von Calcutta hatte man im "eigene: 
lichen Hindoſtan früher nie etwas gehort; jetzt erſchol 
das Gerücht, der Sirdar Padre oder Mufti aller Sahib⸗ 
log komme, um die verſchiedenen Kirchen zu viſitiren. Nun 
wußte man aber hier zu Lande nur von zwei Perſonen, 
denen dieſe Benennung zukommen koͤnne, dem Papſt und 
dem Patriarchen; daß aber zwiſchen der römiſch⸗ catholi⸗ 
ſchen und englüſhen Kirche ein Unterſchſed beſtehe, war 
bekannt genug, was ir im Bezug auf die griechiſche und engli⸗ 
ſche Kirche nicht der Fal war, indem viele hieſige Einwopner 
‚glauben, daß wir zwar den Bilderdienſt berabſcheuen, aber 
doch Gemälden einige Verehrung zollen. 5 Der Moulavie er⸗ 
klaͤrte, als Hr. Macleod über die erfte K : „0 der 
Papi Roum nicht Some?" ſein Erſtau nen ge eit hätte er 


— | 421 
meine nicht Rom; fondern Neu Rom oder Istambul, und das 
Oberhaupt derjenigen Chriſten, denen, wie Hrn. Macleod, 
der Bilderdienſt, aber nicht die Gemälde ein Abſcheu ſeyen. 
Ich weiß nicht, ob er der Verſicherung des Hrn. Mac leo d 

daß die Verehrung der Gemaͤlde feiner Religion vollkommen 
f fremd ſey, geradezu glaubte; allein er behauptete, die Exiſtenz 
einer dritten Secte unter den Nazarenern ſey ihm bis⸗ 
her vollkommen unbekannt geweſen, und er freue ſich, 
daß die Sahibs weniger, als er geglaubt, von den Recht⸗ 
glaͤubigen abwichen. Keiner derjenigen, welche die Denk⸗ 
art der Eingebornen am beſten kannten, befürchtete, daß 
meine Ankunft bei ihnen Argwohn oder Eiferſucht erregt 
habe, oder daß fie mein Geſchaͤft, darauf zu ſehen, ob 
die niedern Padres ihre Schuldigkeit thaͤten, anders als 
natürlich und preiswürdig faͤnden. Uebrigens haͤlt man 
dafür, daß die Eingebornen uns im Grunde nicht lieben, 
und daß in'sbeſondere die Muhamedaner nur auf eine 
ſchickliche Gelegenheit warten, um ſich gegen uns aufzu⸗ 
lehnen. Die üble Stimmung iſt jedoch in der Politik 
und nicht in der Religion begründet, und iſt beſonders 
durch das Betragen des Lord Haſtings gegen den al⸗ 
ten Kaiſer von Delhi vermehrt worden, nach welchem Bei⸗ 
ſpiele ſich die ſpaͤtern Gouverneure gerichtet haben, obwohl 
Lord Clive und deſſen Nachfolger ſich gegen jenen Monar⸗ 
chen mit weit mehr Ehrfurcht betrugen. Die Erhebung 
des Nawäb von Oude zum Range eines Könige und 
die Weigerung des Lord Haſtings, dem Kaiſer dieſelbe 
Ehrerbietung zu bezeigen, die ihm alle fruͤhern Gene: 
ralgouverneure bei jeder Gelegenheit erwieſen, und ſelbſt 
die Maharatten nicht vernachlaͤſſigt hatten, als der ver⸗ 
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ſtorbene Schach Aullum ihr Gefangener war, haben bei den 
jaͤhzornigen Muhamedanern Zweifel darüber erweckt, ob 
es recht ſey) einer unglaͤubigen Nation zu gehorchen, die 
man weniger ſcheel anſah, ſo lange die engliſch⸗oſtindi⸗ 
ſche Compagnie ſich nur als ein Diener und Dewan des 
Hauſes Timur betrug. Wie ganz anders und um wie 
viel für die Einwohner von Benares befriedigender be⸗ 
nahm ſich Warren⸗Haſtings, der nach ſeinen glaͤn⸗ 
zenden Eroberungen ſich die Liebe des Volks dadurch im 
hohen Grade gewann, daß er mit einem Fächer von 
Pfauenfedern in der Hand, in Geſellſchaft der Würden» 
träger des Kaiſers von Delhi, hinter dem Howdah des Erb⸗ 
prinzen Öffentlich durch die Stadt ritt. Nach Allem, was 
ich hoͤre, bin ich jedoch uͤberzeugt, daß die Eingebornen 
in dieſer Gegend ſich nicht einfallen laſſen, zu glauben, 
die Regierung beabſichtige, ſich in ihre Religionsangele⸗ 
genheiten zu miſchen; daß wir ihnen dadurch vielmehr acht⸗ 
barer werden, daß ſie ſehen, wir ſeyen ebenfalls einer 
Religion feſt zugethan, und daß die gegentheiligen Ans 
ſichten, wenn ſie hie und da in Bengalen ꝛc. laut wur⸗ 
den, nur uͤbelwollenden Perſonen unter den Portugieſen, 
Meſtizen und europaͤiſchen Anſiedlern beizumeſſen find; 
Demungeachtet find alle meine hieſigen Gewaͤhrsmaͤnner, 
ſo wie die an andern Orten, wo ich üͤber dieſe Sache 
geſprochen habe, der Meinung, daß ein directes Eingreifen 
von Seiten der Regierung in irgend einen der religioͤſen 
Gebraͤuche des Landes, z. B. die Suttees, von allen Uebel⸗ 
wollenden als der erſte Schritt zu gefährlichen Neuerun⸗ 
gen bezeichnet werden, und zwar nicht geradezu eine Re⸗ 
bellion herbeifuͤhren, aber diefelbe doch vorbereiten, und 
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ihr in der Volksmeinung mehr Kraft geben würde; wenn 
ſie gelegentlich zum Ausbruch kaͤme. Uebrigens iſt mir 
durchaus Nichts bekannt geworden, was darauf hindeu⸗ 
tete, daß die Miſſionäarſchulen viel oder ein unguͤnſtiges 
Auſſehen gemacht haͤtten. Auch haben fie ihre Arbeiten 
bis jetzt faſt nur auf die Frauen der britiſchen Soldaten 
die durch ihre Verheirathung der Kaſte verluſtig ge⸗ 
worden waren, oder auf ſolche Muhamedaner und Hin⸗ 
du's beſchraͤnkt, die aus Neugierde, oder irgend einem beſſern 
Grunde, freiwillig die Schulen oder Kirchen beſuchten, oder 
die Miſſionaͤre zu ſich einluden. Die Zahl dieſer nach 
Wahrheit Dürftenden iſt ſchon jetzt betrachtlich und vermehrt 
ſich taͤglich. Wirklich Bekehrte habe ich jedoch außer den 
Soldatenfrauen nur ſehr wenige getroffen, und dieſe wurden 
es, wie es ſcheint, ſaͤmmtlich durch den Archidiaconus Corrie. 
Die Gewohnheit, auf der Straße zu predigen, welche 
bei den Wiedertaͤufern und andern von der anglikaniſchen 
Kirche abweichenden Miſſionaͤren in Bengalen ſehr beliebt 
iſt, hat von Seiten der Kirchen⸗Miſſionaͤr⸗Geſellſchaft 
noch keine Nachahmung gefunden, und ſoll auch, ſo lange 
meine Stimme etwas gilt, nicht eingeführt werden Sie 
iſt mindeſtens unnütz und wohl unter den furchtſamen 
Bengaleſen, hier aber keineswegs ungefährlich. Die Miſ⸗ 
ſionaͤre ſollen weiter nichts thun, als in ihren Schulen 
lehren, in ihren Kirchen beten und predigen, und die 
Häuser berjenigen beſuchen, die über religiſe Gegenstände 
Aufſchluͤſſe zu erhalten wünſchenn uncn 
Ich erhielt einen Beſuch vom Raja von Benares, 
einem ſehr corpulenten Manne in feinen beſten Jahren, 
deſſen Wangen mehr Rothe beſaßen, als man ſonſt bei 
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Aſiaten findet, und deſſen Aeußeres dem eines engli⸗ 
ſchen Landwirths nicht unaͤhnlich war. Da ich mit mei⸗ 
nem Perſiſchen nicht weit reichte, ſo leiſtete mir Hr. Broo⸗ 
ke den Dienſt eines Dolmetſchers, und der Raja ſprach 
nun ſehr viel uͤber die Alterthüͤmer der Stadt, den Ur⸗ 
ſprung ihres Namens, der nach zwei Fluͤſſen, Bara und 
Naſa, die hier (wahrſcheinlich unter der Erde, denn auf 
den Charten finden ſich keine) in den Ganges fallen ſollen, 
ehemals Baranas geheißen haben ſoll ꝛc. Nachdem er 
weggegangen war, erfuhr ich zu meinem Bedauern, daß 
er in einiger Entfernung von der Stadt auf der entgegengeſetz⸗ 
ten Seite des Fluſſes wohne, daher ich ſeinen Beſuch nicht 
erwidern konnte, worauf er auch keinen Anſpruch mache, 
wiewohl er gewiß mit Vergnügen) hören werde, daß ich 
ihm dieſe Aufmerkſamkeit gern habe erzeigen wollen. Der 
Aufzug des Raja war keineswegs glaͤnzend; indeß gin⸗ 
gen hinter ſeinem Wagen Leute mit ſilbernen Staͤben, und 
vor demſelben Speertraͤger. Reiter bemerkte ich nicht. 
Er iſt jedoch reich, und ſeine Familie hat, ſeitdem Bena⸗ 
res durch die Englaͤnder den Muhamedanern entriſſen 
worden, ſich bedeutend gehoben. ou, Annie anon 
Dien Sten September. — Ich begab mich dieſen 
Morgen an mehrere Puncte der Stadt, die ich meinem 
Gedaͤchtniſſe vorzüglich einzuprägen wünſchte, welches durch 
die große Menge der geſtern geſehenen Gegenſtaͤnde ei⸗ 
nigermaaßen verwirrt war. Ich ritt einen ſehr hübſchen, 
aber feurigen und eigenſinnigen javaniſchen Pony. Dieſe 
werden in Indien ſehr gut bezahlt, und verdienen es auch, 
indem, fie zwar klein, aber ſchoͤn, lebhaft, und dabei ſehr 
ſtark und ausdauernd ſind. Man ſagte mir, ich habe nicht 
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recht daran gethan, daß ich meinen Araber nicht mitge⸗ 
bracht, denn ich werde zu meiner Reiſe in's Oberland 
ein gutes Pferd unumgaͤnglich noͤthig haben; wirk⸗ 
lich gute Pferde ſeyen ſehr theuer und ſchwer aufzutrei⸗ 
ben, und ein turkmanniſches Pferd würde ſich für 
meinen Zweck am beſten eignen. Dieſe Race iſt 
zwar weder fluͤchtig, noch huͤbſch, aber ſtark, tuͤchtig 
auf den Beinen, gut von Gemuͤthsart, und wenn man 
nicht zu ſchnell reitet, kaum zu ermüden. Die Pferde von 
Dovab und Rajpootana find neuerdings durch Kreuzung mit 
den engliſchen veredelt worden, und in der Regel groß und 
huͤbſch, aber dabei theuer und oft ſehr 658, und überhaupt zum 
Krieg oder zur Jagd beſſer ' als zum Sr We zu ge. 
brauchen e a ö eee ee ee 
gun Auf Ache heungen Mit durch Bönsfich mir 
nichts Beſonderes auf, als ein kleiner Knabe, ein Schuler 
des Vidalaya, der mir mit gefalteten Haͤnden nachlief und 
zurief, ich habe geſtern ſeine Lection nicht gehoͤrt, er koͤnne 
fie aber heute noch ganz gut abſingen, wenn ich es ihm er⸗ 
lauben wolle. Ich hielt alſo mein Pferd an, und hoͤrte ganz 
geduldig ſeinem Sanſerit⸗Geſang zu. Da ich von Zeit zu 
Zeit „gut, gut“ fagte, fo rief er, als er fertig war, aus: 
„Noch einmal.“ Ich entließ ihn aber mit einem Geſchenke, 
worauf er in ſeinem Mantel nach einigen rothen Blumen 
ſuchte, die er mir gab, und dann, bis das Gedraͤnge uns 
trennte, fortwaͤhrend ſprechend neben mir herlief. Waͤhrend 
er declamirte oder ſang, bezeigte die umſtehende Menge 
lauten Beifall, und nach der Art und Weiſe, wie fie den Text 
auf mich anwandten, zu ſchließen, möchte ich glauben, daß der 
Knabe mich geſtern mit einer Rede bewillkommnen wollen, 


aber keine Gelegenheit dazu gehabt habe. Um Benates 
gründlich zu beſehen, ſind wenigſtens 14 Tage noͤthig 
daher ich die Beſichtigung des Uebrigen mir fuͤr einen 
künftigen Beſuch vor behielt. 
Meine Boote langten dieſen Morgen vor der Muͤn⸗ 
dung des kleinen Fluſſes an, welcher nach Secrole führt; da 
dieſer aber, nach der Witterung zu ſchließen, bald faſt aus⸗ 
trocknen mußte, ſo ſchickte ich ſie weiter nach Rajaghat, 
von wo aus ſie gerade nach Chunar fuhren, wohin ich ſelbſt, 
dem Rathe meiner Freunde zufolge, mich zu Lande begab. 
Die Witterung war bisher fuͤr die Jahreszeit ſehr unge⸗ 
woͤhnlich geweſen, und war nicht nur fuͤr meine fernere 
Reiſe, ſondern auch fuͤr das Land überhaupt, von ſehr 
uͤbler Vorbedeutung. Viele Tage war kein Regen ge⸗ 
fallen. Der Wind wehte beſtaͤndig und ſehr heiß aus 
Weſten, und Alles deutete auf das nahe Ende des Burſat 
oder der Regenzeit. Demzufolge werde ich eine ſehr muͤh⸗ 
felige und langſame Fahrt haben, und leider ſind die ein⸗ 
gedeichten Felder nur halb voll geworden, das Land iſt 
unvollkommen bewaͤſſert, und Hungersnoth, Viehſeuchen 
und deren ame von Schrecken ſtehen zu er⸗ 
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Dien 10fen Seytni — Hr. Mackeod hatte 
erstehen; er wolle mich in feinem Gig die Hälfte 
des Wegs nach Sultanpoor fahren, und dieſen Morgen 
um 6 uhr hielt er an meiner Thür. Mein Palankin 
war vorausgeſchickt worden, fo daß ich theils ſchneller 
reiſen, theils etwa 7 Meilen Wegs feiner intereſſanten 
Unterhaltung genießen konnte. Zuletzt hatte der Fahr⸗ 
weg an einem kleinen Flußarm ein Ende, und dort fan⸗ 
den wir den Palankin, in welchem ich mich nach Sul⸗ 
tanpoor tragen ließ. Dort ſtand ein Boot für mich in 
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Bereitſchaft, welches mich nach Chunar bringen ſollte, 
wo mich Oberſt Alexander zu ſich eingeladen hatte. 
Chunar bietet von der Flußſeite aus einen hoͤchſt auffal⸗ 
lenden Anblick dar; ſeine bedeutend große und fruͤher 
hoͤchſt wichtige Burg, die ſich noch immer in gutem 
Stande befindet, ſteht auf der Hoͤhe und an den Waͤn⸗ 
den eines gewaltigen Felſens. Sie beſitzt mehrere ein⸗ 
ander umſchließende Mauern mit ‚Fhlrmen, ‚von welchen 
die unterſte vom Ganges beſpült wird. Zur Rechten 
ſahen wir, als wir dr Stadt naͤherten, eine Reihe 
von felfigen Bergen; zur Linken eine große indiſche Stadt, 
in der ſchoͤne Bäume mit runden Kronen, einige gute 
europäſſche Häuser, und ein hoher gothiſcher e 
wie der einer Pfarrkirche in England, ſich zeigten. 7 

hoͤrte auch wirklich zu der Miſſionskirche, und iſt eine 
Nachahmung desjenigen in Hrn. Corrie's Geburts⸗ 
dorf. Die ganze Scene iſt aͤcht engliſch. Von Mo⸗ 
ſcheen und Muts iſt in dieſem Quartiere nichts zu ſehen; 
die Haͤuſer der Eingebornen nehmen ſich mit ihren wei⸗ 
ßen Mauern und rothen Ziegeldaͤchern genau wie die ei⸗ 
ner kleinen engliſchen Landſtadt aus. Die Burg mit 
ihrer Unionsflagge würde in jedem altengliſchen Seeha⸗ 
ven einen praͤchtigen Anblick gewaͤhren, und ſo ſehr ich 
auch die Palmen liebe, ſo war es mir doch erfreulich, daß 
hier keine ſichtbar waren, und folglich der heimathliche 
Character der Gegend nicht durch fie geſtört wurde. Al⸗ 
lein England wird, Gott ſey Dank! nicht ſo heiß von der 
Sonne beſchienen, als Chunar. Ich ſchaͤtzte mich glück⸗ 
lich, daß ich gegen 10 Uhr, ehe das Schlimmſte kam, mein 
Quartier erreicht hatt, aber die Hitze war doch kaum 
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auszuhalten. Der wenige Wind, welcher die Stille der 
Luft ſtoͤrte, war ungemein heiß, und der blendende Wie⸗ 
derſchein des hellgrauen Felſens, der hellgrauen Burg, 
des hellgrauen Sandes, der weißen Haͤuſer und des Fluf- 
ſes machte mich wirklich mürbe, ob ich gleich viel ertragen 
kann. Das Fruͤhſtuͤck bei'm Oberſten Alexander und 
ein guter Trunk kalten Waſſers erfriſchten mich jedoch 
gehoͤrig, ſo daß ich noch im Laufe deſſelben Morgens 
die Berichte uͤber die Schulen und den Zuſtand der Miſ⸗ 
ſion von den Hrn. Greenwood und Bowl ey hoͤren 
konnte. Wir aßen bei'm Oberſten Ro bertſon, dem Com⸗ 
mandanten der Feſtung und Station, zu Mittag, und 
trafen da mit einer ſehr großen Geſellſchaft zuſammen, 
unter welcher ſich auch Sir G. Martindell, comman⸗ 
dirender General zu Cawnpoor, befand. Er iſt ein ſchoͤ⸗ 
ner, humaner, alter Officier von hoͤchſt einfachem Beneh⸗ 
men, der uͤber Indien, und vorzuͤglich die obern Provin⸗ 
zen, vielleicht eben ſo viel, und dabei mannigfaltigere 
Erfahrungen beſitzt, als Hr. Brooke. 

Abends fuhr mich Obriſt Alexander in einem Gig 
ein Stuͤck in die wirklich huͤbſche Umgegend hinein. Die 
europaͤiſchen Wohnungen liegen ſaͤmmtlich an der Wand 
eines ſteilen Abhangs, der mit Holzung und Gaͤrten bedeckt 

iſt, und vor den Verandah's des Geſellſchaftszimmers 
zieht ſich gewoͤhnlich eine aufgemauerte Terraſſe hin. 

Hinter ihnen, noch hoͤher hinauf, ſteht die Stadt der Ein⸗ 
gebornen, deren Haͤuſer, ſaͤmmtlich maſſiv und meiſt zwei⸗ 

ſtockig, größtentheils vorne mit Verandah's verfehen find, 

die als Kaufladen vermiethet werden. Sie gleicht un⸗ 
gefähr einem wales ſchen Marktſiecken, iſt jedoch weit 
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großer und dürſte 16,000 Einwohner „zählen. Dahinter 
befindet ſich eine offene Gegend, durch die ſich ein brei⸗ 
ter Flußarm zieht, über den eine huͤbſche gothiſche Brucke 
führt, und jenſeits deſſen ein im Ganzen genommen ebe⸗ 
ner, ſteiniger und waldiger Landſtrich anhebt, in welchem 
Wölfe und Bären häufig, Tiger jedoch nur ſelten anzu⸗ 
treffen ſind. Die Baͤren ſind, wenn man ſie nicht reizt, 
im Allgemeinen nicht gefährlich, die Wölfe aber offenbar 
frecher, als in Rußland. Sie naͤhern ſich häufig den 
Haͤuſern und Schaafpferchen, und ſchleppen zuweilen ſo⸗ 
gar Kinder fort. Die Einwohner von Chunar behaup⸗ 
ten, daß das Clima faͤlſchlich in dem Ruf ſtehe, als ſey 
es uͤbertrieben heiß; allein, wenn dieſer Tag und dieſe 
Nacht als Probe gelten dürften, ſo muß ich geſtehen, daß 
mir nicht leicht etwas Aehnliches vorgekommen. Zum 
Glück wurde es gegen Morgen kuͤhler, fo daß ich einige 
dee fett ſchüief was mir — er war. 
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2 liten September. — — — Befuchte nt 
Obriſt Robertfon, um mir das Fort zu zeigen, und ich 
bereute die auf Beſichtigung deſſelben verwendete, wenn⸗ 
gleich ſehr bedeutende Mühe nicht. Die Lage und Umriſſe find 
ungemein großartig; es ſteht auf einem vollkommen iſolir⸗ 
ten Felſen, deſſen Waͤnde ſich rings umher furchtbar ſteil erhe⸗ 
ben, und jeder vorſpringende Winkel iſt mit einem Thurme, 
einer Baſtion ꝛc. beſetzt. Es enthaͤlt viele Canonen auf 
Lafetten und ein treffliches bombenfeſtes Pulvermagazin, 
in welchem neuerdings der Birmanenkrieg ſehr aufge⸗ 
raͤumt hat. Obriſt Ro bertſon ſagte mir jedoch, daß 
er ſich bei der Vertheidigung von Chunar auf kein Ge⸗ 
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ſchoß ſo ſehr verlaſſen wurde, als auf große, roh gear⸗ 
beieitete ſteinerne Cylinder, die im Innern des Forts in großer 
Menge liegen, und zu deren Bereitung der Felſen ) auf 
welchem die Burg ſteht, einen unerſchoͤpflichen Steinbruch 
darbietet. Dieſelben heißen, wegen ihrer unregelmaͤßigen 
Bewegung, Mutwala's (Betrunkene), und wuͤrden, im 
Falle eines Angriffs, uͤber die Bruſtwehr die ſteile Bergwand 
hinabgerollt werden, um die Glieder der Stuͤrmenden zu 
brechen, was von faſt unwiderſtehlicher Wirkung ſeyn 
muß. Obriſt Robertſon iſt der Meinung, daß Chu⸗ 
nar, wenn es entſchloſſen vertheidigt wuͤrde, von einer 
oſtindiſchen Armee gar nicht eingenommen, und auch von 
einer europaͤiſchen nur von einer Seite aus mit Erfolg ange⸗ 
griffen werden koͤnne. Selbſt dort koͤnnte man jedoch den 
Felſen, von welchem aus das Fort beſchoſſen werden kann, 
leicht um ſo viel niedriger machen, daß alle Gefahr ver⸗ 
ſchwaͤnde, und der Stein, aus welchem er beſteht, iſt ſo 
trefflich, daß die benachbarten Zemindars ſich erboten 
hatten, ihn auf eigne Koſten zu brechen und fortzufah⸗ 
ren, wenn die Regierung ihnen die auf die Ausfuhr des 
Chunar⸗ Steins nach andern Gegenden Indiens gelegte 
Abgabe 2 Aer aut 550 en wurde 
abgelehnt. Aug, head 
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nerhalb der Feſtungswerke befindet ſich ein großer mit 
äußerſt gutem Futtergras und einigen prächtigen Bau⸗ 
men bewachfener Platz auch ſtehen daſelbſt mehrere gute 
Hauſer für die Offtiere, welche jedoch, wenn, fie nicht 
gerade Dienst thun müſſen, ſich ſelten bier aufhalten, 
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weil der Felſen die Sonnenſtrahlen fo kraͤftig zuruͤckwirft, 
und das Beiſchaffen des Waſſers mit vielen Koſten ver⸗ 
knüpft iſt. Innerhalb dieſer Hauptlinie der Feſtungs⸗ 
werke befinden ſich auf dem hoͤchſten Puncte noch 2 Li⸗ 
nien, von denen die eine das Commandantenhaus, Hos⸗ 
pital und Staatsgefaͤngniß enthaͤlt, wo ſich jetzt der be⸗ 
ruͤchtigte Marhatten⸗Partheigaͤnger Trimbuk⸗jee, jener 
unverſoͤhnliche Feind der engliſchen Macht, befindet, der 
die Aufftände in Berar, Malwah und Deckan ſaͤmmtlich 
organiſirte. Er wird mit der groͤßten Strenge, ſowohl 
von europaͤiſchen Soldaten als Sepoy's, bewacht, die ihn 
nie aus den Augen laſſen; ſelbſt die drei Fenſter der 
Schlafkammer ſind vergittert, und nach der Verandah 
hin offen, welche als Wachtſtube dient. Uebrigens wird 
er gut behandelt, und hat zu ſeiner Dispoſition zwei 
ſehr geraͤumige Zimmer, ein kleines zu einer Pagode ein⸗ 
gerichtetes Gebaͤude und ein von einem Peepulbaume be⸗ 
ſchattetes Gaͤrtchen, welches er mit Balſaminen und an⸗ 
dern Blumen ſehr huͤbſch bepflanzt hat. Vier ſeiner ei⸗ 
genen Diener ſtehen ihm immer zu Gebote, werden aber, 
wenn ſie das Fort verlaſſen, oder dahin zuruͤckkehren, je⸗ 
desmal ſtreng unterſucht, und muͤſſen die Nacht ſtets 
darin zubringen. Er iſt ein kleiner, lebhafter, anſchei⸗ 
nend leicht zum Zorn zu retender Mann, und trug, als 
ich ihn ſah, einen schmutzigen Cattunmantel mit einer 
5 breiten rothen Kante, der nachlaͤſſig über Kopf und Schul⸗ 
tern geworfen war. Obriſt Alexander ſtellte mich ihm 
vor; er empfing mich hoͤflich, und ſagte, er ſey fabſt 
ein Bramine und wolle mir, zum Zeichen feiner tollegia⸗ 
liſchen Hoachtung für mich, einige feiner huͤbſcheſten Blu⸗ 
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men pflücken; er zeigte mir hierauf feinen Garten und 
ſeine Pagode, und nachdem ich ihm einige Complimente 
uͤber ſeinen Kriegsruhm gemacht, auf die er laͤchelnd er⸗ 
widerte, er wuͤnſche, er wäre an einem andern Orte mit 
mir bekannt geworden, empfahl ich mich ihm. Er be⸗ 
findet ſich, wenn mir recht iſt, bereits 5 Jahre im Ges 
faͤngniß, und wird darin zeitlebens, oder wenigſtens 
ſo lange bleiben, bis er, durch den Tod ſeines Beſchuͤtzers 
und Werkzeugs Bajee Row, die Macht Boͤſes zu ſtif⸗ 
ten großentheils eingebuͤßt haben wird. Er hat ſich oͤf⸗ 
ters erboten, für fein kuͤnftiges gutes Benehmen die ſi⸗ 
cherſten Buͤrgſchaften zu leiſten, und eifriger zu Gunſten 
der oſtind. Geſellſchaft zu wirken, als er es je zum Nachtheil 
derſelben gethan hat; allein es hat ihm nichts geholfen. 
Dieß ſchreibt er dem Hrn. Elphinſtone, dem Gou⸗ 
verneur von Bombay, zu, welchen er ſeinen beſten Freund 
und ſchlimmſten Feind nennt. Hr. Elphinſtone ver⸗ 
waltet das Vermoͤgen des Gefangenen mit der größten 
Treue, behandelt deſſen Kinder mit der vaͤterlichſten Liebe, 
und hat ſich feines ganzen Einfluſſes bedient, um denn 
Vater das Leben zu erhalten, aber auch den feſten Ent⸗ 

ſchluß gefaßt, ihn ſeiner Haft nicht wieder zu entlaſſen, 
und den Obergerichtshof dringend erſucht, den Betheue⸗ 
rungen deſſelben keinen Glauben zu ſchenken. Sein Leben 
muß letzt hoͤchſt einfoͤrmig und langweilig ſeyn; obwohl er 
ein Bramine der hoͤchſten Kafte iſt, und lange Staats» 
miniſter und Befehlshaber von Armeen war, ſo kann er 
doch weder leſen noch ſchreiben, und ſeine ganze Unter⸗ 
haltung beſteht in den Ceremonien des Goͤtzendienſtes, 
feinen Beſchaͤftigungen im Garten, und den Neuigkeiten, 
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welche ihm feine Bedienten aus Chunar mitbringen. Der 
Geiz ſcheint jetzt ſeine herrſchende Leidenſchaft. Er geht 
ſeine Wochenrechnungen mit der groͤßten Aengſtlichkeit 
durch, und brachte einſt die ganze Garniſon wegen et⸗ 
was Ghee in Aufruhr, welchen fein Khanſaman unters 
ſchlagen haben ſollte. Die guͤnſtigen Nachrichten, welche 
er von Zeit zu Zeit Über ſeine Familie erhaͤlt, ſcheinen 
ihm weniger Freude zu machen, als die zugleich einge⸗ 
henden Bankberichte. Er verdient übrigens wegen ſeiner 
Mordthaten, Erpreſſungen und groben Meineide ſein 
N Schicſab und zugleich unſer Mitleid. 
8 An 16 * 0 is mn e Nee nö 
Innerhalb der enen des Forts, 
auf dem eigentlichen Gipfel des Felſens, befinden ſich ei⸗ 
nige ſehr intereſſante Gebaͤude, die, ſelbſt wenn die uͤb⸗ 
rige Burg vom Feinde befegt waͤre, ſich noch eine Zeit⸗ 
lang halten koͤnnten. Eines darunter iſt ein alter hindu“⸗ 
ſcher Palaſt / in deſſen Mitte ſich ein Kuppeldach beſin⸗ 
det, welches von mehrern gewölbten Zimmern umgeben 
iſt, die viele Ueberbleibſel von Malerei und Sculptur ent 
halten, und in die keine Hitze eindringen kann, welche 
aber dabei dunkel und niedrig ſind. Zur Seite dieſes 
Gebaͤudes ſtoht ein anderes höheres und luftigeres, wel⸗ 
ches gegenwartig als Arſenal dient, früher aber die Re⸗ 
ſidenz des muhamedaniſchen Commandanten war, und 
ſchoͤne Zimmer / ſo wie praͤchtig mit Bildhauerarbeit ver⸗ 
zierte Erkerfenſter beſitzt. Etwas weiter hin befindet ſich 
in der Baſtion ein Brunnen oder eine Eifterne von etwa 
15 Fuß Durchmeſſer, welche ſehr tief in den maſſiven 
Felſen gehauen iſt, aber fo ſchlechtes Waſſer enthaͤlt, daß 
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man ſich deſfelben nur im Nothfalle bedienen würde. 
Vor dem hindu'ſchen Palaſt ſieht man in dem Pflaſter 
des Hofs vier kleine runde Loͤcher, die gerade groß ge⸗ 
nug ſind, daß ein Mann durchkann, und darunter befin⸗ 
det ſich das alte Staatsgefaͤngniß. Wie gluͤcklich kann 
ſich Trim buk⸗jee ſchaͤtzen, daß ſeine Gefangenſchaft in 
beſſere Zeiten gefallen iſt! In dieſem fuͤrchterlichen Ker⸗ 
ker, der 40 Fuß in's Gevierte haͤlt, und jetzt als Keller 
gebraucht wird, dringen Licht und Luft nur durch jene 
2 Loͤcher ein, und er beſitzt auch weiter keine Thür. Die 
größte Eurioſitaͤt iſt aber noch zu beſchreiben übrig... Obriſt 
Robertſon ließ ſich einen Schluͤſſel bringen, ſchloß 
eine verroſtete eiſerne Thür auf, die ſich in einer ſehr 
rauhen uralten Mauer befand, und ſagte, er wolle mir 
den heiligſten Ort in ganz Indien zeigen. Sein Haupt 
entbloͤßend, fuhrte er mich in einen kleinen viereckigen, 
von einem ſehr alten Peepulbaume, der an der einen Seite 
an einer Felſenwand ſtand, beſchatteten Hof. An einem 
Zweige des Baumes hing eine kleine ſilberne Glocke, 
und unter dieſer befand ſich eine große Platte von 
ſchwarzem Marmor, an der gegenuͤberliegenden Wand 
aber eine roh in Stein gehauene, in ein Dreieck ein⸗ 
geſchloſſene Roſe. Ein Goͤtzenbild war nicht ſichtbar; 
allein einige Sepoy's, welche uns gefolgt waren, fie⸗ 
len auf die Knie, kuͤßten den Staub in der Nach⸗ 
barſchaft des Steins und rieben ſich die Stirn damit. 
Auf dieſem Steine ſitzt, nach dem Glauben der Hindu's, 
der Allmachtige, unſichtbar, aber in Perſon, taͤglich 9 
Stunden. Die übrigen: 3 bringt er zu Benares zu. 
Deß halb find die Sepoys der Meinung, Chunar koͤnne 
28 


436 


von keinem Feinde zu einer andern Zeit, als zwiſchen 6 
und 9 Uhr Morgens eingenommen werden, und die Herr⸗ 
ſcher von Benares feierten, weil fie ſich durch die Nähe 
Gottes vor aller Hexerei ſicher glaubten, ihre Hochzeiten 
ſtets in dem benachbarten Palaſte. Mir fiel die Abwe⸗ 
ſenbeit der Gögenbilder als etwas Beſonderes auf, und 
ſie ſcheint mir zu beweiſen, daß ſelbſt die Hindu's es 
fuͤr unpaſſend halten, ſich vor dem gegenwaͤrtigen Gotte 
aͤußerer Abzeichen zu bedienen. Moͤchte doch die Zeit 
bald kommen, wo ſie denſelben für allgegenwaͤrtig halten! 
Wir gingen nun nach des Obriſten Alexander's 
Hauſe zurück, und von da in die Kirche, wo ich beinah 
100 Perſonen, und darunter 57 Eingeborne, confirmirte. 
Letztere waren, wie zu Benares, meiſt Soldaten⸗Frauen 
und Wittwen, aber ſaͤmmtlich mit der engliſchen Sprache 
unbekannt, und in Kleidung und Sitten vollkommen orien⸗ 
taliſch. Die Feierlichkeit machte auf ſie einen tiefen Ein⸗ 
druck. Die aͤltern Frauen und die wenigen maͤnnlichen 
Eingebornen, die ſich einfanden, waren von Herrn 
Corrie, die juͤngern Frauen, theils vom Hinduismus, 
theils vom Muhamedanismus und Catholicismus, von Hrn. 
Bowley bekehrt. Der bekehrten Catholiken waren nicht 
viele, aber ſie hatten, als ihr Unterricht im Proteſtan⸗ 
tismus begann, von den gewoͤhnlichſten Wahrheiten des 
Chriſtenthums nicht mehr gewußt, als die Hindu's. Nach 
dem heutigen Mittagseſſen fuhr mich Obriſt Alexander 
nach einem ſchoͤnen etwa 3 Meilen von Chunar entfern⸗ 
ten Orte, einem Garten mit Palmen und Obſtbaͤumen, 
in welchem ſich eine Moſchee und das ungemein große 
und fhöne Grabmahl eines gewiſſen Shekh Kaſeem 
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Solimän und ſeines Sohnes befand. Von ihrer Ge⸗ 
ſchichte konnte ich nichts weiter erfahren, als daß fie ſehr 
heilige Leute geweſen, welche hier auf einer Pilgerfahrt 
geſtorben ſeyen, und daß deren Grabmahl und Moſchee 
von einem Kaiſer von Delhi gebaut worden ſey. Die 
Gebaͤude und der Hain, in welchem dieſelben ſtehen, ha⸗ 
ben etwas eigenthuͤmlich Feierliches, und die Bildhauer⸗ 
arbeit des Hauptthorwegs und an dem durchbrochenen 
Steingelaͤnder, mit welchem der Garten umgeben iſt, 
nimmt ſich mehr wie geſtickt, als wie gemeißelt aus. Eine 
Geſellſchaſt Muhamedaner verrichtete auf einer der ſteiner⸗ 
nen Terraſſen ihr Abendgebet mit der gewoͤhnlichen ernſten 
Andacht, die man leider bei Chriſten oft vermißt. 
Dien 12ten September. — Dieſen Morgen wurde ich 
dadurch ſehr angenehm uͤberraſcht, daß die HHrn Macleod 
und Frazer waͤhrend der Nacht von Benares heruͤberge⸗ 
kommen waren. Wir gingen zuſammen in die Kirche, wo ich 
auch Hrn. Morris antraf; ich hatte folglich, außer den 
Catecheten Bow ley und Adlington, vier Geiſtliche bei 
mir, waͤhrend noch vor 30 Jahren die ganze Praͤſident⸗ 
ſchaft von Fort William nicht fo viel: hätte aufwei⸗ 
fen koͤnnen. Auch war die Verſammlung zahlreicher, als 
ich außerhalb Calcutta irgend eine angetroffen. Die an⸗ 
weſenden Invaliden der Garniſon beliefen ſich auf mehr 
als 200 Europaͤer; außerdem waren die Officiere und 
Civilbeamten, nebſt ihren Familien, und etwa 100 Einge⸗ 
borne zugegen. Ungefähr 130 Perfonen, worunter 70 
Eingeborne ſeyn mochten, communicirten, und ich machte 
die Bemerkung, daß die vom Muhamedanismus bekehrten 
Frauen durchaus den Schleier nicht zurüͤckſchlugen und 
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ſogar das Brodt auf einen Zipfel des Mouslins legen 
ließen, um die bloße Hand nicht ſehen zu laſſen. Da⸗ 
gegen ſchlug eine ſehr junge Frau, die erſt den Tag vor⸗ 
her confirmirt, und wahrſcheinlich im Catholicismus er⸗ 
zogen war, den Schleier zuruck und empfing die Hoſtie 
in den Mund. Sämmtliche Anweſende waren ſehr an: 
daͤchtig und aufmerkſam, und einige vergoſſen Thraͤnen. 
Die hindoſtaniſchen Gebete hoͤren ſich außerordentlich gut 
zu, ſind aber ſo voll arabiſcher und perſiſcher Worte, daß 
diejenigen Bekehrten, die keine Muſelmaͤnner geweſen 
‚find, dieſelben nur ſchwer verſtehen dürften. 
Nach dem Mittagseſſen beſuchten wir wieder die 
Kirche, erſtens des hindoſtaniſchen Gebets, dann des ge⸗ 
woͤhnlichen engliſchen Gottesdienſtes wegen. Bei'm er⸗ 
ſtern waren wohl an 200 Perſonen zugegen, unter denen 
ſich jedoch viele Heiden und Muhamedaner befanden, welche 
ſich dadurch auszeichneten, daß ſie ihre Turbans aufbehielten. 
Chunar oder Chunar-Gurh (Burg Chunar) war, 
ehe ſich das britiſche Gebiet gegen Weſten ſo bedeutend 
aus dehnte, ein wichtiger Militairpoſten Für diejenigen Ins 
validen, die dem Garniſonsdienſt noch vorſtehen koͤnnen, 
iſt es eine der Hauptſtationen und ſie haben jetzt, wer 
gen der geringen Staͤrke des Heeres und des groͤßern 
Beduͤrfniſſes an Soldaten, zu Chunar faſt den ganzen 
Dienſt zu verſehen, dem ſie jedoch kaum gewachſen ſind, 
obgleich ſie, Europaͤer und Sepoys zuſammengerechnet, 
uͤber 1000 Leute betragen. Die Sepoy- Invaliden find 
meiſt im Dienſte ergraut, ohne andere Wunden empfan⸗ 
gen zu haben, als die ihnen die Zeit ſchlug. Von den 
Europaͤern find gleichfalls einige ſehr alt. Einer derſel⸗ 
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ben hat unter Clive gefochten, und iſt noch mit keiner 
‚andern Alterſchwaͤche behaftet, als Taubheit und truͤbes 
Geſicht. Die meiſten darunter ſin nd jedoch Leute, welche 
kaum die Jahre der Jugend im Ruͤcken haben, fruͤhe 
Opfer eines die Geſundheit zerrüttenden Clima's, dem 
gewohnlich Nachlaͤſſigkeit und Unmaͤßigkeit die Hand bie⸗ 
ten, und es war jaͤmmerlich mit anzuſehen, wie dieſe 
langen, ausgemergelten Figuren die leichenblaſſen, klappe; 
rizen Haͤnde aus den Aermeln hervorſtreckten, um das 
Sncrament zu empfangen. Dieſe Leute würden, wären 
fie in Europa geblieben, die beſten Pflüger, ſtaͤrkſten 
Kempen und luſtigſten Taͤnzer des Dorſes geweſen ſeyn. 
Die Invaliden von Chunar ſind, wegen ihrer Verwor⸗ 
fenheit und ſchlechten Mannszucht, ſehr uͤbel angeſchrie⸗ 
ben geweſen, und dennoch ſagte mir Obriſt Alex an⸗ 
der, er habe nie Leute befehligt, die ihm weniger zu 
fhaffen gemacht, ſo wie ihnen denn auch der Miſſionaͤr 
Hr. Greenwood ein gunſtiges Zeugniß giebt. Nach 
dem Kirchenbeſuche und ihrem hoͤchſt geſetzten Betragen 
waͤhrend des Gottesdienſtes, habe ich von ihnen eine IN 
ander Meinung gefaßt. a 24 
Den 13ten September. — Diesen Morgen, Aal 
in Sefelfhaft des Obriften Alerander und meiner beiden 
Freunde aus Benares, noch einmal nach dem Grabe des 
Shekh Solimän, und nach dem Frhſtück an Bord mei⸗ 
nes Schiffes. Dieſen und den folgenden Tag ruͤckten 
wir, vermittelſt der Zugleine unter einer brennenden 
Sonne und ohne Wind, ſehr langſam vor.“ Das Land iſt 
huͤbſch, allein da der Fluß ſchon bedeutend gefallen war, 
ſo ſtellten ſich zu beiden Seiten große kahle Ufer von 
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brauner Erde dar. Die Matroſen jammerten alle darü⸗ 
ber, daß dieſen Provinzen eine Hungersnoth bevorſtehe, 
wogegen Bengalen, wo man immer mehr die zu ſtarke, 
als die zu ſchwache Bewaͤſſerung zu fürchten hat, 
wahrſcheinlich eine ſehr reiche Aerndte haben werde. Die 
gegenwartige Hitze lockt eine Menge Ungeziefer aus ſei⸗ 
nem Verſteck hervor. In meiner Kajuͤte fand ich einen 
ſehr großen Scorpion, welcher demjenigen, den ich ver⸗ 
her geſehen, nicht glich, ſondern ſchwarz und haarig wer, 
und meine Diener fanden deren noch zwei. Bei Geb: 
poor wurden Hrn. Corrie's Boote von einem Schwarm 
großer Wespen uͤberfallen, die keinen einzigen Mann 
auf den Booten mit ihrem Stachel verſchonten. An die⸗ 
ſem Orte wird viel Zuckerrohr gebaut, deſſen Cultur über» 
haupt in dieſem ganzen Theile des Landes zuzunehmen 
ſcheint. Bei den meiſten zu den Dörfern führenden Ghats 
ſah man große Cylinder von Chunar⸗ Stein, die, wie es 
ſchien, ſo eben ausgeſchifft, und zan eee. en 
kerrohrs beſtimmt waren. 

Den 15ten September. — Wir RR vor Mir⸗ 
zapoor vorüber, deſſen Größe und anſcheinender Reich⸗ 
thum mich in Staunen ſetzten, da die Stadt erſt unter 
der Herrſchaft der Engländer entſtanden iſt, und in Ans 
ſehung ihres Gerichtsbezirks und der wenigen dort gar⸗ 
niſonirenden Sepoys, von ſehr geringer Bedeutung iſt. 
Sie iſt jetzt ſehr groß, und ſteht in Anſehung der Aus⸗ 
dehnung Patna wohl nicht nach. Sie beſitzt viele nette 
Haͤuſer der Eingebornen, eine Menge Moſcheen und Tem: 
pel, und in ihrer naͤchſten, ſo wie entferntern Umgebung 
zahlreiche und elegante Bungalows. Unter den Ghats 
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hatten eine Menge Boote aller Art angelegt, und die 
Bevoͤlkerung fol 2 — 300,000 Seelen betragen. 

Dieſes Land iſt unſtreitig durch feine ſtarke Bevoͤl⸗ 
kerung auffallend. Ich war auf einer Strecke von we⸗ 
nig mehr als 200 engliſchen Meilen, an demſelben Fluſſe 
hin, vor nicht weniger als 6 Staͤdten voruͤbergekommen, 
von denen keine weniger Einwohner zaͤhlte, als Cheſter, 
von denen zwei (Patna und Mirzapoor) bevoͤlkerter find, 
als Birmingham, und von denen eine, Benares, mehr 
Einwohner zaͤhlt, als irgend eine Stadt Europa's, aus⸗ 
genommen London und Paris. Die Doͤrfer ſind unzaͤh⸗ 
lig. Ich bemerkte Hrn. Corrie, daß ich erwartet habe, 
die Landwirthſchaft in Hindoſtan in einem bluͤhenden 
Zuſtande und dagegen die großen Staͤdte, in Folge des 
Herabkommens des muſelmaͤnniſchen Adels, in Verfall zu 
finden. Er antwortete, daß allerdings ſehr viele alte 
Familien herabgekommen ſeyen, wogegen aber viele Leute 


aus der Mittelclaſſe ſich ansehnliche Reichthuͤmer erworben 


hätten, Viele alte Städte ſeyen allerdings zuruͤckgegangen, 
wogegen ſich andere gehoben haͤtten, was er an den, 
während feiner Abweſenheit neu entſtandenen Gebäuden, 
Tempeln und Ghäts mit der größten Beſtimmtheit habe 
bemerken koͤnnen. Nach den vielen in dieſer Beziehung 
ſtattgefundenen Verbeſſerungen, und den vielen zum 
Theil in europaͤiſchem Styl, aber offenbar von Einge⸗ 
bornen erbauten Bungalow's und den kleinen Tempeln, 
koͤnne man ſicher annehmen, daß der Wohlſtand unter 
der Mittelclaſſe zunehme, und Niemand ſeinen Reichthum 
verbergen zu muͤſſen glaube. Die großen Staͤdte in 
Dooab ſtaͤnden allerdings ſehr veroͤdet. Die ganze Um⸗ 
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gegend von Delhi und Agra ſey, als er ſie zuerſt geſe⸗ 
hen, mit den marmornen Ruinen von Villen, Moſcheen 
und Palaͤſten, mit den Ueberteſten von Waſſerbecken, Ca⸗ 
naͤlen und Befriedungen überſaͤet geweſen; allein dieſe 
Verwuͤſtungen hätten ſtattgefunden, ehe die Briten das Land 
erobert, und als es noch unter der Tyrannei und den unaufhoͤr⸗ 
lichen Einfaͤllen der Perſer, Afghanen und Mahratten ‚ges 
ſeufzt, und ſelbſt jene Gegend habe ſich in der neueſten Zeit ſehr 
bedeutend gehoben, und verſpreche dieß fuͤr die Zukunft noch 
mehr. Hr. Corrie war der Meinung, daß mit Ausſchluß 
von Dacca und Umgegend, wo die Manufacturen gaͤnzlich 
darnieder laͤgen, ganz Indien durch die Heutal der 
duct, bedeutend gewonnen habe. n 
Wir legten dieſe Nacht bei einem, Dotſe, Pe 
Sambia, an, das in der Nachbarſchaft eines Hains 
von ſchöͤnen Bäumen, mit runden Kronen, unter denen 
eben an einem großen Pulwar gebaut wurde, ſehr ange⸗ 
nehm liegt. Am Ufer bemerkten wir mehrere Zucker⸗ 
muͤhlen⸗Walzen. Das letztere war hoch und verbreitete, 
da das Waſſer erſt kürzlich davon zurückgewichen war, 
einen ſehr unangenehmen Geruch. Ich hatte von großem 
Gluͤck zu ſagen, daß bei der jetzigen furchtbaren Hitze, 
meine Stimmung und mein Appetit nicht gelitten hatten. 
Den löten September. — Wir kamen vor einem 
alten Goſſain voruͤber, welcher ſich fuͤr 104 Jahre alt 
ausgab, und behauptete, er habe außer Geſichts ſchwaͤche 
kein Gebrechen an ſich. Auch theilte er mir mit, die 
letzten 10 Jahre hätten ſich dadurch ausgezeichnet, daß 
die Septemberregen ausgeſetzt und haͤufig ganz aufge⸗ 
hört hatten, was ihm früher nie vorgekommen ſey. Er 
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glaubte, dieſer Zuſtand werde noch zwei Jahre fortdau⸗ 
ern, denn jedes Ding ändere ſich in 12 Jahren zum Gu⸗ 
ten oder Boͤſen. Das Boͤſe fen nun beinahe vorüber, 
das Gute werde kommen, man muͤſſe nur Geduld haben. 
Abends gingen wir, in Geſellſchaft einiger andern 
Fahrzeuge, worunter ſich die des General Martindell 
befanden, mitten im Strome bei einer Sandbank vor An⸗ 
ker. Die Hitze war den ganzen Tag lang ſehr heftig 
geweſen, aber gegen Mitternacht feste ſich der Wind ge⸗ 
gen Oſten um, und wurde erfriſchend, ja ſogar kalt. 


Den 17ten September. — Wir legten heute un⸗ 


ter einer hohen, ſteilen Uferwand an, an welcher das Waſ⸗ 
ſer regelmäßige Stufen ausgewaſchen hatte, die das all⸗ 
maͤlige Sinken des Waſſerſtandes bezeichneten, welcher 
in dieſem Jahre ungewoͤhnlich ſchnell gefallen war. Die 
oberſte derſelben war wenigſtens 80 Fuß über dem der⸗ 
maligen Waſſerſpiegel, und über ihr erhob fi das Ufer 
noch ungefähr 20 Fuß. Ich erkletterte mit einiger Anſtren⸗ 


gung in Geſellſchaft Abdul lah' s dieſe uferwand. Nach⸗ 


dem ich uber den gewöhnlichen Rand von hohem Jun⸗ 
glegras hinaus war, deſſen ſchoͤne, ſeidenartig glänzende 
Buͤſchel uns uͤber die Köpfe hinwegragten, gelangten wir 
auf einen Maisacker, durch den ein ziemlich guter Fuß⸗ 
pfad führte, "Won einem Dorfe war indeß nichts zu ſe⸗ 
hen, und das Land hatte, ſo weit die unvollkommene 
Helligkeit mir es zu erkennen geſtattete, ein wilderes Anſe⸗ 
hen, und war mehr mit Binſendickichten beſtanden, als 
alle Gegenden, durch die wir von Sicligully aus gekom⸗ 
men waren. Bald darauf bemerkten wir zwiſchen den 
Baͤumen einen hellen Lichtſchein, und ich ging daher, in 


der Hoffnung; die Hütte eines Hutmanns zu u finden. und 
dort Milch zu bekommen, darauf zu. Als wir jedoch 
nur etwa noch 100 Schritte davon entfernt waren, ver⸗ 
ſchwand es ploͤtzlich, und wir fanden weder einen Weg, 
noch ein Dorf. Abdullah meinte, dieſe Leute koͤnn⸗ 
ten nichts Gutes im Schilde fuhren, und wir würden 
wohl daran thun, zuruͤckzukehren, was um ſo rathſamer 
ſcheine, da ſich in der Nachbarſchaft ein Theil des ehema⸗ 
ligen Gebietes des Nawäb von Oude befinde, wos 
ſelbſt viel Diebsgeſindel hauſe. Ich hegte jedoch nicht 
die geringſte Beſorgniß, und ging auf den Ort zu, weil 
ich überzeugt, war, wir müßten ein Dorf oder wenigſtens 
einen Kuhſchoppen treffen, weil ich bei'm Landen nach 
jener Richtung hin eine Hirtenpfeiſe gehoͤrt hatte. End⸗ 
lich gelangten wir zu einem kleinen Strohſchoppen, aus 
welchem ein Mann hervorſah, der, als wir „Wer da“ 
ruften: „Eine Schildwache“ antwortete. Abdullah 
fragte ihn, warum er ſein Licht ausgeloͤſcht; er meinte, 
er habe ſeine Gurken bewacht, und zur Abhaltung der 
wilden Thiere ein Feuer angezuͤndet; daſſelbe aber, als 
er unſere Stimmen gehoͤrt, mit Raſen bedeckt, damit der 
Schein nicht mehr Geſellſchaft nach ſeinem Garten zoͤge, 
als er deren begehre. Das Dorf, ſagte er, ſey noch 
immer in einiger Entfernung, und wir wuͤrden es, da 
es ſchon ziemlich dunkel ſey, nicht leicht ſinden. In der 
That war es, als wir an das Ufer zuruͤckgelangten, be⸗ 
reits ſo dunkel, daß ich mir, um an der Wand hinunter⸗ 
klettern zu koͤnnen, eine Laterne bringen laſſen mußte. 
Ich fragte jenen Mann, was fuͤr Thiere er zu fuͤrchten 
habe, und er antwortete: „wilde Schweine und Wolfe.“ 


1 
Daß die erſtern ein Gurkenfeld gern beſuchen, und durch 
Feuer davon abgehalten werden, laͤßt ſich denken; allein 
die letztern muͤſſen hier zu Lande weit frecher ſeyn, als 
in Europa, wenn fie ſich einem Wächter fo ſehr nähern. 
Uebrigens können die unvollkommenen Vertheidigungs⸗ 
mittel, der Fatalismus und die daraus entſpringende Ver⸗ 
nachlaͤſſigung der Vorkehrungen den wilden Thieren mehr 
Dreiſtigkeit geben, als fie deren in der Nachbarſchaft der 
ſtarken, kuͤhnen und klugen Bauern von ere und 
jr. annehmen Tannen 1 AERO d 
Der Diſtriet, von welchem Abdullah ſagte, daß 
er dem Nawäͤb von Dude ‚gehöre oder gehört habe, liegt 
etwa 4 Meilen vor unſerer gegenwartigen Station, und 
heißt Lucha⸗geery; er bildete einen Theil der Mitgift 
von Saadut Ali Khan's Mutter, welche denſelben 
nicht verkaufen wollte, als Allahabad und die be⸗ 
nachbarte Provinz an die oſtindiſche Geſellſchaft abgetre⸗ 
ten wurden. Seit ihrem Tode iſt er aber gegen einen 
großen Landſtrich des neueroberten Gebiets in Nepaul aus⸗ 
getauſcht worden. Früher war er in der That ein wahres 
Diebsneſt; allein jetzt iſt er derſelben polizeilichen Aufſicht un⸗ 
terworfen, wie das übrige Gebietder oſtindiſchen Geſellſchaft. 
Der heutige Tag war ſo heiß geweſen, wie der ge⸗ 
ſtrige, allein gegen Sonnenuntergang hatte ſich aus Oſten 
ein gelinder, kuͤhlender Wind erhoben, in welcher Him⸗ 
melsgegend ſich auch ein Gewoͤlk, ſo wie wen en 
zeigte, was auf baldigen Regen hindeutete. . 
Den 18ten September. — Dieſen Morgen, 41s ic 
bei'm Frühſtück war, erſcholl der Ruf, daß in der hin⸗ 
tern Kajüte eine große Schlange ſey, welche in einen Korb 5 
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mit zwei Mützen gekrochen war, die Meer Ufhruff 
Ali zu Dacca meiner Frau und mir zum Geſchenk ge⸗ 
macht hatte. Sie wurde ohne weitere Unterſuchung fuͤr 
eine große Chreetu oder Cobra di Capello erklart, und 
verbreitete unter meinen Dienern großen Schrecken, bis 
es ſich, als man ſie aus ihrem Verſteck hervorzog, aus⸗ 
wies, daß es bloß eine Waſſerſchlange ſey. Sie hatte 
ſich ſehr ſaͤuberlich um das Pelzwerk einer der Kappen 
geſchlungen, und würde, obwohl die Species nicht giftig 
iſt, doch Jedem, der den Korb unvorſichtig, geoͤffnet, eine 
gefährliche Wunde beigebracht haben. Seit ich Chunar 
verlaſſen, hatte ich mehrmals ein leiſes Ziſchen zu ver⸗ 
nehmen geglaubt, allein mir nicht träumen, laſſen, daß es 
von einer Schlange herrühren konne. Man wunderte ſich 
allgemein darüber, an dieſem Orte eine Schlange zu ſin⸗ 
den; allein da ich ſelbſt geſehen, wie Individuen dieſer 
Species Baͤume erkletterten, ſo war ſie wahrſcheinlich an 
einem der, Ankertaue des Nachts in's Boot hinaufgeſtie⸗ 
gen. Zu Patna fand einſt eine Dame, als ſie des Mor⸗ 
gens erwachte, und das Kopfkiſſen aufhob, unter dem ſie 
in der Nacht mehrmals eine Bewegung geſpuͤrt, eine 
Cobra di Capello, deren dicke ſchwarze Kehle, viereckige 
Kopf und ſmaragdgrüne funkelnde Augen ſich ihrem Halſe 
bis auf, 2 Zoll genähert hatten; die Schlange war nicht 
erboßt, ihr Kragen nicht aufgeblaſen, und ſie erfreute ſich 
der Wärme ihres Lagers; aber, wehe der Dame, wenn 
fie zufallig, während der Nacht, das n ein We zu 
hunt geduigt betten m 5 

Die Uſer unterhalb Lucha⸗ geery find. ah mas 
laiſch, boch, ſteil, bis an die Graͤnze des hoͤchſten Waſ⸗ 
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ſerſtands hinab mit ſchönen Klettergewaͤchſen bedeckt, und 
dahinter mit vielem Jungle⸗Gras beſetzt. Der Strom 
war ſo reißend, daß wir auf die andere; Seite uͤberfah⸗ 
ren mußten; wobei uns gluͤcklicherweiſe ein leichter Oſt⸗ 
wind zu Statten kam. Die Sonne ſchien mir indeß 
heißer als je zu ſcheinen; unterhaltend war fuͤr mich der 
umſtand, daß meine Matroſen, wie die engliſchen, den 
Wind durch Pfeifen herbeizulocken ſuchten. 
Seit ven letzten Tagen fehlen alles Ungeziefer aus No⸗ 
ab' s Arche ſich in meiner kleinen verſammeln zu wollen. 
Zu den Scorpionen, Schaben, Ameiſen und der Schlange 
kamen dieſen Morgen noch zwei der groͤßten Spinnen, die 
ich je geſehen;! und es that mir ſpaͤter leid, daß ich fie 
nicht in Spiritus aufbewahrt In einem Glaſe würden 
ſie auf dem Geſimſe jedes Hexenmeiſters als Ungeheuer 
haben ſiguriren können. Gegen 3 Uhr, als wir eine 
Sandbank umſchifften, kamen einige Schiffer mit einem 
großen, etwa 20pfündigen Fiſch an Bord, den ſie einen 
Rooh nannten, und der einem Karpfen ziemlich ahnlich 
ſah. Sie verlangten dafür nur 6 Anas, und ich kaufte 
ihn für meine Diener. Ich fragte; 5. mo miha 
haͤtten, worauf ſie noch 2 Fiſchen brachten, die zuſammen 
eine tüchtige Eſelsladung ausgemacht haben würden, und 
von einer Speties waren, die ich fruher noch nicht ge⸗ 
ſehen. Es waren haͤßliche Thiere mit kroͤtenaͤhnlichen 
Köpfen, von blaß olivengrüner Farbe, einer hohen; ſchmut⸗ 
zigfarbigen, aufrechten Floſſe auf dem Ruͤcken, und einer an 
dern zu beiden Seiten, nebſt einem gabelfoͤrmigen Schwanz. 
Sie heißen Baghee. Abdullah gab fie für genießbar und 
geſund aus, und deßhalb kaufte ich fie für die Matroſen. 
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Die Muhamedaner wollten fie aber nicht genießen, weil 
ſie keine Schuppen haͤtten, und ſie wurden alſo ebenfalls 
den Hindu's zu Theil, mit denen das Pads und Küs 
chenboot bemannt waren, und die ſich darüber uͤber alle 
Maaßen erfreut und dankbar zeigten. Es ließen ſich 
heute zwei Alligatoren blicken, die jedoch ſcheu waren 
und ſich in gehoͤriger Entfernung hielten. Fiſche ſcheint 
es in dieſem Theile des Fluſſes außerordentlich viel zu 
geben. Waͤhrend ich das Obige ſchrieb, wurde wieder 
ein ſchoͤner Rooh an Bord gebracht, mit dem die Fi⸗ 
ſcher vom Lande aus zu uns heruͤberſchwammen. Da 
ſie denſelben fuͤr 4 Anas ablaſſen wollten, ſo kaufte ich 
ihn für das muſelmaͤnniſche Schiffsvolk, und fo, wurden 
denn die ſaͤmmtlichen Mannſchaften heute fuͤr den ge⸗ 
ringen Preis von Z Krone mit Fiſch bewirthet. 
Der Oſtwind wehte den ganzen Nachmittag ange⸗ 
nehm und fuͤhrte eine Menge Wolken herbei, die ſich 
aber nicht in Regen ergoſſen. Er beguͤnſtigte unſere 
Fahrt uber einige ſehr ſchwierige Stellen des Stroms, 
die uns, ohne ihn, Stunden ⸗, ja Tage- lang hätten aufhal⸗ 
ten koͤnnen. Etwas nach 5 Uhr langten wir bei einem 
Dorfe, Namens Diha, an, woſelbſt ſich ein großer Fluß⸗ 
arm befindet, der, ſo lange er ſchiffbar iſt, die beſte und 
kurzeſte Fahrt nach Allahabad gewaͤhrt. Damals war 
das Waſſer zu ſeicht, und wir mußten daher auf dem 
Hauptſtrome weiter fahren. Mohamed haͤtte gern hier 
angehalten, allein da wie noch Wind und Tageslicht hatten, 
ſo drang ich in ihn, weiter zu reiſen, und am oͤſtlichen Ufer 
vor Anker zu gehen, längs deſſen, meines Wiſſens, der Dak⸗ 
Weg ſich hinzog, auf welchem ich noch heute bis Alla⸗ 
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habad zu reiſen gedachte. Unglücklicherwelfe wurde der 
Wind ſchwaͤcher, und da die Strömung ſehr ſtark war, 
ſo erreichten wir das öſtliche Ufer nicht eher, als nachdem 
es vollkommen dunkel geworden. Ich beſchloß nun, ſelbſt 
ein Dobf aufzuſuchen, um vielleicht den Thannadar bald zu 
ſprechen; und dann zu beürtheilen, ob' es möglich ſey, 
noch heute Saͤnftentraͤger aufzutreiben, widrigenfalls, fie 
für den nächſten Morgen zu beſtellen. Ich machte mich 
alſo mit einem Matroſen, der eine Laterne trug, Abdul⸗ 
lah und einem der Tindals, ſaͤmmtlich mit Speeren bes 
waffnet, auf den Weg; man hatte mir verſichert, daß 
dieſe Bewaffnung nicht uͤberfluͤſſig ſeyn dürfte, und mit 
auf jeden Fall mehr Anſehn verſchaffen werde. Ich ſelbſt 
trug nur einen gewoͤhnlichen großen Stock, der jedoch, 
von einer kraͤſtigen Hand geführt, hier zu Lande für 
eine ſehr wirkſame Waffe gelten kann. Wir wanderten 
durch Getralde⸗ und Brachfelder, ſo wie Wieſen, fanden 
aber kein Dorf. Das Getraide reichte uns an manchen 
Stellen bis uͤber die Koͤpfe. Wir bemerkten zwar einige 
Lichter, dieſelben wurden aber bei unſerer Annäherung aus⸗ 
geloͤſcht. Ehe ich aufbrach, gebrauchte ich die Vorſicht, 
die Stellung der Sterne zu beobachten, ohne welche wir 
den Rückweg nicht leicht haͤtten finden koͤnnen. Endlich 
gelangten wir zufaͤllig an den Schoppen eines Hirten, 
wo wir zwei Leute fanden, die der Anblick unſerer Speere 
in großes Schrecken ſetzte, und die anfangs auf alle un⸗ 
ſere Fragen nur mit Betheuerungen, daß ſie ſehr arm 
ſeyen, und Bitten, ihrer zu ſchonen, antworteten. Sie 
hatten, wie ſie ſagten, ihr Feuer aus Furcht vor uns 
ausgeloͤſcht. Sie theilten uns mit, das 8 ſey 
Heber k Reife 
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13 Coſs entfernt, und wollten. ſich nicht gern dazu ver⸗ 
ſtehen, uns dahin zu fuͤhren. Ein Thannah, meinten ſis, 
ſey unter 2 Coſs Entfernung nicht anzutreffen. Sie 
ſprachen nicht Oordoo, ſondern, nach Abdullah's Aus⸗ 
ſage, reines Hindoſtaniſch. Die Milch nannten ſie nicht 
Doodh, ſondern Gaoruſs Gußthau), von Ruſßz (Thau, 
Regen). Sſe bezeichneten uns einen guten, durch Mais felder 
nach dem Fluſſe führenden Pfad, auf welchem wir zu 
einem ahnlichen Schoppen gelangten, wo ein Mann mit 
feiner Familie eben am Abendeſſen kochte. Er rief uns 
zu: Wir moͤchten um Gotteswillen ihm nicht zu nahe 
kommen, denn er ſey ein Bramine, und er müſſe ſonſt 
fein. Eſſen wegwerfen. Als ich ihn bat, er moge uns 
etwas Milch verkaufen, ſagte er, das koͤnne er nicht; er 
wolle mir aber erlauben, einen kleinen Krug voll Milch, 
auf den er zeigte, mitzunehmen. „Nein, erwiderte ich, 
ich nehme nichts ohne Bezahlung an.“ „Ich bin ein 
Bramine, entgegnete er, und darf keine Milch verkaufen, 
ſchenke ſie Euch aber gerne. „Gut, verſetze ich, nimm 
den Krug, und bring ihn nach unſerm Boote, wo ich 
dir ebenfalls, nicht als Bezahlung, ſondern für deinen gu⸗ 
ten Willen, ein Geſchenk machen werde.“ Sogleich ſprang 
der Mann mit großer Bereitwilligkeit auf, und beglei⸗ 
tete uns, indem er fortwährend, in einer Mundart ſprach, 
von der ich wenig verſtand. Nur das entging mir nicht, 


daß er ſich des Muthes rühmte, den er bewieſen, 


indem er, als wir uns ihm genaͤhert, nicht erſchrocken 

wäre; die meiſten Leute wurden ſich in einem ſolchen 

Falle entſetzt haben; er aber habe einen Bruder un⸗ 
ter den Sepoy's, und dieſen zu Sultanpoor, wo das 
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Regiment ftehe, beſucht; deßhalb fürchte er ſich nicht, 
wenn er einen Sahib an der Spitze einer Mannſchaft 
ſehe. Er ſagte, er ſey einer der Dorfwächter und ſtehe 
als ſolcher auf einer weniger niedrigen Stufe, als der 
bloße Feldbauer, was die Braminen in dieſem Theile 


Indien's ſeltener zu ſeyn ſcheinen, als in andern Diftie 


ten. Ich kehrte auf einem laͤngern, aber ebenen Pfade 
zurück, der ſich am Ufer hin uͤber Sand zog, welcher 
genau demjenigen glich, den die Wellen am Meergeſtade 
abſetzen. Es war mir ſehr unangenehm, daß ich durch 
dieſen Ausflug meinen Zweck nicht erreicht hatte; denn 
da der morgende Tag ein Sonntag war, for wäre ich 
gern bei Zeiten in Allahabad geweſen. Dieß war aber 
nun ſchlechterdings unmoͤglich, und ich mußte mich da⸗ 
her mit dem, was ich unterwegs geſehen, und mit dem 
guten Appetit 5 den der e mir ver⸗ 
ſchafft hatte. 
Dien ganzen Tu. a We vom Sftichen Horb 
zonte aus, Wolken emporgeſtiegen, ohne daß es da, wo 
wir uns befanden, geregnet haͤtte. In der Nachbarſchaſt 
ſchien indeß einiger Regen gefallen zu ſeyn. Wir hatten 
eine kuͤhle, angenehme Nacht. Allahabad wird in der 
hieſigen Gegend, in' sbeſondere von den Muhamedanern, 
Illahabaz ausgeſprochen. Statt Allah ſagt man aller⸗ 
dings häufig Ullah oder Illah; allein warum Abad, dies 
perſiſche Wort fuͤr eee auf W ee 3 
erke mir unbekannt. an 
Den loten September — beate Morgen wurden 
wir durch einen Sprühregen erfreut; allein der guͤnſtige 
Sſtwind fehlte, und die armen Leute mußten das Boot 
29 * 1 
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unter großer Anſtrengung bis Allahabad ziehen, woſelbſt 
ich um 2 Uhr Nachmittags anlangte. Da hier meine 
Flußſchifffahrt ihre Endſchaft erreichte, ſo kann ich hier 
paſſend dasjenige nachtragen, was ich, ſeit meiner Abrei⸗ 
ſe von et en bee in Wen Br 
re gare 

Die Stat Benares iſt I die veiefte, fo Are 
Kahn bevoͤlkertſte Stadt in Indien. Zugleich 
wird dort die Polizei am beſten, und zwar durch eine 
Art von Nationalgarde, die Chupraſſees, gehandhabt, wel⸗ 
che die Einwohner aus ſich ſelbſt bilden, und die Be⸗ 
hoͤrden nur beſtaͤtigen. Es befinden ſich in der Stadt 
etwa 500 Mann. Sie iſt in 60 Quartiere getheilt, von 
denen jedes ein Thor hat, welches Nachts verſchloſſen, 
und von einem dieſer Leute bewacht wird. Dieſe wohl⸗ 
thätige Einrichtung hat zur Folge, daß, trotz der ſtarken 
Bevoͤlkerung und der zahlloſen Bettler und Pilger aus 
allen oſtindiſchen Laͤndern (aus dem Lande der Mahratten 
allein befinden ſich hier gewoͤhnlich einige 20,000, wor⸗ 
unter viele bewaffnet, und an Krieg und Rauberei ges 
woͤhnt ſind), Raub und Mord ſehr ſelten vorkommen, 
waͤhrend die Schildwachen, welche von den angeſehenen 
Hausbeſitzern eingeſetzt und bezahlt werden, ſich eines 
hoͤflichen, guten und pflichtmaͤßigen 1 au befleis 
ßigen, ein Intereſſe haben. Spi 

Die Armee zu Secrole wird nur in außerſten Noth⸗ 
fall zuſammengerufen, und zwar in Folge der trefflichen 
von der bengaliſchen Regierung feſtgeſetzten und ſtreng⸗ 
beobachteten Regel, das regelmaͤßige Militaͤr nur zu 
Zeiten des Kriegs, oder in dem Falle anzuwenden, wo 
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die Erhaltung der Öffentlichen Ruhe durch die Anſtren⸗ 
gungen der zahlreichen Polizei nicht bewerkſtelligt werden 
kann. Zu Benares iſt waͤhrend der letzten 25 Jahre 
nur einmal der Fall vorgekommen, daß das Militär ein⸗ 
berufen wurde, und zwar bei Gelegenheit der bereits er⸗ 
waͤhnten, zwiſchen den Muhamedanern und Hindu's vor⸗ 
gefallenen Streitigkeiten. Damals war Hr. Bird 
Amtmann, welcher mir von dem Aufruhre eine ſehr furcht⸗ 
bare Schilderung machte. Die eine Haͤlfte der Bevoͤl⸗ 
kerung ſtand gegen die andere unter Waffen, und 
die Wuth, welche beide beſeelte, war die raſender Men⸗ 
ſchen, nicht die beſonnener Feinde. Der erſte Ausbruch 
derſelben zeigte ſich darin, daß die Muhamedaner eine 
von den Hindu's ſehr geehrte Säule, den ſogenannten 
Spazierſtock Siva's, zertruͤmmerten. Die letztern raͤchten 
ſich durch Verbrennung einer Moſchee, worauf die erſtern 
eine Kuh toͤdteten, und das Blut in den heiligen Brun⸗ 
nen goſſen. Dem zufolge bewaffneten ſich alle waffen⸗ 
fähigen Hindu's und ſielen mit fanatiſcher Wuth über 
ihre Gegner her. Da ſie den Vortheil der Mehrzahl 
auf ihrer Seite hatten, ſo waͤren die Muſelmaͤnner ge⸗ 
wiß binnen 24 Stunden faſt ausgerottet, und alle Mo⸗ 
ſcheen der Stadt in Aſche gelegt worden, wenn man 
nicht die Sepoys einberufen haͤtte. Auf den guten Wil⸗ 
len der letztern ließ ſich uͤbrigens wenig rechnen. Bei 
Weitem die meiſten darunter waren Hindu's, und wohl 
die Haͤlfte darunter Braminen, und jeder derſelben haͤtte 
wohl freudig, wenn er ſeiner Neigung folgen gedurft, 
den letzten Blutstropfen an die Bekaͤmpfung der Muha⸗ 
medaner geſetzt. Unter dem wuthentbrannten Pöbel 
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fochten die Braminen, Yogueed, Goſſains und andere re⸗ 
ligiöͤſe Bettler im erſten Gliede; fie, hatten ſich den Koͤr⸗ 
per und das Geſicht mit Kreide und Aſche beſudelt, und als 
dem Tode Geweih'te ihr langes Haar geloͤſ't; ſie hielten 
ihre Schnuren in die Hoͤhe, und ſtießen gegen die Se⸗ 
poys die fuͤrchterlichſten Fluͤche aus, im Fall dieſe den 
widernatuͤrlichen Krieg gegen ihre Bruͤder und «Götter 
fortſetzen wuͤrden. Die Sepoys wankten jedoch nicht in 
ihrer Pflicht; ſie betrachteten ihren Soldateneid als die 
heiligſte aller Verbindlichkeiten, gaben auf die Braminen 
ſo gut Feuer, wie auf jeden Andern, und bewachten die 
Thore der Moſcheen ſo treu, als die ihrer eignen Tem⸗ 
pel. Ihr Muth und ihre eee wandten, von 
Benares großes Unheil ab. ö 

Die Säule, deren Zerſtoͤrung den ganzen Zumult 
verurſacht hatte, ſtand urſprünglich in einem der hindu⸗ 
ſchen Tempel, die von Aurungzebe zerſtoͤrt und durch 
Moſcheen erſetzt worden waren. Man hatte ſie jedoch 
auch in der Moſchee unzerſtoͤrt gelaſſen, fo daß unter 
der von den Muhamedanern eingefuͤhrten Bedingung, 
daß die Hälfte aller dargebrachten Opfer) ihnen zufalle, 
die Hindu's ihre Wallfahrten dahin fortſetzten. Sie be⸗ 
ſtand in einem ſehr ſchoͤnen, 40 Fuß hohen, und mit aus⸗ 
gezeichnet trefflicher Bildnerei verzierten Schafte. An die⸗ 
ſer Bildnerei nahmen mehrere bigotte Muhamedaner An⸗ 
ſtoß; zu der Zerſtoͤrung der Säule gab aber, wie früher 
bemerkt, das Aufeinandertreffen zweier Proceſſionen die 
naͤchſte Veranlaſſung. Von dieſer Saͤule ging unter den 
Hindu's die alte Sage, daß ſie allmaͤlig in den Boden 
einſinke, und man behauptete, ſie habe fruͤher doppelt 
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ſo weit über denſelben hervorgeragt; wenn einſt die 
Spitze mit dem Erdboden gleich ſeyn werde, würden alle 
Nationen von einer Kaſte ſeyn und die Religion Bramah's 
ein Ende haben. Zwei braminiſche Sepoy's hielten in 
der Moſchee neben der niedergeriſſenen Saͤule Wache, 
und einer derſelben bemerkte: „Ach, wir haben erlebt, 
was wir nie zu erleben glaubten; der Knopf von Si⸗ 
va's Spazierſtock erhebt ſich nicht mehr uͤber die Ober⸗ 
flaͤche des Bodens; wir werden bald alle von einer Kaſte ſeyn, 
und was wird dann aus unſerer Religon werden?“ „Ich glau⸗ 
be die chriſtliche, antwortete der andere“ „Das glaub' ich 
auch, erwiderte der erſte, denn nachdem was vorgefallen, 
dürften wir uns wohl ſchwerlich je zum Islam bekennen.“ 
Nachdem der Aufruhr unterdruͤckt war, erfolgte eine 
hoͤchſt ſonderbare und merkwuͤrdige Scene. Die heilige 
Stadt war geſchaͤndet, das Blut einer Kuh hatte das 
heiligſte Waſſer des Ganges beſudelt, und Niemand 
konnte in Benares mehr auf ſein Seelenheil rechnen. 
Die vielen tauſend Braminen in der Stadt wanderten 
traurig, das Haupt mit Aſche beſtreut, nackt und faftend 
zu den vorzüglichſten Badeplägen am Fluſſe, ſaßen dann 
dort mit gefalteten Haͤnden, geſenktem Haupte, anſchei⸗ 
nend untroͤſtlich, und wollten weder nach Haufe zurüͤck⸗ 
kehren, noch Nahrung zu ſich nehmen. Nach 2 — 8 
Tagen wurden ſie aber des Faſtens uͤberdruͤßig, und fie 
gaben den Behoͤrden nicht undeutlich zu verſtehen, daß, wenn 
man ihnen einen Condolenzbeſuch abſtattete, fie nicht abs 
geneigt waͤren, zu ihren gewoͤhnlichen Beſchaͤftigungen 
zurückzukehren. Demzufolge begaben ſich alle britiſchen 
Behörden nach dem Hauptbadeplatz, bezeigten ihre Theil⸗ 
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nahme an dem Kummer der Braminen, und fuchten ih⸗ 
nen begreiflich zu machen, wie thoͤricht es ſey, daß ſie 
ſich ſelbſt wegen einer That beſtraſten, die ſie nicht ver⸗ 
ſchuldet, wohl aber nach Moͤglichkeit zu verhindern und 
zu rächen geſucht hatten. Dieß ſchlug an, und nach 
vielen bittern Thraͤnen wurde beſchloſſen, daß der Gan⸗ 
ges noch immer der alte ſey, daß reiche Suͤhnopfer von 
Seiten der Laien zu Benares, den Schandflecken von ih⸗ 
rer Religion tilgen koͤnnten, und daß der Rath der bri⸗ 
tiſchen Beamten gut und vernuͤnftig ſey. Hr. Bird, 
der ſich mit unter den Abgeordneten befand, beſchreibt 
die Scene als erbaulich, ja wirklich erhaben. Die ha⸗ 
gern, ſchmutzigen Geſtalten der Leidtragenden, ihre ſichtli⸗ 
che und anſcheinend ungeheuchelte Beaͤngſtigung, das 
Kreiſchen und Rufen der umſtehenden Frauen bildeten 
zuſammengenommen eine Jammerſcene, die nicht leicht 
wo anders als in Beeares haͤtte vorkommen koͤnnen. 
Doch auch dieſe wurde durch eine verdunkelt, 
welche Benares bei einer andern Gelegenheit darbot. 
Die Regierung hatte damals auf eine hoͤchſt unpoliti⸗ 
ſche Weiſe die Haͤuſer mit einer Taxe belegt, welche dem 
Volke wegen ihrer Neuheit und Hoͤhe ſehr mißfiel. Daſ⸗ 
ſelbe wandte dagegen ein, daß es ſeinen britiſchen Ge⸗ 
bietern nur dieſelben Rechte einraͤume, wie den Mogul's z 
jene koͤnnten alſo die Grundſteuer fordern, und die zu 
Markte gebrachten, ſo wie ausgeführten Waaren mit 
Zoͤllen belegen, aber ſein Haus beſitze ein Jeder als freies 
Eigenthum, und wenn die Regierung ihre Befugniß jetzt 
ſo weit ausdehne, daß ſie die Haͤuſer unerhoͤrt hoch be⸗ 
ſteuere, fo koͤnne ihr ja naͤchſtes Jahr einfallen, die Per⸗ 
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ſonen zu beſteuern. Die Behoͤrden berichteten Uber dieſe 
Vorſtellungen beifaͤllig nach Calcutta, fanden aber kein 
Gehoͤr, worauf die ganze Bevoͤlkerung von Benares und 
Nachbarſchaft beſchloß, ſo lange Dhurna zu ſitzen, bis der 
Beſchwerde abgeholfen ſey. Das Dhurna⸗ oder Trauer⸗ 
ſitzen beſteht darin, daß ſich der Beeinträchtigte fo lange, 
ohne Nahrung zu ſich zu nehmen, unter freien Himmel 
hinſetzt, bis ihm ſein Recht widerfaͤhrt, und die Hindu's 
glauben, daß, wenn fie darüber ſterben, ihr Geiſt den 
unbiegſamen Gegner quaͤle. Im Privatleben kommt das 
Ohurnaſitzen haͤufig vor, um das Schuldige einzutreiben 
oder erlaſſen zu bekommen, und unter den Hindu's iſt es 
nicht nur wegen der angeblich aus dem Tode des Bitt⸗ 
ſtellenden entſpringenden fuͤrchterlichen Folgen, ſondern 
auch wegen der herrſchenden Meinung, daß waͤhrend 
Jemand vor der Thuͤr Dhurna ſitzt, der Hausherr we⸗ 
der eſſen, noch weltliche, Geſchaͤfte betreiben dürfe, ſehr 
gebräuchlich (nachzugeben 2). Es follen ſogar Häufig Bra⸗ 
minen zum Ohurnaſitzen gemiethet werden, weil dieß 
naturlich noch wirkſamer ſeyn muß, als wenn ein Sudra 
ſitzt. Ob unter den alten Fürften der Hindu's das Volk 
oͤſters zu dieſem ſonderbaren Mittel gegen Unterdruͤckung 
ſeine Zuflucht genommen habe, iſt mir nicht bekannt; 
allein in dieſem Falle wurde es mit großer Entſchloſſen⸗ 
heit und Einmuͤthigkeit ausgeführt.‘ Einige der einfluß⸗ 
reichſten Braminen ſchickten in die benachbarten Stadt⸗ 
quartiere und Doͤrfer Handſchreiben, in denen der Grund 
und die Nothwendigkeit der zu ergreifenden Maaßregel 
kurz auseinandergeſetzt waren, und allen Freunden des 
Vaterlands und der Religion, unter Androhung der fuͤrch⸗ 
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terlichſten Verwünſchungen, befohlen wurde, zur Ausfuͤh⸗ 
rung des Vorhabens mitzuwirken, und die Schreiben 
weiter zu befoͤrdern. Dieſe verbreiteten ſich wie Lauf⸗ 
feuer durch das ganze Land, und nach drei Tagen, ehe 
die Regierung noch das Geringſte von dem Plane er⸗ 
fahren, verließen über 300,000 Leute, mit Aufgebing ihrer 
buͤrgerlichen und landwirthſchaftlichen Gewerbe, ihre Haͤu⸗ 
ſer, hörten: auf zu arbeiten, Viele ſogar zu eſſen, und 
ließen ſich mit gekreuzten Armen und geſenktem Haupte 
auf der Ebene von Benares nieder... 
Die Localbehoͤrden befanden ſich in großer Verle⸗ 
genheit. Es war zu befuͤrchten, daß ein großer Theil 
dieſer halsſtarrigen Menſchen, theils durch Mangel, theils ; 
durch Krankheit, aufgerieben werden „daß die Unterbre⸗ 
‚hung der landwirthſchaftlichen Arbeiten eine Hungersnoth 
herbeifuͤhren, gewiß aber das Stocken des Handels 
die Einkünfte merklich verringern werde; ja es war ſogar zu 
befuͤrchten, daß eine ſo ungeheure Menſchenmaſſe, im 
Bewußtſeyn ihrer phyſiſchen Staͤrke, ſich zu ernſthaftern 
Maaßregeln entſchloͤſſe, als bloß Dhurna zu ſitzen. Auf 
der andern Seite ſtand es den Behoͤrden von Benares we⸗ 
der frei, noch war es rathſam, dieſer Art von Vorſtellung 
Gehör zu geben. Sie benahmen ſich ungemein klug 
und gutmüthig. Viele Eingeborne ſchienen zu erwarten, 
und die Braminen hofften zugleich, daß man durch ge⸗ 
waltſame Maaßregeln die Aufregung des Volkes noch 
vermehren werde. Dieß geſchah aber nicht, ſondern man 
ſetzte den Raͤdelsfuͤhrern vernünftig auseinander, weß⸗ 
halb ſich die Regierung gegen ſolche Schritte unbiegſam 
zeigen muͤſſe. Man werde aber dem Ohurna ⸗Sitzen, ſo 
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lange keine weitern Unordnungen vorſielen, nicht das Ge: 
ringſte in den Weg legen. Ohne gegen die Eingebornen 
etwas wegen eines zu befuͤrchtenden Aufſtands zu aͤu⸗ 
Bern, ließ man jedoch von Dinapoor und Ghazeepoor 
ſtarke Truppenabtheilungen kommen. Endlich wurde die 
Menge ſehr hungrig, und ein ſtarkes Gewitter machte 
ihre Lage ungemein unbehaglich. Mehrere Eingeborne 
riethen zu andern Maaßregeln, und zwar, eine Deputa⸗ 
tion von 10,000 Mann geradezu an den Generalgou⸗ 
verneur zu ſchicken. Da die Meiſten des Sitzens uͤber⸗ 
druͤßig waren, ſo fand die Sache Beifall, und es entſtand 
nun die Frage, wie die Reiſekoſten beſtritten werden ſoll⸗ 
ten. Da ſchlug einer der Braminen vor, man ſolle die 
Haͤuſer beſteuern, und beruͤhrte ſo eine Saite, welche 
eine ſtarke Diſſonanz erzeugte. „Wenn einmal eine Steuer 
auf die Haͤuſer gelegt werden muß, hieß es, fo wollen 
wir ſie lieber der Regierung bezahlen, und in gutem 
Vernehmen mit ihr, behaglich unter unſern Weinſtoͤcken 
und Feigenbaͤumen ſitzen, als uns hier vom Hunger und 
Rheumatismus plagen laſſen.“ Auf dieſen Grund hin 
zogen Viele nach Hauſe, die Uebrigen aber beſchloſſen 
ſämmtlich, jeder auf eigene Koſten, zum Gouverneur zu 
wandern. Der Saame der Uneinigkeit war jedoch ein⸗ 
mal ausgeſtreut, und bei der drei Tage ſpaͤter gehaltenen 
Muſterung liefen die Meiſten davon. Zehn bis zwanzig Tau⸗ 
ſend ſetzten ſich jedoch, mit einigem Mundvorrath verſehen, 
wirklich in Bewegung, ohne daß die Behoͤrden ſie daran 
hinderten. Man war überzeugt, daß Mangel an Lebens; 
mitteln ihnen bald die Reiſe verleiden werde, und ließ 
ſie nur durch ein Reitercorps von ferne beobachten. Der 
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bergige und mit Junglegras bewachſene Landſtrich zwi⸗ 
ſchen Benares und Burdwan konnte einer ſolchen Men⸗ 
ſchenmaſſe keine Subſiſtenzmittel gewaͤhren, und binnen 
wenigen Tagen deſertirten ſo viele, daß die Uebrigen ſich 
ſchaͤmten, weiter zu gehen. Uebrigens war die Regie⸗ 
rung klug genug, jene anſtoͤßige Steuer aufzuheben, und 
ſo endigten dieſe Unruhen, welche ſich leicht uͤber ganz 
Indien haͤtten verbreiten koͤnnen, wenn man ene ee 
ige Maaßregeln dagegen ergriffen haͤttᷣtte. 
Da Benares in vielfacher Beziehung der Haupthan⸗ 
belöplag; und in kirchlicher durchaus die erſte Stadt Vor⸗ 
derindien's iſt, ſo wunderte ich mich keineswegs darüber, 
daß hier Perſonen aus allen Theilen der Halbinſel wa⸗ 
ren; allein ich erſtaunte uͤber die Menge von Perſern, 
Türken und Tartaren und ſelbſt Europäern, welche man 
antrifft. Man findet unter denſelben einen Griechen, ei⸗ 
nen gebildeten und hoͤflichen Mann, welcher hier ſeit vie⸗ 
len Jahren lebt und angeblich Sanscrit ſtudirt. Spaͤter 
hoͤrte ich zu Allahabad viel Raͤthſelhaftes über ihn. Er 
verſteht Altgriechiſch aus dem Grunde, und ſpricht gut 
Engliſch, Franzoͤſiſch und Italieniſch. Seine Lebensweiſe 
ſpricht dafür, daß er wohlhabend ſeyn muͤſſe. Mit den 
Englaͤndern hat er wenig Umgang, wogegen er mit den 
erſten hindoſtaniſchen Familien im freundlichem Verkehre 
ſteht. Die Regierung hatte einſt ein Mißtrauen auf ihn 
geworfen; allein nachdem ſie ihn lange beobachten laſſen, 
fand ſie ihren Argwohn nicht beſtaͤtigt. Ja, waͤhrend 
Lord Haſtings erſten Krieges mit den Pindarries, machte 
er mehrmals freiwillig wichtige Mittheilungen. Es woh⸗ 
nen ubrigens ſo wenig Europaͤer freiwillig in Oſtindien, 


daß es für ſonderbar gelten muß / daß Jemand mie) blo⸗ 
ßer Liebe zum Sanscrit ſeine Wohnung daſelbſt aufſchlaͤgt. 
Der Grieche war Compagnon eines griechiſchen Handels⸗ 
hauſes zu Calcutta, ſoll ſich aber jetzt von den Geſchaͤf⸗ 
ten zuruͤckgezogen haben. Auch ein Ruſſe lebt hier, weis 
cher mit dem Griechen viel Umgang hat, übrigens aber 
Handelsgeſchaͤfte treibt, und mehrentheils mit Leuten 
von niedrigerm Range verkehrt, als fein Freund 
Wiewohl Benares die heilige Stadt Oſtindiens iſt, 
fo find: doch die dortigen Braminen weniger into lerant 
und vorurtheilsvoll, als die der meiſten übrigen Orte. 
Die ununterbrochene Kette von nichtsſagenden Ceremo⸗ 
nien, die ihre Tage ausfuͤllt, ſoll manche darunter dahin ges 
bracht haben, daß ihnen ihre eigene Religion zuletzt la⸗ 
ſtig gefallen iſt, und ſie ſich um andere bekümmert ha⸗ 
ben. So war der Archidiaconus, als er ſich dort auf⸗ 
hielt, ein Gegenſtand großer Aufmerkſamkeit und Hoch⸗ 
achtung, und waren er laͤnger geblieben, ſo würde er 
wahrſcheinlich hier mehr Leute bekehrt haben, als zu Agra. 
Im Allgemeinen iſt die Stimmung auch für die oſtindt⸗ 
ſche Regierung, wenngleich, da die Bevölkerung in An⸗ 
ſehung des Ranges, des Reichthums und der Bildung 
der der meiſten übrigen Städte Oſtindiens überlegen If; 
man hier vorzuͤglich viel über die Staats beamten und 
oͤffentliche Angelegenheiten ſpricht t.. 
ch war neugierig, zu erfahren, welchen General⸗ 
gouverneur von Oſtindien ſie am hoͤchſten ſtellten, und 
fand, daß ſie gewohnlich von Warren Haſtings und 
Lord Wellesley als den beiden groͤßten Maͤnnern re⸗ 
deten, welche dieſes Land je regiert, aber von Hen. Jo⸗ 
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nathan Duncan mit der größten. Liebe ſprachen. 
Duncan ſahib ka ehota bhaee (Prn. Dunc an's 
jüngeren Bruder) nennen ſie noch immer jeden Staats⸗ 
beamten, welcher es mit ihnen ungewoͤhnlich gut zu mei⸗ 
nen ſcheint⸗ Der ſultanaͤhnliche Glanz, mit dem ſich 
Warten Haſtings umgab, war ſehr nach ihrem Ges 
ſchmacke, und iſt ſogar in ein Wiegenliedchen übergegan⸗ 
gen. Von Lord Ha ſtin gs hatten fie keine günſtige Mei⸗ 
nung, obwohl feine vielen Eroberungen und ſein ange⸗ 
nehmes Benehmen ihnen gewiß aufgefallen ſeyn müͤſſen. 
Allahabad ſteht auf einer der günſtigſten Stellen, 
die Indien fuͤr eine große Stadt darbietet, auf dem trock⸗ 
nen und geſunden Boden des durch den Zuſammenfluß 
des Ganges und Jumna gebildeten Winkels. Es hat 
mit Bombay und Madras bequeme Communication und 
kann leicht ſo befeſtigt werden, daß es uneinnehmbar 
wird; allein, obwohl es mehrmals die Reſidenz von 
Koͤnigen und gewöhnlich von einem der Shah-zabeh 
bewohnt war, auch noch immer 2 — 80 ſchoͤne Ruinen 
enthält, ſo ſcheint es doch nie eine große und / prächtige 
Stadt geweſen zu ſeyn / und es iſt jetzt ſogar mehr vers 
det und im Trümmern liegend, als Datca, ſo daß es 
bei den Eingebornen den Namen Fakeer⸗ abab (Bettler⸗ 
herberge) erhalten hat Indeß dürſte ſich ein Wohl⸗ 
ſtand durch die Vermehrung des dortigen Beamten Pers 
ſonals doch wieder heben. Es iſt jetzt der fortwährende 
Sitz der Sudder Moſvstib Commission, eines Gerichtes, 
welches für dieſe Provinzen daſſelbe iſt, wie der Suddder 
Dewannee Udawlut für die öſtlichen Theile des Reichs. 
Die Nothwendigkeit eines ſolchen Spetialhofs hat ſich 


— 463 
ſehr fühlbar gemacht; denn bei der Entfernung des Sud. 
der Dewannes find Appellationem an dieſen beinahe un⸗ 
moͤglich, und die eingebornen Agenten der Unter und 
Lotalbehoͤrden haben, zuweilen mit heimlicher : Begüͤnſti⸗ 
gung, gewohnlich aber, mitn Hülfe der Unwiſſenheit der 
jüngern Beamten und Richter, häufig große Erpreſſun, 

gen und Willkuͤhrlichkeiten aus geübt Da ſie meiſtu früher 

in Bengalen und Bahar angeſtellt geweſen waren. o 
brachten ſie : als Hindoſtan unter britiſche Oberhernſchaft 
kam, aneiſt ihren bengaliſchen Anhang mit, den die Hin⸗ 
doſtaner eben ſo ſehr für ihnen fremd anſahen, aber) aus 
alten Voturtheilen und weil die Bengaleſen für argliſtig, 
habgierig und feig bekannt ſind, weit mehr haßten als 

die Englaͤnder; kurz, dieſe Bengaleſen haben, auf die 

eine oder andere Weiſe, faſt alle binnen kurzer Zeit be⸗ 
traͤchtlich viel Grundbeſitz erworben, und der Sudder Mo⸗ 
fussil Udawlut hat ganz vorzüglich ſein Augenmerk dar⸗ 
auf gerichtet, zu unterſuchen, auf welche Weiſe alles ſeit 
der Beſitznahme des Dooab von Seiten der Briten in 
andere Haͤnde gekommene Grundeigenthum erworben 
wurde. In vielen Fällen iſtz es ihm gelungen, einen 

Theil betraͤchtlicher Beſitungen den rechtmaͤßigen Erben 

wieder zuzuſtellen, und die Eingebornen ſollen zu der Ges 
rechtigkeit dieſes Juſtizhofs unbedingtes Zutrauen haben! 

Während der ganzen Jahres zeit / wo daß Reißen angeht, 

zieht derſelbe im Lande umher; ſchlägt ſich Zelte in der 

Nähe der Staͤdte auf, und halt feine: Sitzungen unter 

Bäumen, welche Einrichtung der Neigung der Oſtin⸗ 

dier ſo ſehr ſchmeichelt, daß einer der Richter ſagte, es 

liege hierin, ſeiner Meinung nach, eine Hauptquelle des 
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Nutzens des Gerichts; indem sein’ Oſtindier aus den nie 
dern Volksclaſſen in einem, vorzuͤglich auf eutopaͤiſche 
Weiſe) moͤblirten "Haufe, ſich beſtaͤndig in einer ſahr ge⸗ 
zwungenen Stimmung beſinde, und auf das was ihm 
geſagt ) wird, weder ſo genau aufmerken, noch feinen 
eigenen Fall ſo gut erzaͤhlen kunnt, wie unter freiem Him ⸗ 
mel! und unter denjenigen Umgebungen, an dle er von 
Jugend auf gewohnt diſte Zu Allahabad, feinem; perma⸗ 
nenten Sitz, haͤlt jedoch der Juſtizhof o ſeine Sitzun⸗ 
gen in einem — eee 
mit Stroh gedeckten Gebaͤubde m» wundnd 

Die einzigen beträchtlichen Gehäuse 3 
—— — Musjeed und das 
Karawanſerai, ſammt dem Garten, des Sultan Khofroo. 
Die erſte ſteht an dem Scheitel des von den beiden Fluͤſſen 
gebildeten Winkels, und iſt ſowohl durch Kunſt als Nas 
tur feſt· Sie war einſt ſehr praͤchtig; ihr aͤußeres An⸗ 
ſehen hat aber durch die veraͤnderte Einrichtung, welche 
ſie von ihren jetzigen Herrn erhalten, eben ſo ſehr ver⸗ 
loren, als ſie wahrſcheinlich dadurch an Feſtigkeit gewon⸗ 
nen hat. Statt der vormaligen hohen Thuͤrme ſieht man 
jetzt Baſtionen und ſpaniſche Reiter, und die hohe Ring⸗ 
mauer iſt jetzt hinter einem gruͤnen, regelmäßig abge⸗ 
böfchten Glacis verſteckt Indeß hat fie noch immer ein 
auffallendes Aeußere, und uber dem Hauptthor erhebt ſich 
eine Kuppel, unter der ſich ein mit Bogengaͤngen und 
Gallerien umgebener, ſo wie mit kunſtloſen, aber weit⸗ 
ſtrahlenden Gemaͤlden verzierter großer Saal befindet, 
der einen ſehr großartigen Eindruck macht. Von Außen 
iſt derſelbe, meiner Anſicht nach, unpaſſend, im griechi⸗ 


ſchen oder italieniſchen Geſchmack moderniſirt worden, 
aber inwendig hat man die hohen gothiſchen Boͤgen und 
die ſaraceniſchen Gemaͤlde unangetaſtet gelaſſen. Die Ca⸗ 
ſernen ſind ſehr nett, und gleichen denen des Fort Wil⸗ 
liam, mit denen die Burg uͤberhaupt, in Anſehung der 
innern Einrichtung, viel Aehnlichkeit hat. Auf der einen 
Seite befindet ſich jedoch noch eine lange Reihe von im 
orientaliſchen Styl errichteten Gebaͤuden, die einige praͤch⸗ 


tige gewölbte Zimmer enthalten, welche meiſt von Offi⸗ 


cieren bewohnt find, und von einer beträchtlichen Höhe 


auf das reiſſende Waſſer und die felſigen Ufer des Jumna 


hinabſehen. Der Jumna und Ganges ſind hier beide von der⸗ 
ſelben Breite, der erftere ſtroͤmt aber raſcher, und iſt wegen 


ſeines felſigen Bettes und ſeiner, waͤhrend der trocknen Jah⸗ 


reszeit zu geringen Tiefe ſchwieriger zu beſchiffen. Damals 
waren beide Fluͤſſe gleich truͤbe. Einen Monat fpäter iſt 
aber das Waſſer des Jumna rein wie Cryſtall, das des 
heiligern Fluſſes aber noch gelb und truͤbe. Laͤßt man 


das Ganges ⸗Waſſer ſich jedoch ſetzen, fo iſt es bei weitem 
das ſchmackhaftere von beiden, daher ihm ſowohl die 
Europaͤer als die ede zum Trinken un artis 


einraͤumen. 
Das Jumna⸗ Musee, obe: die Pa 15 


findet fih noch in gutem Zuſtande, wird aber ſehr wenig 
beſucht; ſie ſteht auf einem ſehr ſchoͤnen Platze am Ufer 


des Jumna, und ſtoͤßt auf der einen Seite an die Stadt, 
auf der andern an eine Esplanade vor dem Glacis des 


Forts, welche, wie die zu Calcutta, mit Baͤumen bepflanzt 
iſt. Sie iſt ein maſſives, ſtattliches, obwohl wenig vers 
ziertes Gebäude, und wurde, ſeit der engliſchen Erobe⸗ 
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rung, erſt als Wohnhaus fuͤr den commandirenden Gene⸗ 
ral, ſpaͤter zu einem Ballzimmer eingerichtet, bis Hr. 
Courtney Smith, zur Vermeidung des Anſtoßes, 
welchen die Muſelmaͤnner an dieſer Verwendung des Ge⸗ 
baͤudes nahmen, die Regierung dahin vermochte, es wieder 
zu einer Moſchee einzurichten. Die Muhamedaner zu Alla⸗ 
habad ſind jedoch weder zahlreich noch bigott, und haben 
an der ganzen Sache ſehr wenig Antheil genommen. 
Dieſſenungeachtet war die urſpruͤngliche Entweihung des Orts 
unſtreitig anſtoͤßig und ungerecht, und die Wiederherſtellung 
eine angemeſſene und fur das Volk angenehme Maaßregel . 
Die ſchoͤnſten Gegenſtaͤnde zu Allahabad ſind jedoch 
Sultan Khosrob 's Karawanſerai und Garten. Das er⸗ 
ſtere bildet ein ſchoͤnes Viereck mit vier ſchoͤnen gothiſchen 
Thorwegen, und iſt innerhalb einer mit Schießſcharten ver⸗ 
ſehenen Mauer mit einer Reihe von Bogengaͤngen um⸗ 
geben, die zum Unterbringen der Reiſenden beſtimmt wa⸗ 
ren. Das ganze Gebäude hat jetzt viel von der Zeit 
gelitten, ſollte aber mit dem durch die ſtaͤdtiſchen Ab⸗ 
gaben eingehenden Gelde wieder in Stand geſetzt wer⸗ 
den, als leider der Krieg mit den Birmanen dieſer 
trefflichen Verwendung einer verhaßten Steuer ein Ende 
machte. Neben dem Karawanſerai iſt ein vernachlaͤſſig⸗ 
ter Garten, welcher mit ſchoͤnen, alten Mangobaͤumen 
bepflanzt iſt, und in dem ſich drei ſchoͤne Grabmaͤhler 
über den Leichen zweier Prinzen und einer Prinzeſſin 
von der kaiſerlichen Familie erheben. Jedes derſelben be- 
ſteht aus einer großen Terraſſe, unter der ſich gewoͤlbte 
Gemaͤcher befinden. In dem mittelſten der letztern be⸗ 
findet ſich ein, reich mit Bildnerei verzierter, ſteinerner 
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Sorg. ueber den Gewölben ſteht eine ſehr hohe Ro: 
tunde, die mit einer inwendig reich bemalten, und aus⸗ 
wendig mit Bildhauerarbeit verzierten Kuppel bedeckt iſt. 


Dieſe Grabmaͤhler machen ſaͤmmtlich einen ſtarken, feier⸗ 


lichen Eindruck. Sie ſind reich verziert, aber keineswegs 
uͤberladen oder prahlend, und widerlegen die in England N 
ſo herrſchende Meinung, daß alle morgenlaͤndiſchen Bau⸗ 
werke in ſchlechtem barbariſchen oed aufgefuͤhrt 
ſeyen, vollkommen. 

Die Haͤuſer der Civilbeamten der Gefeufäaft lie⸗ 
gen in einiger Entfernung, ſowohl von dem Fort als der 
Stadt, und ziehen ſich längs einer Anhöhe in einer Linie 
vom Ganges gegen den Jumna hin. Es ſind bloße Bun⸗ 
galows, die, ſowohl in der Größe, als ubrigen Ausſtat⸗ 
tung, allen denen nachſtehen, welche mir bisher in dieſen 
Provinzen vorgekommen ſind. Ihre Lage iſt jedoch an⸗ 
genehm und geſund. Die Stadt Allahabad iſt klein, ent⸗ 
hält ſehr ſchlechte Haͤuſer, enge, unregelmaͤßige Straßen, 
und iſt auf das Ufer des Jumna beſchraͤnkt. f 

Ich hielt mich 10 Tage in Allahabad auf, luden 
ich hier die Ankunft der Zelte von Cawnpoor erwartete. 
Während dieſer Zeit hatte ich das Vergnügen, 20 Perſo⸗ 
nen zu confirmiren, worunter ſich zwei Eingeborne be: 
fanden, und vor einer Gemeinde von 70 oder 80 Perſonen 
zu predigen, unter denen ſich auch einige Eingeborne oder 
wenigſtens Leute in der Tracht der Eingebornen befanden. 
Die hieſigen Chriſten haͤtten gar zu gern einen Caplan; 
von der Regierung duͤrften ſie aber wohl vor der Hand 
keinen erhalten, und ich werde ihnen daher einſtweilen 
von den Kirchenmiſſionaͤrs einen zu verſchaffen ſuchen, 

x ‚30 * 
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Zu den ubrigen noͤthigen Vorbereitungen auf mene 
Landreiſe, deren ich weit mehr und verſchiedenartigeie 
brauchte, als ich mir eingebildet, gehoͤrte auch die An⸗ 

ſchaffung eines Reitpferdes, da zu Allahabad weder für. 
gute Worte, noch fuͤr Geld ein Elephant aufzutreiben, und 
auch ſehr wenig Hoffnung vorhanden war, daß ich zu 
Cawnpoor einen erhalten koͤnne. Ueberdem hoͤrte ich 
von allen Seiten, daß ein Pferd auf dem groͤßern Theile 
der mir bevorſtehenden Reiſe mir weit beſſere Dienſte 
leiſten werde; es hielt indeß ſehr ſchwer, ein leidlich gu⸗ 
tes aufzutreiben. Die arabiſchen ſind ungemein ſelten 
und theuer, und eines, das mir fuͤr 800 Rupien ange⸗ 
boten wurde, war eine ſtetige, hochbeinige Kurre, die nicht 
halb ſo viel werth war. Ich beſah mit Hrn. Bird eine 
Kuppel oberlaͤndiſcher Pferde, die eben aus Lahore und 
Turkiſtän angekommen waren, und die maleriſchen Grup? 
pen von Menſchen und Thieren, welche wir im ſtark an⸗ 
gefüllten Karawanſerai antrafen, machten mir ſehr viel 
Vergnuͤgen. Mehrere der jungen Hengſte waren ſehr 
ſchoͤn. Der Geſtütsherr, dem die Karawane gehörte, 
nahm ſich mit den ihn begleitenden Saeeſen ſehr ſonder⸗ 
bar aus, und hatte ein hoͤchſt eigenthuͤmliches Betragen. 
Der Erſtere war ein aͤltlicher Mann von 6 Fuß Hoͤhe, und 
mehr als proportionirter Wohlbeleibtheit, mit langem, lok⸗ 
kigem, ſchwarzem Barte, der uͤber ſeinen weißen Peyra⸗ 
hoom herabwallte. Die Letzteren waren ebenfalls große, 
musculöfe Menſchen, deren langes, ſchwarzes Haar in 
ſtarken Locken auf den Rüden herabhing, und deren kleine 
Turbane ſtutzermaͤßig mehr nach der einen Seite geſetzt 
waren. Weder ſie noch ihr Herr waren viel dunkler als 
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Europaͤer. Sie glichen außerordentlich einigen von Ti⸗ 
tian portraitirten Italienern, ritten gut und zeigten da; 
bei große Staͤrke. Vorzuͤglich unterhaltend war mir aber 
die merkwürdige Aehnlichkeit, welche ſie, in Anſehung 
der Redensarten, Kniffe, ja ſelbſt im Tone der Stimme 
und Ausdruck des Geſichts, mit den europaͤiſchen Pferde⸗ 
haͤndlern hatten; endlich entſchied ich mich ‚für einen ſehr 
huͤbſchen Hengſt, der allerdings noch ſehr jung, aber ſtark 
und ſeyr gutmuͤthig war, und für den ich 460 Rupien 
gab. Der alte Mann ging vielmals ab und zu, ehe er 
das Pferd fur dieſen Preis ablaſſen wolite. Allein ich 
beharrte auf meinem Gebote, und als Abdullah mir 
zuletzt ſagte, daß ein Geſchenk auf den Mann wahr⸗ 
ſcheinlich mehr Eindruck machen werde, als Geld, ſo gab 
ich ihm ein Stuck Dacca-Mouslin, welches zu einem 
Turban hinreichte und etwa 8 Sicca⸗ Rupien werth war, 
ſo wie ein kleines Flaͤſchchen Laudanum und Brannt⸗ 
wein gegen Ohrenzwang, uͤber welchen er ſehr klagte. 
Dieß befriedigte ihn, und Hr. Bird war der Meinung, ich 
habe dieß fo viel verſprechende Pferd keineswegs zu theuer bes 
zahlt. Nun mußten noch 5 Tattoes (kleine Pferde) fuͤr meine 
Dienerſchaft, die abwechſelnd reiten und gehen ſollte, ge⸗ 
kauft werden. Dieß war indeß bald geſchehen, und die Thiere 
koſteten mit Sattel und Zeug je 16 Rupien. Nun folgte 
noch eine lange Liſte anderer Bedürfniſſe, und leider 
mußte ich finden, daß wenige der von Calcutta mitge⸗ 
vrachten Gegenſtände ſich auf Cameele packen ließen. Nur 
nit der groͤßten Schwierigkeit konnte in der Stadt ein Schrei⸗ 
ner und ein Hufſchmidt aufgetrieben werden, denn es war 
gerade dos Feſt des Rama und der Seeg (Site), und Al⸗ 
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les was Beine hatte, war ausgegangen, um zu ſehen, 
wie der Held mit ſeiner Armee von Affen den Rieſen 
Ravanu angriff. Dieſe und ähnliche, Verzögerungen 
gaben mir jedoch Gelegenheit, Einiges vom Ramayuna⸗ 
feſte zu ſehen, welches in einer Art dramatiſcher Darſtel⸗ 
lung von Rama's Geſchichte und Abentheuern beſteht, 
und viele Tage dauert. Den erſten Abend ging ich mit 
Hrn. Bird zu dem Spectakel; denn als ein ſolches 
betrachtet man das Feſt, bei welchem von Religion ſo 
wenig die Rede iſt, daß ſelbſt Muhamedaner demſelben 
ohne Bedenken beiwohnen. Ich fand Rama, deſſen Bru⸗ 
der Luchmun und ſeine Verlobte Seeta, von drei etwa 
12jaͤhrigen Kindern dargeſtellt, unter einem Zeltdache in der 
Hauptſtraße der Seepoys ſitzen. Sie waren von einem gro⸗ 
ßen Haufen Menſchen umgeben, von denen einige ſie mit Faͤ⸗ 
chern anwedelten, einige auf Hoͤrnern blieſen und Gongs 
und Trommeln ſchlugen, und die Uebrigen laut ſchrieen. 
Die beiden Helden waren ſehr huͤbſche Knaben und 
ſpielten ihre Rolle vortrefflich. Sie hielten in der Linken 
einen vergoldeten Bogen und in der Rechten einen Saͤ⸗ 
bel. Ihr uͤbrigens nackter Koͤrper war mit vergoldeten 
Zierrathen und Flittergold beinahe bedeckt. Auf dem 
Kopfe trugen fie hohe Kronen von Flittergold; Stirn und 
Koͤrper waren mit Kohle, Kalk und Zinnober gefleckt, 
und wenn das Blinzeln der Augenlider nicht geweſen 
waͤre, ſo wuͤrde man ſie durchaus für Statuen hindu'⸗ 
ſcher Gottheiten haben halten müſſen. Die arme kleire 
Seeta, welche in einen glänzenden Schleier gehuͤllt und bis 
zum Tode ermattet war, hatte den Kopf auf die Bruſt 
geſenkt, und ſchien gegen Alles was um ſie her worging, 
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unempfindlich. Die braminiſchen Sepoys, welche bei der 
Comoͤdie die Hauptrolle ſpielten, machten mir mit großer 
Bereitwilligkeit Mlatz. Ich that an ſie viele Fragen, die mir 
mit der ‚größten. Lebhaftigkeit, und mit eben ſo wenig 


Andacht in den Geberden beantwortet wurden, als ob ſich die 


Leute in einer Marionettenbude befunden haͤtten. „Ich 


ſehe Rama, Seeta, Luchmun, aber wo iſt Hunimän 
Ger berühmte Affengeneral)?“ „Hunimän, erhielt ich 
zur Antwort, iſt noch nicht angekommen; aber jener 
Mann (man zeigte mir einen großen, vierſchroͤtigen Sol⸗ 


daten von ungewoͤhnlich martialiſchem Aus ſehn) iſt Hu⸗ 


niman, und er wird bald anlangen. Der Mann 
lachte, als ob er ſich ſeiner Rolle halb ſchaͤme, ſetzte aber 
das Geſpraͤch fort, und ſagte mir, am folgenden Tage 
werde ein weit ſchoͤneres Stuͤck gegeben, als heute, denn 
Seeta werde von Ravanu und deſſen dienſtbaren boͤſen 
Geiſtern geſtohlen, und Rama und Luchmun müßten iu 


der größten Betrübniß in das Jungledickicht gehen, unn 


ſie zu ſuchen. „Hierauf, ſetzte er lachend hinzu, werde 
ich mit meiner Armee kommen, und tapfer, tapfer fech⸗ 
ten.“ Am folgenden Abend hatte ich zu thun, aber den 
naͤchſten Tag wiederholte ich meinen Beſuch. Der befie 


Theil des Stuͤcks, naͤmlich ein fruchtloſer Angriff von 


Rama und ſeiner Armee auf die Feſtung des rieſigen 
Entfuͤbrers, war bereits voruͤber, indeß ſah ich jene Fe⸗ 
Kung „nein, mit Papier bedecktes und mit Thüren und 
Fenſtern bemaltes Bambusgehege, in welchem ſich ein furcht⸗ 
barer papierner Riefe von 16 Fuß Hohe und mit 10 bis 12 
Armen befand, von denen jeder entweder ein Schwert, 
ae Bogen, ne oder einen Speer 
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hielt. Zu feinen Füßen ſaß die mt eme Seeta, ſo 
bewegungslos wie früher, und von zwei Figuren bewacht, 
welche Dämonen vorſtellten. Die Brüder führten in ei⸗ 
nem: prächtigen Palkee ihr Herr aus der Schlacht zuruck; 
der goͤttliche Huniman, ſo nackt und faſt fo haarig 

wie das Thier, welches er vorſtellte, hatte ſich ſeinen 
langen Schwanz um die Huͤften gewickelt, eine Maske, 
die den Kopf eines Pavians darſtellte, aufgeſetzt, und 

ſprang unter allerhand Capriolen, mit zwei großen be⸗ 

malten Keulen in den Haͤnden, vor den Herrſchern 

her. Ihm folgte ſeine Armee, eine Anzahl Leute mit 

aͤhnlichen Schwaͤnzen und Masken, blaugefaͤrbten Koͤr⸗ 

pern und ebenfalls mit Keulen bewaffnet. Nie fiel mir 
die Aehnlichkeit zwiſchen Rama und Bacchus gleich ſtark 

auf. Ich ſah hier Bacchus mit ſeinem Bruder Ampelus, 
die mit Weinhefen beſudelten Satyrs und den großen 
Pan als deren Anfuͤhrer. Dieſer Hokus Pokus dauerte 
noch 2 — 3 Tage, ehe Seeta befreit, gereinigt, und wies 
der an ihren heldenmuͤthigen Liebhaber verheirathet wur⸗ 
de. Aber dieſen Schluß wartete ich zu Allahabad nicht 
ab. Zu Benares ſollen bei dieſen Gelegenheiten wirklich 
hoͤchſt glänzende Feſtſpiele gegeben werden. Der Raja 
wohnt mit den erſten Einwohnern des Orts dem Feſte 
in Gallakleidern bei, und leiht den Schauſpielern, Kin⸗ 
dern der erſten Familien, die lange vorher darauf ein⸗ 

geuͤbt werden, ſeine ſchoͤnſten Elephanten und Juwelen. 
Ich ſah jedoch zu Allahabad genug, um nicht mehr da⸗ 

von zu begehren. Gegenwärtig iſt das ganze Spectakel 
ſehr unſchuldig, aber in der guten alten Zeit, ehe die 
britische Polizei dem Unfuge ſteuerte, kamen / wie die 
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Muſelmänner und Engländer mir ſagten, die furchtbar: 
ſten Gräuel dabei vor, welche den hindu'ſchen Goͤtzendienſt 
in feiner ganzen Abſcheulichkeit zeigten. Die auf dieſe 

Weiſe gefeierten und geehrten armen Kinder wurden 
am letzten Tage des Feſtes jedesmal mit dem ihnen ge⸗ 
reichten Confecte vergiftet, und dann hieß es, die Gott⸗ 
heiten, welche ſie dargeſtellt, haͤtten die Geiſter an ſich 
gezogen. Gegenwaͤrtig kann nichts dergleichen vorfallen. 
Die dabei gebrauchten Kinder werden nicht von den Prie⸗ 
ſtern in einer abgelegenen Gegend aufgekauft, ſondern 
gehören Nachbarn, und Rama und Seeta wach AIR fort, 
wie andere Knaben und n 
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„Reife, von. klebte nach Sannpoon } 


Beſchreibung einer a. - Bewaffnete Baletn.— Co- 
maulpoor. — Fyzee Aae — Beſuch von Seiten eines 
Zemindar und Imam. — Ein muhamedaniſcher Soldat, der 

zu einem Heiligen geworden. — Bedrückungen der Ryuts durch 
Soldaten. — Futtehpoor. — Karawanſerai. — Bettler, die 

in Grabmälern leben. — Mühfeliger Marſch nach Kulean⸗ 
poor. — Reiſe in Sänften nach Cawupoor. — Hospital 
und Schule. — Beſchreibung der Stadt und des Clima's. 


Endlich brachen wir, Donnerstags Morgens, den 
30ſten September, wieder auf, nachdem wir unſere bunt⸗ 
ſchaͤckige Karawane, die aus 24 Cameelen, 8 von Ochſen ge⸗ 
zogenen Karrn, 24 berittenen Dienern, mit Einſchluß derer 
des Archidiaconus und Hrn. Luſhington, 10 Poneys, 
40 Traͤgern und Coolies verſchiedener Art, 12 Zeltknech⸗ 
ten und einer Wache von 20 Sepoys, unter einem ein⸗ 
gebornen Officier, beſtand, einige Stunden fruͤher hatten 
abgehen laſſen. Meine Leute waren ſaͤmmtlich mit Spee⸗ 
ren bewaffnet, zu denen ſich Manche noch auf eigene 


475 


Koſten ungeheuer lange Saͤbel angeſchafft hatten, fo daß 
ſie ſich auf ihren kleinen Poneys ſehr originell ausnahmen. 
Mein neues turkomanniſches Pferd, welches noch in ſei⸗ 
nem vaterländifchen Coſtuͤm war, und deſſen rothgefaͤrbter 
Schwanz ſich wie der eines Eichhorns aus nahm, ſah aus, 
als wollte es Feuer freſſen. Hrn. Luſhington's Pferde, 
zwei ſehr nette Araber mit Stutzſchwaͤnzen und engliſchen 
Saͤtteln, wuͤrden in Hydepark Aufſehn gemacht haben; 
des Archidiaconus Einſpaͤnner hatte ganz das Anſehn, 
wie diejenigen, welche man Sonntags Morgens aus den 
hintern Thoren der Collegien zu Cambridge hervorkom⸗ 
men ſieht, und zuletzt kamen einige berittene Gendarmes 
und ein Fußgaͤnger mit Schwerdt und Schild, der ſich 
genau ſo ausnahm, wie der vorgeſchobene Poſten einer 
tartariſchen Armee; indeß verhinderte uns der ſo lang 
erſehnte, gegenwaͤrtig aber unbequeme Regen eine Zeitlang 
am Aufbrechen, und ſo kamen wir erſt ſpaͤt Abends 
bei Cooſeah, 16 Meilen von Allahabad, an, wo wir zu 
unſerer Aufnahme zwei treffliche Zelte, jedes mit 3 Gemaͤ⸗ 
chern, aufgeſchlagen, und das Waſſer im Theekeſſel im 
Schatten einiger ſtattlichen Baͤume kochend fanden. Die 
Gegend war oͤde und mit Sunglegras bevagſen, icht 
|. unſere Karawane belebt. 
Dies war die erſte Nacht, die ich je aten 
Pr, zubrachte, welches mir indeß ſehr viel Annehmlich⸗ 
keiten gewaͤhrte. Die kuͤhlende Luft wehte zur Thuͤr 
herein; der mit kurzem welken Gras bewachſene Boden 
war vollkommen trocken, und mein Bett war, ſammt den 
Moskito ⸗Netzen, ſo hequem, wie zu Calcutta eingerichtet. 
Dian Men. Buber um 48 Uhr Morgens brachen 
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wir auf, und legten bis zur zweiten gewöhntichen Station, 
Cuſſiah, etwa 12 Meilen zuruck. So heißt ein Hain von 
Neembaͤumen, welcher ſich in geringer Entfernung von ei⸗ 
nem großen aber verfallnen Dorfe befindet. Die Gegend 
war viel wilder, ſchlechter angebaut und ſchwaͤcher be⸗ 
voͤlkert, als mir bisher in Indien irgend eine vorgekom⸗ 
men. Die wenigen bebauten Felder, welche wir ſahen, waren 
mit hoch gewachſenem, aber durch die unausgeſetzte Dir: 
rung ſehr verbranntem Maiſe bedeckt. Dieſer war jedoch 
nur ſtellenweiſe vorhanden, und faſt nirgends erblickte das 
Auge etwas Anderes als kleine Waͤldchen, die auf eine ſehr 
maleriſche Weiſe in einer flachen Gegend vertheilt wa⸗ 
ren, welche nur wenige Zeichen von Wohnungen darbot, 
von denen die meiſten in Truͤmmern lagen. Ich 
wurde lebhaft an die Tſchemoi⸗morski Koſaken erinnert, 
wozu die ziemlich eben ſo angekleideten und ſaͤmmtlich 
bewaffneten Leute, die uns von Zeit zu Zeit begegneten, 
viel beitragen mochten. Ich hatte mich ſchon uͤber Oberſt 
Franklins Rath, meine Leute mit Speeren zu bewaff⸗ 
nen, und uͤber die mir zugetheilte Escorte gewundert, allein 
ich fand bald, daß dieſe Vorſicht, mag ſie nun noͤthig odet 
unnoͤthig ſeyn, wenigſtens gewöhnlich iſt. Jeder Reiſen⸗ 
de, ſelbſt die gewoͤhnlichen Marktleute, war mit Schwert, 
Schild, Speer oder einer Flinte mit Luntenſchloß be⸗ 
waffnet, und ein Mann, welcher Bogen und Pfeile führte, 
glich, ſowohl in dieſer Beziehung, als in Anſehung der 
Kleidung, einem circaſſiſchen Krieger ausnehmend. Der 
Weg war rauh, und ich begriff nicht, wie man mir hatte 
zu Calcutta verſichern koͤnnen, daß man im Dooab am 
beſten in einem offenen Fuhrwerke reiſe Ith habe haͤu⸗ 
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fig. behaupten hören, daß man bis Meerut ſehr wohl auf 
einem Gig fortkommen koͤnne; allein es iſt eigentlich 
an gar keinen Weg zu denken, und die Striche, über 
welche man reiſ't, find oft ſo beſchaffen, daß man ſelbſt 
zu Pferde große Vorſicht anwenden muß. Wenn man 
langſam faͤhrt, ſo kann man freilich mit dem Gig faſt 
überall fortkommen; aber es hat eben nichts Einladendes, 
auf rauhen Wegen zu fahren, welche von der Sonne ſo 
gehaͤrtet, als ob ſie gefroren waͤren, und vorher bei 
naſſer Witterung durch die Tritte des Viehes uneben 
gemacht ſind. Wenn der Reiſende aber dieſe Wege ver⸗ 
laͤßt, ſo ſtoͤßt er auf Spalten die tief und breit genug 
ſind, um ſeine Raͤder zu zerbrechen. Dann und wann 
trifft man ein paar Meilen weit ebenen Weg; aber im 
Allgemeinen kann man hier zu anne na ſchnell ia 
angenehm fahren. | 

Sowohl die Männer, als 3 die sank - i 
wegs trafen, ſchienen mir weit hoͤher gewachſen, weißer 
und ſchoͤner, als die Bengaleſen. Einige Sepoy's von 
einem an uns vorüberziehenden Regimente waren ſo 
weiß, daß ich ſie anfangs für Europaͤer hielt. Alles 
nimmt hier nach und nach die im ſuͤdoͤſtlichen Europa 
vorkommenden Formen an. Die Leute reden nicht mehr 
von ihrer Reis koſt, ſondern von ihrem taͤglichen Brodtes 
ſtatt der bei den Hindu's ſo auffallenden Weichlichkeit 
und Sanftmuth, bemerkt man an dieſen Leuten einen 
ſtolzen Schritt, einen feſten Blick, eine rauhe, laute Stimme, 
wie ſie ſich bei Leuten erwarten laßt, die in einem ‚Lanz 
de beſtaͤndig unter freiem Himmel leben, wo bis zur Er⸗ 
oberung durch die Englaͤnder kein Menſch einen Augen⸗ 
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blick ſicher war, daß er nicht Für ſein Leben und fein 
Eigenthum fechten muͤßte. In dieſer Beziehung hat ſich 
jetzt Vieles zum Beſſern verandert, obwohl noch Man⸗ 
ches im alten Zuſtande verharrt. Die Sitten des Volks 
ſind noch immer rauh und geſetzlos; es giebt noch im⸗ 
mer viele Diebe und Soͤldner, welche jeden Augenblick 
bereit ſind, das Diebshandwerk zu ergreifen, und die 
allgemeine Moralitaͤt ſteht in'sbeſondere auf einer ſo 
niedern Stufe, daß man ſich durchaus nicht wundern 
darf, daß man von Zeit zu Zeit von Meuchelmord 
hoͤrt, und Niemand anders als bewaffnet reiſ't. 
Ich war mit meinem neuen Pferde ſehr wohl zu⸗ 
frieden; allein ich hatte auf dem heutigen Ritte die Un⸗ 
annehmlichkeit, daß es ein Hufeiſen verlor. Zu Caſſiah 
fragte ich den Tuſſeeldar, oder den Zolleinnehmer, einen 
ſehr anſtaͤndigen Gutsbeſitzer, wo ein Schmidt zu haben 
ſey? allein er gab mir die unangenehme Antwort, daß 
man hier zu Lande die Pferde ſehr ſelten beſchlage, und 
daß ich erſt auf der dritten Tagereiſe zu Futtehpoor 
einen Schmidt treffen werde. Hier half nichts als Ge⸗ 
duld, und ich ließ mein Pferd ſo ſachte wie moͤglich 
führen. Auch in andern Beziehungen hatte ich manches Un⸗ 
angenehme zu erdulden, denn von allen Seiten liefen Klagen 
daüber ein, daß Diefes oder Jenes an der Ausruͤſtung fehle, 
und man manches Uebel zu erdulden haben werde, oder ſchon 
erduldet habe. Meine Zelte waren ſo groß, daß Elephan⸗ 
ten dazu gehoͤrten, um ſie zu tragen. Der Cameele 
waren zu wenige, und einige darunter ſehr ſchwach; es 
fehlte an Sitringees oder Zeltteppichen und an einem 
Zelte für die Sepoys. Mitten unter dieſem Hin⸗ und 
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Herreden fing es am heftig zu regnen, und es wurde nun 
einmuͤthig die Behauptung ausgeſprochen, daß angehal⸗ 
ten werden muͤſſe, um dieſen Mängeln abzuhelfen um 
die Zelte zu trocknen, welche, wegen ihrer Große, im 
durchnaͤßten Zuſtande nicht weiter transportirt werden 
konnten, an einem Sonnabend ſtill zu liegen, war mir um 
ſo weniger gelegen, da ich mir vorgenommen hatte, den 
Sonntag zu raſten. Ich ſuchte die Leute alſo zu uͤber⸗ 
reden, mit allem Gepaͤck, welches fortgeſchafft werden 
koͤnnte, weiter zu reiſen, und da nicht genug Cameele 
da waren, den Tuſſeeldar um einige Hackeries (Karren) 
anzuſprechen. Selbſt dieſe konnten jedoch im Dorfe nicht 
aufgetrieben werden, und ich mußte froh ſeyn, daß ich 
4 Packochſen erhielt. Mittlerweile kam ein Sepoy mit 
Zeltteppichen vom General Morley an, und mit ihm 
ſchickte ich einige der weniger noͤthigen Artikel unſeres 
Gepaͤcks zurück, fo daß eines der am ſchwerſten belade⸗ 
nen Cameele weſentlich erleichtert wurde. Den übrigen 
wurde ein Theil ihrer Laͤdung von den Ochſen abgenom⸗ 
men, und auf den Fall, daß die Zelte trocken würden, gaben 
die Claſhees (Zeltknechte) zu, daß wir am folgenden Morgen 
unſere Reife unter guten Vorbedeutungen fortfegen koͤnn⸗ 
ten. Abends war das Wetter ſehr ſchoͤn und angenehm, 
und das bunte Gemiſch von Leuten und Thieren, die gefüt⸗ 
tert wurden, gewährte uns viel Unterhaltung. Der Tuſſeel⸗ 
dar ſtellte ſich wieder mit einem kleinen Gefolge ein, 
das mit Schwertern, Schildern und Speeren bewaffnet 
war. Ich verſuchte mit dem Jemautdar, der die Sepoys 
commandirte, ein Geſpraͤch anzuknüpfen, fand ihn aber 
fo ſchuchtern, zuruͤckhaltend und ſchweigſam, daß bei mei⸗ 
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ner geringen Bekanntſchaft mit der Sprache wenig aus 
ihm herauszubringen war. Ihm und den Soldaten uͤber⸗ 
ließ ich einige Zelte der Bedienten, da das Commiſſariat 
zu Allahabad in dieſer Beziehung gar nicht lire jene 
Wr batten zei 
Im Laufe des Abends brachte fire ein Mensch, der fi 5 
für einen Gao ⸗wala ausgab, ein paar junge Haſen, die er 
eben auf dem Felde gefunden haben wollte. Sie waren 
gar nicht zu genießen, und man mußte es grauſam nen⸗ 
nen, daß er ſie uͤberhaupt an ſich genommen hatte, waͤh⸗ 
rend ſich die Eingebornen doch meiſt gegen wilde Thiere 
milde benehmen. Als ich dem Manne ſeine Grauſamkeit 
verwies, ſtimmten mir die vielen umherſtehenden Cameel⸗ 
treiber und andere zur Karawane gehoͤrigen Leute voll⸗ 
kommen bei, und der Mann machte ſich zuletzt verbind⸗ 
lich, die Thiere an den Ort zuruͤckzubringen, wo er fie 
gefunden, und ich verſprach ihm auf dieſen Fall einen 
Anas. Zwei ſtaͤmmige Burſche erboten ſich zugleich der. 
auf zu ſehen, daß er ſein Wort halte. 

Den 2ten October. — Die Nacht über, hatten n wir 
Spruͤhregen, und das Zelt wurde daher, als ich Mor⸗ 
gens um 4 Uhr aufſtand, von den Tindals zu ſchwer 
gefunden, als daß die Cameele es hätten tragen konnen. 
Als ſich aber gegen 8 Uhr ein trocknender Wind erhoben 
hatte, wurden wir in den Stand geſetzt, zwei kleine Rou⸗ 
tees oder Früͤhſtuͤckszelte abzuſenden, in denen wir bis 
zur Ankunft der groͤßern Zelte ein Unterkommen finden 

konnten, und ich erreichte, theils zu Pferde, theils in mei⸗ 
nem Palankin reiſend, noch Vormittags einen Ort, der nur 
wenige Meilen von der feſtgeſetzten Station entfernt war, 


Von Goty, dem Orte, wo wir anbielten; gingen wir in 
der Abendkühle ab, und rückten bis Camaulpoor bei 
Curtah vor, Hier lagerten wir uns auf einem weitlaͤuf⸗ 
tigen Felde voll von Grabmaͤhlern und Trümmern (von 
den erſtern behauptete unſer Fuhrer, es ſeyen 100,000 we⸗ 
niger 6) und die ganze öde, mit Junglegras bewachſene 
Scene nahm ſich ungemein maleriſch und romantiſch aus. 
Der bewohnte Theil von Eurrah hat indeß noch jetzt 
eine bedeutende Große, und daß wir uns hier in keiner 
unbewohnten Gegend befaͤnden, bemerkten wir bald an 
den vielen kleinen Buden, welche man, um an uns Kund⸗ 
leute zu finden, im Nu unter den Baͤumen aufgeſchla⸗ 
gem halten nb nam, „ee nlainnd nid ‚none 
„ Eurrah verdankt wie es ſcheint, ſeine Berühmt⸗ 
heit und ſtattlichen Gebäude einem berühmten Heiligen, 
Namens Camaul Shek, der hier, ſammt ſeinem Sohne 
und mehrern feiner Juͤnger, begraben liegt⸗ Das Grab⸗ 
mahl iſt noch immer ziemlich wohl erhalten; was ſich 
faſt von einem einzigen der übrigen, hier „befindlichen fas 
gen fsb, die einſt rachel w waren, aber | jetzt ‚ganz vers 
ſalen ſind. an iſt in einem anten u und feierlichen 
Sal, chtet, nd it ein viereck er Khun, d. der 
an allen S 120 zierlich! geſtaltete und mit Bionerei ver⸗ 
ö zierte gotbi e Tho orwege darbietet, und mit einer schönen 
Kuppel überwölbt if, die, im Einklange mit dem allge- 
meinen Character des Gebaͤudes, keine Halbkugel, ſondem 
einem Kegel bildet, der dieſelbe Geſtalt eines gothiſchen 
Bogens Hat, die man an den übrigen Bögen des Gebau⸗ 
ves bemerkt. Außer dieſer großen Capelle erheben ſich 
viele Gläbmahler von bekſchiedener e theils kleine 
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Terraſſen, mit Kiblas zum Gebete, theils bloße ſteinerne 
Sarge bilden, die in Geſtalt und Verzierung denjenigen 
gleichen, welche man in den alten Kathedralkirchen Eng⸗ 
land's findet. Dieſe Ruinen und Graͤber erinnerten mich 
an Caffa, allein übrigens war durchaus keine Aehnlich⸗ 
keit vorhanden. Statt der kahlen Felſen, welche jene 
alte Hauptſtadt umgeben, ſah man hier einen Hain von 
praͤchtigen Baͤumen, unter denen unſere Pferde, Cameele 
und Ochſen verſchiedene Gruppen bildeten, und die Zelte, 
Feuer, Körbe mit Obſt, Reis, Ghee ꝛct der Hoͤker, dierothen 
Uniformen der Sepoy's, die weißen Gewaͤnder unſerer 

Bedienten, die langen Schleier und Zierrathen der Baͤue⸗ 
rinnen, die dunkeln Maͤntel, ſchwarzen Baͤrte und nack⸗ 
ten Extremitaͤten der Bauern und Coolies, die prahlen⸗ 
den Anzüge, Schwerter und Schilde der Chupraſſies ſtell⸗ 
ten das intereſſante Gewimmel eines morgenlaͤndiſchen 
Jahrmarkts dar, von welchem nur die eigene Anſicht ei⸗ 
* deutlichen Begriff geben nt aun an ir Id 


Dieſe Graber, Ruinen und © hhte- + Dietiögte bieten 
den Seen laben, 4 wegen deren Cürrah und Cömall, 
voor übel berüchtigt fi ind, paſſende Schlupfwntel dar unt 
der Zemindar von Currah hielt es demnach für vernti unf⸗ 
tig, außer den 4 Sepoy's "Schwachen noch 10 Chu, 
praſſies zur Bewachung unſers weitkäuftigen Saale“ a N 
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hielt in meinem Zelte Gottesdienft ‚si dem unter andern 
zwei vom Him. Corrie Bekehtte Jyzee Muffe eh und 
An und M uſſeeh, beiwohnten, die zu Benares zu Hrn 

Corrie geſtoßen waren, um ihn weiter in s Oberland zu be: 

gleiten Der letztere iſt ein hübſcher junger Mann, der gut 

engliſch ſpricht und lieſtt. Fyzee Muſſeeh ſpricht es un⸗ 
vollkommen, verſteht aber die darin geſchriebenen Bücher, und 

iſt ein ſehr intereſſanter Mann Er iſt der Sohn eines reichen 

Ryut, in der Gegend von Moradabad, welcher / obwohl ſelbſt 
ein Hindu, ſeinen Sohn von einem berühmten muſelmaͤn⸗ 

niſchen Schullehrer in der Hoffnung unterrichten ließ, 

daß die Bekanntſchaft mit dem Arabiſchen und Perſiſchen, 

ihn dem Koͤnig von Oude empfehlen wuͤrde Durch 

den Unterticht, welchen der junge Heide dort erhielt, wur⸗ 

den ihm uͤber die Abgeſchmacktheit ſeiner Religion die 

Augen geöffnet. Er trat zum Muhamedanismus uber, 

ließ ſich beſchneiden, empfing den Namen Fyzee Mu har 

med, und galt mehrere Jahre lang für einen der hoff⸗ 

nungsvollſten Schüler der Rechtglaͤubigen. Bei naͤ⸗ 

herer Bekanntſchaft mit ſeiner neuen Religion fing er je 

doch an, zu bezweifeln, daß ſie unmittelbar von Gott 

ausgegangen ſey, und ſein Glaube wurde durch den Um⸗ 

ſtand noch wankender, daß ein ſehr heiliger Muſelmann 

in ſeiner Nachbarſchaft auf dem Sterbebette bekannte et 

konne nur in den Worten von Jeſus, Mariä Sohne, 

Troſt finden. Um dieſe Worte kennen zu lernen, begab 

er ſich zu einem römiſchen Prieſter zu Lucknow und bat 

ihn um ein Exemplar des neuen Teſtaments. Der Prie 

ſter gab ſich mit ihm viele Mühe; aber als Fyzee 

Muha med die Buder in nen ſah, rief er aus: 
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dieß konne ammöglich die Meligion ſeyn, nach welcher er 
Forfche, und er machte daher eine Reife zu Hrn. Cham⸗ 
berlain, einem Prediger der Wiedertäufer, welcher da⸗ 
mals bei der Begum Sumroo in Dienſten ſtand. Minds 
liche Mittheilungen fanden zwiſchen Beiden wenige ſtatt, 
aber er erlangte das gewuͤnſchte Buch, welches ihn voll⸗ 
kommen überzeugte, bis ihn die Erklaͤrungen einiger ſchwie⸗ 
rigen Stellen wieder ſtutzig machten. Er unternahm 
nun die weite Reife nach Agra, hielt ſich eine Zeitlang 
in Hrn. Corrie's Nachbarſchaft auf, und ließ ſich end⸗ 
lich unter den Namen Fy zee Muſſeeh taufen, ſeit 
welcher Zeit er ein ſtandhaftes Mitglied der anglikaniſchen 
Kirche geblieben iſt. Er iſt ein kleiner Mann von mitt⸗ 
lern Jahren, deſſen Geſicht den Ausdruck der Milde und 
des Nachdenkens hat Zum Kanzelredner iſt er von der 
Natur nicht beſtimmt, und fein ganzes Benehmen zeugt 
von Zurückhaltung und Aengſtlichkeit. Uebrigens beſſtzt er 
in allen Zweigen der morgenlaͤndiſchen Gelehrſamkeit gruͤnd⸗ 
liche Kenntniſſe, und dabei viel Uneigennützigkeit und 
Beſcheidenheit.“ Auch verſteht er viel Engliſch, obwohl 
er nicht den Muth hat, es zu ſprechen, und viele Hin⸗ 
du's und Muhamedaner betrachten ihn noch jetzt als einen 
heiligen Mann. Sein abgeſchloſſenes Weſen und Mangel an 
Rednertalent haben bis jetzt Hrn. Corrie abgehalten. ihn 
als Miſſionaͤr oder Katecheten zu empfehlen; aber ich ſelbſt 
bin geneigt zu glauben, daß fein geſunder Verſtand und 
fein Scharffinn jenen aͤußerlichen Maͤngeln wohl die Waa⸗ 
ge halten dürften. Fyzee Muſſeeh reift, da er ein 
nike: Mann iſt, auf eigene Koſten auf einem 
Pony und mit einem Bedienten. Er logirt in den Ka 
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rawanſeruis, und befucht von Zeit zu Zeit den Archſdfaco 
nus! Dieſen Morgen berichtete er mir über eine ſonder⸗ 
bare Unterredung, die er Abends vorher mit einem Frem⸗ 
den gehabt, der aͤußerlich wie ein Hindu ausgeſehen / und 
bel'm Eintritt in das Karawanſerai feinen: Teppich neben 
ihm ausgebreitet, und bis zur Stunde des muſelmaͤnni⸗ 
ſchen Gebets über gleichgültige Umſtaͤnde mit ihm gere⸗ 
det habe! Alsdann habe er ſich erboten, mit ihm (Fy⸗ 
dee Muſſeeh), den er für einen Muhamedaner gehalten, 
zu beten, und ein bei den Muhamedanern beliebtes 
Werschene on stops un en ee eee! 
„ Wenn Jeſus Enkel für die Sünden der Menſchen geſtorben wäre, 
So wurden alle Chriſten Muſelmaͤnner ſeyn. / 
abgeſungen! Der Sinn n dieſer Verſe iſt nicht leicht zu 
ermitteln. Vermuthlich iſt hier der Schweſterſohn mit 
dem Enkel verwechſelt, da das Wort Agawzee, welches 
eigentlich Enkel bedeutet, zuweilen auch fuͤr jenen 
Verwandtſchaftsgrad gebraucht wird, und zugleich auf 
die Meinung der Muhamedaner angeſpielt, daß un⸗ 
der Erlöser gen Himmel gefahren, und Judas ſtatt fel, 
ner und in ſeiner Geſtalt gekreuzigt worden ſey. Sie 
verwechſeln auch Judas, den Verwandten unſers Er⸗ 
loͤfers mit dem Verraͤther Judas Iſcharioth, und jenes 
Werschen durfte den Sinn haben, daß, wenn das Suͤhn⸗ 
opfer des Kreuzes wirklich dasjenige waͤre, wofuͤr die 
Ehriſten es ausgeben, fo: wurden dieſe wahre Bekenner 
des Islam's, und die ſpaͤtere Sendung Muhamed's un: 
noͤthig geweſen ſeyn Dem ſey nun, wie ihm wolle, ſo 
nahm doch Fyzee Muſſeeh bei'm Herſagen jener Verſe 
Gelegenheit, ſeinen neuen Bekannten über viele Sachen 
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in der Geſchichte Bhriſti aufzuklären, und der "Mann 
hoͤrte ihm mit geſpannter Aufmerkſamkeit zu. Als er 
aufgehört hatte zu ſprechen, legte ihm derſelbe einige 
ſehr bündige Fragen vor, und ſagte zuletzt: Möge Gott 
dich belohnen: Er hat mich wahrſcheinlich hierher ge⸗ 
führt, um Dir zu begegnen, denn Du haſt mie wiel ge⸗ 
ſagt, was ich nicht wußte, und zu wiſſen begehrte. Ich 
bin ein Hindu, war aber geneigt, zum Muhamedanismus 
uͤberzugehen, und nahm bloß Anſtand, weil ich fand, daß 
auch die Muhamedaner Jeſus für einen Propheten er⸗ 
kennen, und ich daher von deſſen Religion vor Allem Et⸗ 
was zu erfahren wuͤnſchte. Ich werde nun zu Gott und 
Jeſus beten, daß ſie mich weiter leiten.“ Sie beteten 
nun zuſammen, und ſchieden am folgenden Morgen, wo⸗ 
bei der Mann verſicherte, er werde Fyzee Muſſeeh's 
Bekanntſchaft fortſetzen . mad 
Dieſen an ſich in vieler Hinſicht nicht uninteteſſanten 
Umſtand begleitete Fyz eee Muſſeeh mit der Bemer⸗ 
kung, daß ihm noch viele andere Beweiſe von einer be⸗ 
traͤchtlichen Umſtimmung in der geiſtigen Richtung der Hin⸗ 
du's, von der ſich immer mehrenden Verachtung des Goͤ⸗ 
tzendienſts, und dem lebhaften Verlangen nachſ einem 
andern Glauben vorgekommen ſeyen. Gegenwaͤrtig be⸗ 
kehren die Mufelmänner viele Hindu's. Vielleicht koͤmmt 
die Zeit der Aerndte auch bald an die Chriſten. 

Fyzee Muſſeeh war nicht der einzige, welcher uns 
deb een e 0 wohlgekleideter Mann 
von feinem Benehmen, kam auf einem guten Pferde und 
mit einem ungewoͤhnlich ſtarken Gefolge zu uns, und hielt 
ſich einige Zeit bei uns auf. Hr. Ward, der Einnehmer 
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von Allahabad, hatte uns auf dieſen Beſuch vorbereitet, 
und ihn uns als einen perſönlich achtbaren Mann von 
guter Herkunft beſchrieben. Das Geſpraͤch verbreitete 
ſich nur über allgemeine Dinge, bis ich daſſelbe auf die 
Jagd brachte, worauf der Zemindar ſehr beredt wurde. 
Ich bemerkte, daß in der Nachbarſchaft viel Jungle ſey, 
und fragte, ob es Tiger gaͤbe. „Nein, ſagte er, ſeit 
mehrern Jahren hat ſich keiner blicken laſſen, und was 
das Jungle anbetrifft, ſo iſt jetzt hier dreimal ſo viel 
cultivirtes Land, als unter der Regierung des Veziers. 
Damals gab es viel, ja zu viel Tiger, an deren Stelle 
jetzt beſſere Dinge, Getraldefelder, Dörfer und Menſchen, 
getteten find. In den noch übrigen Jungledickichten Has 
ben wir aber Rothwild, wilde Schweine und Arnu's.“ 
Dieſen letzten Namen führt eine Art großer Büffel, die 
im Allgemeinen ſehr ſelten find, aber hier doch dann und 
wann vorkommen. Das dichteſte Jungle befindet ſich 
an den Ufern des Fluſſes, und dort trifft man auch das 
meiſte Wildpret. Es iſt intereſſant, zu beobachten, wie 
ſchnell unter der britiſchen Regierung ſich das Land ge⸗ 
hoben hat, und binnen was für einer kurzen Zeit die 
reißenden Thiere unter dem Einfluſſe einer feſten Regie⸗ 
rungsform vor der Macht des Menſchen verſchwunden 
ind) Der Tiger wird bald in unſern öſtlichen Beſitzun⸗ 
gen ſo ſelten ſeyn, wie in unſern weſtlichen. Die 
Schlangen werden ſich jedoch Länger halten. Waͤhrend 
ich mich zu Allahabad befand, wurde ich eines Abends 
dadurch erſchreckt, daß mehrere mit Stocken und Spee⸗ 
ren bewaffnete Leute in mein Zimmer eindrangen. A b⸗ 
dullah, welcher ſich an deren Spitze befand, rief mir 
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zu: „Rühren Sie Sich nicht, dieſe Leute haben eine ſehr 

große Chichta (Cobra di Capello) zu ihtem Fenſter hin⸗ 
einkriechen ſehen.“ Bei der genaueſten Unterſuchung ließ 
ſich jedoch nichts ausmitteln, als ein großes Loch im 
Fußboden, durch welches das Thier wahrſcheinlich ent⸗ 
wiſcht war. Die Leute haͤtten es, als ſie es zuerſt ſa⸗ 
hen, leicht toͤdten können; allein die Hindu 's toͤdten ſel⸗ 
ten aus eigenem Antriebe Schlangen, weil ſie eine 
aberglaͤubiſche Verehrung gegen dieſelben hegen, und die⸗ 
fer iſt zum Theil die große Häufigkeit der Schlangen 
in dieſen Provinzen zuzuſchreiben. Am folgenden Mor⸗ 
gen wurde eine abermalige Nachſuchung veranſtaltet, aber 

nichts gefunden, und ich konnte bemerken, wie der Um⸗ 
ſtand, daß eine Schlange in mein Schlafzimmer gekro⸗ 
chen; von meinen hindu' chen Dienern als eine ſehr glürck⸗ 
liche Vorbedeutung betrachtet wurde, und mich in deren 
Achtung hoͤher ſtelltee. mme an, ungen 
Auch beſuchte uns der Imam der benachburten Mo 
ſchee, ein ſehr hübſcher Mann, mit prächtigen Barte, ei- 
nem heitern, wenn gleich etwas ſatyriſchen Geſichte und 

ungemein muntern klugen Augen. Er kam, wie er ſag⸗ 
te, in ſeiner Eigenſchaft als Padre, um ſeinem Bi⸗ 
ſchof aufzuwarten. Er war nach Mecca und Medina 
gewallfahrtet, hatte Jeruſalem, den Berg Sinai und Cairo 
beſucht, und beſaß von einem griechiſchen Archimandriten 
zu Bethlehem Zeugniſſe ‚über fein Wohlverhalten und ſeine 
Kenntniſſe. Er blieb eine Zeit lang bei uns, und ich konnte ihn 
ziemlich gut verſtehen. Hrn. Corrie geſiel er ſehr wohl, 
und man konnte ſich, nach der Aus ſage jenes Herrn, nach 
dieſem Imam einen Begriff von den gereiſ' ten weltlich ge⸗ 
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ſinnten Muſelmaͤnnern machen, welche es weder mit ih⸗ 
rer, noch mit der Religion überhaupt) ſehr ernſtlich mei⸗ 
nen! Ich bat ihn zum Kaffee / unde ſagte ihm, es müſſe 
ihm ja bekannt seyn, daß in der Türkel, Aegypten und 
Arabien Muhamedaner und Chriſten ohne Uumſtaͤnde mit 
einander eſſen. Er verneigte ſich laͤchelnd und antworteis: 
„Das weiß ich wohl, Mylor d, allein hier zu Lande iſt 
es nicht gebräuchlich.“ Uebrigens machte ihm mein Aner⸗ 
bieten Freude, und er ſagte, er werde mit meiner Erlaub⸗ 
niß, da ich an ſeinen Reiſen Intereſſe zu nehmen ſchei⸗ 
ne, dieſen Abend zurückkehren, und ſein Tagebuch mik⸗ 
bringen, welches er regelmaͤßig gefuhrt! Ich erwider⸗ 
te: wenn ſein Tagebuch ſo v intereſſant ſey, als ſeine 
Unterhaltung, ſo waͤre es wohl! der Mühe werth, es in 
Calcutta drucken zu laſſen. Ich fand jedoch darin michts 
weiter, als ein trocknes, kurzes Reiſejournal, welches 
hoͤchſtens einen Chartenzeichner intereſſiren konnte. Ich 
muß ‚übrigens zu ſeiner Ehre anführen, daß, als ich vom 
Druck ſprach, er zweifelhaft den Kopf ſchuͤttelte ; und 
meinte, dazu werde es ſich wohl ' nicht eignen. Er er⸗ 
zaͤhlte uns nun „as es mit ſeiner Reiſe nach Mecea 
für eine Bewandtniß habe. Ein gewiſſer Muhamedaner, 
der gute Connexionen hatte, und dem Soldatenſtande 
angehoͤrte, war, nachdem in Oſtindien durch Lord Ha⸗ 
ſtinges der Friede wiederhergeſtellt worden, ganz außer 
Thaͤtigkeit gesetzt, und da er durchaus nicht wußte, was 
er anfangen ſollte, ſo wandte er ſich an einen feiner Ver⸗ 
wandten, welcher bei dem Nawüb Vezier eine hohe Stelle 
bekleidete, und dieſer gab ihm den Rath, ein Heiliger 
zu werden. „Wie kann ich das,“ erwiderte der Andere, 


„da Jedermann weiß, daß mein Leben nicht heilig ge⸗ 
weſen.“ „Aber Euer Bart,“ erwiederte der Verwandte, 
wit ungemein heilig, und binnen wenigen Wochen koͤnnt 
ihr Euch den Ton und das Weſen eines heiligen Man⸗ 
nes aneignen. Ich habe einen Bruder, an! deſſen Hei⸗ 
ligkeit und Gelehrſamkeit Niemand zweifelt der ſoll fuͤr 
Euch zeugen, und Euch bei verſchjedenen frommen Mu⸗ 
ſelmaͤnnern Zutritt verſchaffen, und dann braucht ihr nur 
noch Junger, um in Hülle und Fulle zu leben.“ Der 
Mann befolgte den Rath, zog ein grobes Kleid an, legte 
‚fein Geſicht in die traurigſten Falten ermahnte zur 
Wallfahrt nach Mecca, erklaͤrte ſich ſelbſt bereit, eine 
Karawane dahin zu führen) und fand bald Leute genug, 
und unter dieſen auch unſern Gaſt, welche bereit 
waren, ihm zu folgen, und Geld zu dem Unternehmen 
herzugeben. Der Gewinn, den er unterwegs durch das 
Dustoory (Zählgeld) aller Almoſen machte, welche von 
der Karawane gegeben, oder empfangen wurden, war 
ſo bedeutend, daß bei der Ruͤckkehr einige ſeiner vertrau⸗ 
teſten Schiiler; mit ihm, wegen der ungleichen Verthei⸗ 
lung der Beute, in Streit geriethen, und ein großer 
Scandal entſtand, welcher den Heiligen zwang, auszu⸗ 
wandern, und ſich wo anders nach Juͤngern umzuthun. 
„Deſſen ungeachtet,“ ſagte der Hadſchi, welcher uns die⸗ 
ſen Bericht mittheilte, indem fein: Geſicht einen erſten 
Ausdruck annahm, „iſt er ohne Zweifel ein heiliger, ſehr 
beredter Mann.“ Unſer Gaſt gehoͤrte wahrſcheinlich bei 
jener Gelegenheit nicht zu den Schafen; fondern zu den 
Woͤlfen. is ee don. it n en RER 

Dien en October. — Wir begaben uns die⸗ 
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— — und Knechten, die von Egwnpoor gegen Oſten 
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9920 den in, ‚Dboolies, (Sänften 0 getragenen, und in 
and eneeh fahrenden Kauen de verſchir dene Bierder em 
vom wilden, zottigen Tattoo bis Wehen — 
gen Araber, darboten, waren über alle Beschreibung ſchön, 
Was für ein herrliches Studium wäre dies für Won; 
vermanns geweſen! DT mhiead" m Er 
„ „Einige der; Sepoys fragten Hrn, e Be; 
dienen, wen une, Gflfaf, angeben. wohin 
wir gingen. Als man ihnen ſagte; es ſey der L ond Pa⸗ 
dre Sahib der nach Bombay, seien rief einer derſelhen 
dae, er Aer daß ne fa harbenerh Warna bin 
ber, und wir gehen zum Gefecht.“ Wahrſcheinlich hatte 
der Menſch nie von einem andern Sahib gehoͤrt, als 
vom Generalgouverneur, und es war alſo — 
er ſich darüber wunderte, daß ſich dieſer nach einer Rich⸗ 
tung begebe, wohin ihn der Drang der Geſchaͤfte gerabe 
— chien. Als wir zu Choubee Sexai an- 
langten, beklagten ſich die Leute bitterlich uͤber das Br 
nehmen jener Truppen, die Alles,, was ihnen angeſtan⸗ 
den, ohne Bezahlung genommen, noch viel mehr verwü⸗ 
ſtet, und die Bauern, wenn ſie nicht geſchwind genug 
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eich meines Wiſſens, ee er 
dleſer Geſehen Kraft zu berſchüffen. . 

3. B. Gras, Btennhötz und wohlfeiles —— * 
Sag alen Pirdtls von“ güter Kü mal 
zum Kochen Keteah und dann weggeworfen wird, müf⸗ 
fen itdoch bon den Zemindat's den Truppen der Geſell⸗ 
ſchaft und allen mit öffentlichen Puütwanntis; b. h. offe⸗ 
ien Regierüngsbekefen keſſenden Perſbnen, ohne Bezah⸗ 
kung verabfolgt werden wöfür jene "hen" jährlichen Er. 
laß an ber Grunbſteuler erhalten, welche Lelſtungen aber, 
wenn ſtärke Requiſtkionen gemacht werden, 2 
Ryuts ſehr ſtark bedrücken. Ich ſorſchte baher imme 
mit der größten Geuauihkelt nach, wie viel meine Leute 
kehalken hätten, damit biefelben den Eingebörnen ohne 
Bezahlung nicht mehr abnaͤhmen, als ſie nach dem Buch⸗ 
ſtaben des Geſetzes verlangen konnten. Dieß war das 
erſte Geſchaͤft, was ich beſorgte, ſobald ich vom Pferde 
geſtiegen, indem bie Lieferungen gewohnlich zul derselben 
Zeit ſtattfanden, und bei unſeret kleinen Caräwane konnte 
ich die Suche ſo gut überſehen! daß ich bald bei den 
D e ee e ren 
mien) erhielt Bel einer Armee ſind die Umſtünde ftei⸗ 
ch fehr verſchieden, und dle Officiere zu Catonpoor, ge⸗ 
geit dieb ich die Klagen der Bauern etwühnen zu müffen 
glaubte ſagten allerdings, die Sepoys mochten manch⸗ 
mal, wenn Alles auf dem Marſche darunter und 
darüber unge, ben Biuern Lebensmittel ohne Beko 
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dung abnehmen, obne daß bie! enropdifihen: Offer 
nachkommen konnten Indeß machte ſchon die bloße Nach⸗ 
barſchaft der letztern einen großen Untetſchied / und die 
kleinen, von den Sepoys ausgeübten Widerrechtlichkeiten 
kaͤmen gegen die gewaltſamen Räubereien, die von den 
Truppen oſtindiſcher Fürſten begangen würden, gar nicht in 
Bracht. 0% mne b e t end fd 
Bald nachdem ich meine Commiſſaͤrgeſchaͤfte beſorgt, 
kam ein ältlicher Europaͤer in einem ſchlechten Gig an⸗ 
gefahren „ und ließ ſich mit Abdullah in ein Geſpraͤch 
über mein Pferd ein Als er hörte; daß es ein Hufei⸗ 
ſen verloren, gab er ſich als einen Hufſchmidt zu erken⸗ 
nen, und ſagte, er habe als ſolcher lange Zeit bei einem 
Dragonertegimente gedient, ſey jetzt penſionirt, und gehe 
nach Allahabad, um Beſchaͤſtigung in feinem: Beruf zu 
ſuchen. Er brachte einige ſehr nette Hufelſen zum Vor⸗ 
ſchein, und ich gab ihm alsbald den Auftrag, meinem 
Pferde die oſtindiſchen Hufeiſen, die es ſehr druͤckten, 
abzunehmen, und ſie durch beſſere zu erſetzen. Ich fand 
in ihm einen tuͤchtigen und ziemlich billigen Arbeiter. 
Er war aus dem an Vorkſhire graͤnzenden Theile von 
Lancaſhire gebürtig, und bemerkte offen, er danke es ſei⸗ 
nem guten Sterne, daß er uns begegnet habe, denn er 
habe einen guten Verdienſt ohne großen Aufenthalt ge⸗ 
habt. Abends reifte er nach einem benachbarten Kara⸗ 
wanſerai weiter, und ich gab ihm ein Empfehlungsſchrei⸗ 
ben nach Allahabad mit, worin ich ihm ſeine Brauch⸗ 
barkeit bezeugte. Im Laufe dieſes Abends zog eines un⸗ 
ſerer Packcameele durch fein graͤßliches Stoͤhnen meine 
Aufmerkſamkeit auf ſichz ich begab mich nach den Bäus 
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men, unter denen es lag, und font, daß zwei von den 
Sarbanns oder Cameeltreibern ihm in knieender Stel⸗ 
lung die Beine ſo gefeſſelt halten „daß es weder auſſte⸗ 
hen, noch ſich bewegen konnte, und ſich gerade damit be⸗ 
ſchaͤftigten, es an allen fleiſchigen und knorpeligen Theilen 
mit glühenden Eiſen zu brennen In die Rückseite des 
Halſes hatten ſie tiefe Loͤcher gebrannt, beide Wangen, 
hart an den Augen, die Hinterbacken und den Oberkopf 
verſengt, und waren eben mit dem Marterinſtrument an 
der Stirn und an der Naſe beſchäſtigt. Ich fragte die 
Leute, was ſie da machten, und man ſagte mir, das 
Vieh ſey mit Fieber und der Blähſucht behaftet, und 
wurde ſterben, wenn ſie es nicht auf dieſe Weiſe behan⸗ 
delten Ich rief Abdullah herbei, und fragte ihn, ob 
dieſes Verfahren gewoͤhnlich ſey. Er ſagte: „Hier zu 
Lande und in Perſien allerdings, allein in Arabien gebe man 
den Cameelen in ſolchen Fallen etwas Waſſerbrei mit 
Knoblauch ein.“ Nachdem das arme Thier die Tortur 
ausgehalten, wurde ihm allerdings noch eine große Pille 
Knoblauch eingegeben. Nach einigen Stunden befand es 
ſich zwar beſſer, aber am folgenden Tage war es 
vetend et: ½ fe eee een ee eee 
Dien öten October legten wir eine Station von 14 
Meilen bis Mundiſerai zuruck“ Der duͤrre Zuſtand des 
Landes hatte bis jetzt mit einer Hungersnoth gedroht 
Zu Benares und Allahabad war Regen gefallen, aber in 
der Gegend, durch welche wir marſchirten, war bis jetzt 
noch keiner eingetreten. Die Befürchtniſſe des Volks aͤu⸗ 
ßerten ſich überall auf eine ſehr ruͤhrende Weiſe. Einer 
e bat mich, für ſie zu beten, und ſagte. mit 
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einer Manſer, in der ſich halb morgenlaͤndiſche Hoͤflichkeit, 

halb feſte Zuverſicht abſpiegelte- „Wir armen Leute hier 

ſind in großer Angſt geweſen, da aber Ew. Heiligkeit 

jetzt gekommen iſt, ſo werden wir, will's Gott, Regen 
haben.“ Ich verſicherte ihm, ich wollen für ſie beten, 

und hatte auch in das Gebet, welches ich in der Kirche 

zu Allahabad ablas, ſo wie die letzten 14 Tage her bei 

der «häuslichen, Andacht, dieſe Bitte mit eingeſchloſſen. 

Bald nachdem wir unſer Lager erreicht, wurde die Be⸗ 
kümmerniß des Volks einigermaßen gemildert, indem 
einige ſtarke Regenſchauer fielen, die ſich waͤhrend der 
Nacht wiederholten, woruͤber wir uns herzlich freueten; 
denn wiewohl uns trocknes Wetter günſtiger geweſen 
waͤre, ſo konnten wir doch unmoͤglich unſerer Bequem⸗ 
lichkeit die Subſiſtenz von Millionen opfern wollen. ‚Uns 
ſern Leuten ſchien der Witterungswechſel ſchlecht zu be⸗ 
kommen, und mehrere derſelben wurden krank, aber durch 
paſſende Mittel wiederhergeſtelll. 
Den sten October. — Da wir heute eine längere 
Tagereiſe als gewoͤhnlich zu machen hatten, ſo ſetzten 
ſich unſere Packwagen bald nach Mitternacht in Bewe⸗ 
gung, und Hr. Luſhington und ich beſtiegen um drei 
Uhr unſere Pferde, damit die Claſhees unſere Zelte ab⸗ 
brechen koͤnnten. Der Himmel war wolkig, und wir 
konnten in der Dunkelheit den durch Pfuͤtzen und ein 
wuͤſtes offenes Land fuͤhrenden Weg nur mit Schwierig⸗ 
keit erkennen; wir ritten, unſern Gedanken nachhaͤngend, 
etwa 7 Meilen dahin, bis wir in ein Dorf kamen, wo 

man unter lautem Getoͤſe das Feſt des Rama und der 

re chi ut c rue % ud 


9 


496 — 


Einer der Eingebornen zeigte uns“ den Weg durch 
eine krumme, von den Lehmmauern der Kuhſtälle undd 
Schoppen gebildete Straße. Da kam ein Coslie zu mir, 
und meldete mir, daß Din oo, einer meiner kranken 
Bedienten, vom Pferde gefallen, und im Sterben be⸗ 
griffen ſey. Ich begab mich“ ſogleich nach der Wache, 
und fand ihn dort auf einer Matte liegenz er klagte 
über großen Schmerz ſprach wenig und ächzte jämmer⸗ 
lich. Der Mann machte mir viele Sorge, und um ſo 
mehr, weil ich nicht wußte, was ich ihm“ geben ſolle) 
denn meine Reiſeapotheke war mit dem Palankin vor⸗ 
ausgegangen, und alle Einwohner, außer dem Waͤchtet. 
waren bei dem Feſtſpiele. Ich ſragte , ob ſich nicht ein 
Dhooly fuͤr ihn auftreiben laſſe, in welchem er bis zur 
naͤchſten Station, bis Futtehpoor, geſchaſft werden können 
Der Waͤchter, zu dem ſich jetzt noch ein anderer Menſch 
geſellte, ſagte, es ſeyen keine Saͤnftentraͤger im Dorfe. 
„Was,“ erwiderte ich, „von allen den Leuten, die hin⸗ 
ter dem Numa ihetzlehem Tönnten nicht einige Bambus⸗ 
ſtangen über, ihre Schultern legen, und dieſen armen Mens 
ſchen ein paar Coß weit tragen, da ſie doch einer guten 
Bezahlung ſicher ſind 2 „Mylord,“ ſo lautete die char 

ractetiſtiſche Antwort, „es ſind lauter Coolie's, keine 

Saͤnftentraͤger, und ſie koͤnnen daher nur Laſten auf dem 
Kopfe, aber keinen Menſchen ſortſchaffen.““ Ich wurde 
ungeduldig und beſtand darauf, daß der Kranke auf ir⸗ 
gend eine Weiſe weiter geſchafft, und zwar getragen wer⸗ 

den muͤſſe, weil er die Bewegung eines Hackery's nicht 
vertragen koͤnne, und wenn er ſich nicht binnen 8 Stun⸗ 

den zu Juttehpoor befinde, fo werde ich mich bei m Euk⸗ 
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wal beſchweren. Daſſelbe ſagte ich dem Jemautdar des 
Dorfes, der jetzt erſchien und Hülfe zuſagte. Ein Euros 
paͤer würde aber wohl ſchwerlich errathen, welches Trans⸗ 
portmittel angewandt wurde; es erſchienen naͤmlich 4 
Frauen mit einer Rohrpritſche, wie ſie hier zu Lande uͤb⸗ 
lich find, Der Patient wurde darauf gelegt, und die ſtaͤm⸗ 
migen Bäuerinnen nahmen die Pritſche auf die Köpfe, 
und zogen damit ihres Weges. Ich gab ihnen als Es⸗ 
corte einen Speertraͤger mit, hegte aber wenig Hoffnung, 
daß der arme Mann das Lager lebendig erreichen wide, 
Der Tag brach nun an, und wir rückten ſchneller 
vorwaͤrts; von meinem jungen Pferde hatte ich bisher 
eine immer beſſere Meinung bekommen; aber als ich heute 
mit ihm anhielt, um es aus einer Pfütze ſaufen zu laſ⸗ 
ſen, legte es ſich ploͤtzlich nieder, und ſing an ſich zu 
waͤlzen. Ich litt keinen Schaden, und wuͤrde den Um⸗ 
ſtand gar nicht der Erwaͤhnung werth halten, wenn meine 
Saees nicht als Grund fuͤr dieſe Ungezogenheit angeführt 
Hätten, daß die Turkmanen ihre Fohlen mit Buͤffelsmilch 
ernaͤhrten, und dieſe dadurch die Liebe zu den Suͤmpfen, 
ſo wie die Thorheit ihrer Amme annaͤhmen. Mein Pferd 
ſchien ſich auch durchaus keines Fehlers bewußt, und bil⸗ 
dete ſich vielleicht ein, daß mir ein kuͤhles Bad ſo an⸗ 
genehm ſey, wie ihm. Ich ließ ihm die Unart fuͤr dieß⸗ 
mal hingehen, beſchloß aber, kuͤnftig bei ahnlichen Gele 
genheiten dem Thiere beſſer auf den Dienſt zu paſſen. 
Die letzten Meilen vor Futtehpoor fuͤhrt der Weg 
durch eine vollkommen ebene Gegend. Hier begegneten 
wir dem Cutwal von Futtehpoor, welcher uns die Hoͤf⸗ 
lichkeit erzeigte, uns mit dem gewohnlichen Gefolge von 
Heberes Reiſe. . 82 
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Schild» und Lanzentraͤgern entgegenzureiten. Ich konnte 
mich des Laͤchelns nicht enthalten, als ich daran dachte, 
daß er mich gewiß in einem weit glaͤnzendern Aufzuge 
zu finden erwartet hatte, während er mich ohne Diener, 
ja ſelbſt ohne Saees, uͤber und uͤber mit Koth beſudelt 
traf. Indeß erwieſen wir uns beiderſeits viele Hoͤflich⸗ 
keit. Da ich jedoch durchnaͤßt war und fror, und ſein 
Gefolge mit mir nicht gleichen Schritt halten konnte, ſo 
verbat ich mir ſeine Begleitung nach der Stadt. 

Futtehpoor iſt ein großer Ort, der das Anſe⸗ 
hen eines bedeutendern Wohlſtands genießt, als irgend 
einer derjenigen, die mir von Allahabad aus vorgekom⸗ 
men. Es enthaͤlt einige leidliche Haͤuſer, und eine ſehr 
nette kleine Moſchee, die erſt in den letzten Jahren von 
dem Neffen und Erben des bekannten Verſchnittenen Al⸗ 
maß Ali Khän erbaut ward, der lange Miniſter des 
Nawäbs von Oude war, und das ganze ſuͤdliche und 
weſtliche Dovab, von Meerut bis Allahabad, viele Jahre 
lang gepachtet hatte; er war ſeines Reichthums, ſeiner 
Anhaͤnglichkeit gegen die Englaͤnder, und ſelbſt, wie man 
fagt, feiner Talente wegen bekannt. 

Futtehpoor iſt, wie die meiſten dieſer Br ut 
Grabmaͤlern umgeben, in deren Mitte unfere Zelte auf 
geſchlagen waren. Neben uns lag ein großes, aber ver⸗ 
ſallenes Karawanſerai, deſſen Inneres ſich jedoch in bau⸗ 
licherm Stande befand, als das der meiſten andern, die 
ich in Indien geſehen. Es ſtimmte in vielfacher Bezie⸗ 
hung mit denen der Türkei und krimmſchen Tartarei 
überein, Man denke ſich einen großen Hof, mit zwei 
einander gegenuͤberliegenden Thorfahrten, über denen ſich 
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Thuͤrme erheben, die denen eines Collegiums nicht un 
aͤhnlich ſind, nebſt einer ringsherumlaufenden Verandah, 
deren Boden ſich etwa 1 Fuß uͤber die allgemeine Ober: 
fläche erhebt, und aus einer Art Eſtrich aus geklopften 
Backſteinen beſteht, an der Wand mit kleinen Heerden 
verſehen, in welchen die irdenen Kruͤge, worinnen hier 
zu Lande alles gekocht wird, gerade Platz finden, und 
hinter der Verandah eine Reihe kleiner dunkler Zimmer, 
die eine Stufe tiefer liegen. Um hier zu logiren, braucht 
man, außer einigen Gowrie- Mufcheln, die man an den 
Feger zu entrichten hat, nichts zu bezahlen, waͤhrend der 
Reiſende fuͤr einige wenige Pice Gras und Waſſer fuͤr 
ſein Vieh, und Holz und irdene Toͤpfe fuͤr ſich ſelbſt er⸗ 
haͤlt, und auf dem benachbarten Bazar Lebensmittel fuͤr 
ſich einkaufen kann. Dieſe Karawanſeral's find in der 
Regel ſchoͤne Denkmäler der gemeinnützigen Gefinnung 
von Privatperſonen, und manche derſelben waren vor 
Alters freigebig dotirt, ſo daß der Reiſende dort nicht 
nur ein Obdach, ſondern auch Gram ), Milch und Gras 
umſonſt erhielt. Die Fonds derſelben find meiſt ihrer 
fruͤhern Beſtimmung entzogen; allein auch jetzt koͤnnen 
ſich die Reiſenden dazu Glück wuͤnſchen, daß ſie in ei⸗ 
nem Lande, wo die Armuth der meiſten Eingebornen, ſo 
wie die Vorurtheile der Kaſten, dem Fremden jede Privat⸗ 
wohnung verſchließen, wenigſtens ein Obdach finden. 
Auch in ihrem jetzigen verfallenden Zuſtande werden ſie 
ate we gehalten, und N den Be als 
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den Eingebornen, welche keine Zelte bei ſich führen koͤn⸗ 
nen, kommen dieſe Gebaͤude ſo gut zu Statten, daß man 
ſich daruber freuen muß, daß die Regierung ſich vorge: 
ſetzt hat, einen Theil des Ertrags der Binnenzoͤlle auf 
Wiederherſtellung der Karawanſerai's zu verwenden. 
Die einzige Plage, uͤber die wir in unſerer gegenwaͤr⸗ 
tigen Lage zu klagen hatten, entſprang aus den Schwaͤr⸗ 
men von handfeſten muhamedaniſchen Bettlern, die ſich 
Marabouts oder heilige Leute nennen, und in den um⸗ 
liegenden Grabmaͤlern wohnen. Ich gab einem alten Mann, 
welcher mich unter dem Vorwande anbettelte, daß er, 
als Diener deſſelben Gottes, mein College ſey, ein Al⸗ 
moſen, und demzufolge wurden meine Ohren den hal- 
ben Morgen lang durch das unaufhoͤrliche Bettelgeſchrei 
von jungen, kraͤftigen Leuten betaͤubt, welche für weniger 
als + Rupie, nicht einmal „hab Dank“ geſagt haben wuͤr⸗ 
den, und nichts weniger als heilig ausſahen. Endlich 
ging der Archidiaconus hinaus, wies ſie zurechte, und 
trieb ſie aus einander. Etwa 1 Stunde nach uns, langte 
Dinoo zu meiner Freude bedeutend wohler im Lager 
an, und es unterlag keinem Zweifel, daß Wwe der * 
ſche die Reiſe fortſetzen koͤnne. 
Im Laufe des Tages fielen heftige Regenguͤſſe, und 
die Nacht war ſo regneriſch, daß, obgleich das Wetter 
ſich am 7ten October früh aufzuhellen ſchien, ich doch an 
keinen Aufbruch dachte, und Hrn. Corrie hiervon in 
Kenntniß ſetzte. Er beſuchte mich indeß, und meinte, 
daß wir gewiß, mit Huͤlfe des Cutwal's, Hackeries in der 
Stadt auftreiben, und mittelſt dieſer die naſſen Zelte 
weiterſchaffen koͤnnten, was hoͤchſt wuͤnſchenswerth ſey, da 
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wir ſonſt nicht vor Sonntags zu Cawnpoor eintreffen 
wurden. Ich fagte ihm, die Eingebornen ſeyen ſaͤmmt⸗ 
lich der Meinung, daß der Tag regneriſch werden würde; 
allein ihm ſchienen ſich die Wolken zu zertheilen, und auf 
die Ausſage der Eingebornen, meinte er, koͤnne man ſich, 
wenn die Rede vom Weiterreiſen fey, nie verlaſſen. Un⸗ 
ter dieſen Umſtaͤnden befahl ich, die Cameele und das 
Gepaͤck in Bereitſchaft zu ſetzen, nachdem ich erſt aus⸗ 
gemittelt hatte, daß ſich zu Kuleaunpoor ein Karawanſe⸗ 
rai befinde, in welchem wir, falls unſere Zelte nicht zu 
gebrauchen waͤren, einkehren koͤnnten. Die Routees wa⸗ 
ren ſchon in der Nacht aufgebrochen. Hr. Luſhing⸗ 
ton und ich ſetzten uns nun ſogleich in Bewegung, um 
das Quartier zu erreichen, ehe die Sonne zu hoch fliege, 
Unſer Ritt war mit großen Unannehmlichkeiten verknuͤpft. 
Auf einige Regenguͤſſe hatte ich mich gefaßt gemacht, 
und den erſten und zweiten ertrug ich daher vollkommen 
gleichmüthig. Etwa auf halbem Wege überfiel uns aber 
ein Gewitter mit einem heftigen N. W. Wind und an⸗ 
haltenden Regengüſſen. An ein Liegenbleiben war nicht 

zu denken, denn wir waren ſchon bis auf die Haut naß, 
und ſahen nirgends ein Unterkommen; wir mußten da⸗ 

her nur Gott danken, daß ſich das Gewitter nicht eher 
einſtellte, als bis es ſo hell geworden war, daß wir in 

der überſchwemmten Gegend, wo die Gießbaͤche an vie: 

len Orten unſern Pferden ſchon bis an den Bauch reich⸗ 

ten, den Weg ausfindig. machen konnten. 

Nachdem wir auf dieſe Weiſe etwa 5 Meilen zu⸗ 

rügelagt, hate, ſo daß wir von unſerm Nachtguartiere 
noch 4 entfernt waren, holten wir zum Gluck einen 
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Palankin ein, in welchem ſich eine Feldflaſche mit Brannt⸗ 
wein befand, der uns beiden außerordentlich gut that. 
Auch wurde der Weg nun beſſer, und da Hrn. Lu⸗ 
ſhington's Pferd mehr Kräfte hatte, als das meinige); 
ſo galoppirte er voraus, um für ein Feuer zu ſorgen. 
Ich ritt gemaͤchlicher nach, und ließ zu meinem Leidwe⸗ 
fen’ den groͤßern Theil des Gepaͤcks im Ruͤcken, ſo daß 
ich befürchten mußte, keine trocknen Kleider in Bereit 
ſchaft zu finden. Ich traf Hrn. Lufhington bis auf 
ſeine flanellene Jacke ausgezogen, und ſich an einem Feuer⸗ 
chen von Aeſtchen und Kuhmiſt in einem erbaͤrmlichen 
Schoppen waͤrmend. Der Boden war viel zu naß, als 
daß die Zelte hätten aufgeſchlagen werden koͤnnen, und 
das Karawanſerai ſehr im Verfall. Branntwein war 
leider nicht mehr aufzutreiben; allein ich ließ tuͤchtig 
nachlegen und beſtellte das Fruͤhſtuͤck, zu welchem gluͤckli⸗ 
cherweiſe die Materialien angelangt waren, waͤhrend einige 
der zuerſt angekommenen Trager ſich ſplitternackt aus⸗ 
zogen, und freiwillig erboten, zurückzukehren und die Pe 
tarrahs mit unſern Kleidern ſchneller zu befoͤrdern. Dieß 
war uns ſehr willkommen, und zum Gluͤck waren die 
Kleider, als ſie anlangten, vollkommen trocken. Wir ver⸗ 
ſoͤhnten uns nun etwas mehr mit unſerer Lage. Unſere 
Pferde befanden ſich unter dem Schutze eines halbver⸗ 
deckten Ganges, und um uns her drückte ſich ein Haufe 
vor Kälte klappernder Bedienten. Ein anderer ſchoppen⸗ 
ahnlicher Gang diente Hrn. Corrie's Khanſaman als 
Küche. Jeder neu ankommende Trupp der Karawane 
machte von dem Zuſtande des Wegs eine ſchlimmere Schil⸗ 
derung, als der vorhergehende. Erſt hieß es, das Waſſer 
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reiche bis an die Kniee, dann, bis an die Hüften; dann, 
es reiche bis an die halbe Höhe einer Lanze. Der Re 
gen fuhr indeſſen immer fort herabzugießen, aber der 
Oonner und der Wind hatten aufgehört. Im Hofe 
ſchwammen die Miſthaufen umher, und die armen naſ⸗ 
ſen Cameele ſtanden oder lagen geduldig dazwiſchen. 
Im Laufe des Tags fand ſich die Karawane nach 
und nach zuſammen. Gegen Abend heiterte ſich der 
Himmel auf, allein nicht zeitig genug, um unſer Bettzeug 
auch nur leidlich zu trocknen. An Beſchaͤftigung fehlte 
es uns indeß nicht, denn außer der Sorge fuͤr unſere 
Pferde, hatten wir auch der Schlichtung vieler zwiſchen 
den Bauern und unſern Bedienten und Sepoys entſtan⸗ 
denen Mißhelligkeiten obzuliegen, welche vorzuͤglich da⸗ 
durch vermehrt wurden, daß noch 2 Compagnien Sepoys 
hier ein Unterkommen ſuchten. Ueber Hrn. Corrie 
und deſſen Familie machte ich mir vielen Kummer; ich 
erfuhr zwar, daß ſie in dem Hauſe eines Zemindars ein 
Unterkommen gefunden; allein ob ſie in einem Gig 
oder Palankin durch das zwiſchen ihnen und uns befind⸗ 
liche Waſſer kommen konnten, war zweifelhaft. Wir 
hatten ſchon alle Hoffnung auf ihr Eintreffen aufgege⸗ 
ben und uns zur Hauptmahlzeit niedergeſetzt, als ſie alle 
wohlbehalten anlangten. Der oben erwaͤhnte Zemindar 
hatte fie gaſtfreundlich aufgenommen, und ihnen feine 
Küche eingeraͤumt, um ein wenig Grütze für die Kinder 
zu kochen, auch einen Hindu abgeſchickt, um ein Huhn 
und Currie für ſie zu kaufen. Der Archidiaconus 
wollte dieſe Gegenſtaͤnde nicht in dem Hauſe genießen, 
weil ihm bewußt war, daß man dieß noch vor wenigen 


Jahren ſehr anſtoͤßig gefunden haben wurde; doch als 
er ſagte: „O, wir wollen ihr Haus nicht verunreini⸗ 
gen,“ ertheilte der gute Mann eine Antwort, welche ſehr 
dafür ſpricht, daß der Kaſtengeiſt ſtark im Abnehmen be⸗ 
griffen ſey. „Wir haben verſchiedene Gebraͤuche; aber 
ſind wir nicht Alle von demſelben Fleiſch und Blut? 
Meinem Hauſe tien durch Ihm Anweſenheit viel 
ihren EIER, ) tun an 
Als die Corrie! 3 bie Beſchaſßenbeit unſeres a 
quartier ſahen, bedauerten ſie anfangs, daß ſie von des 
Zemindar's Einladung, bei ihm zu übernachten, keinen 
Gebrauch gemacht hatten. Der Khaͤnſaman hatte jedoch 
ſeine Maaßregeln fo gut getroffen, daß ſie ein Schlaf; 
zimmer erhielten, welches zwar an einigen Stellen den 
Regen durchließ, aber doch im Allgemeinen denſelben 
Schutz gewaͤhrte, wie eine engliſche Schmiedewerkſtaͤtte, 
und alſo, im Betracht des Clima's, nicht ganz unbequem 
war. Unſere Palankins ließen ſich gut zu Betten brau⸗ 
chen, und da die Weinkiſte angekommen war, und mein 
Khaͤnſaman fuͤr ein treffliches Mahl geſorgt hatte, welches 
aus Lammfleiſch und Suppe beſtand, ſo befanden wir 
uns uͤber alle Erwartung behaglich, während, wir zugleich 
mit Vergnuͤgen bemerkten, daß Are: Kranken 41 Reiſe 
nicht ſchlecht bekommen waer. 
Es war indeß klar, daß ohne gründüches Bei 
die Zelte nicht weitergeſchafft werden konnten, und da 
ich den Sonnabend Morgen zur Confirmation zu Cawn⸗ 
poor feſtgeſetzt hatte, ſo kamen Hr. Luſhington und ich 
mit den Traͤgern unſerer Palankins überein, daß ſie uns ge⸗ 
gen eine iwas beſſere Bezahlung, wenn es in Betracht 
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des] Wetters moͤglich ſey, am folgenden Tage bis zu die⸗ 
ſer Station tragen, und folglich zwei Tagemaͤrſche zu⸗ 
ruͤcklegen wurden. Wir ließen die Zelte, Bedienten 
und die beiden Polizeidiener, welche uns von Allahabad aus 
begleitet hatten, bei den Corrie's zuruck, und brachen 
den sten October nach dem Fruͤhſtück auf. Das Wet⸗ 
ter war ſchoͤn, und wiewohl ſich die Wege in einem 
ſehr ſchlechten Zuſtande befanden, ſo hoͤrten wir doch mit 
großem Vergnuͤgen, wie die Bauern, an denen wir vor⸗ 
uͤberkamen, mit unſern Traͤgern voll Dank gegen die Vor⸗ 
ſehung uͤber die Rettung von Hungersnoth ſprachen. 
Der Archidiaconus hatte den Tag vorher zufaͤllig ein 
intereſſantes Geſpraͤch mit angehört, welches nicht für fein 
Ohr beſtimmt war, und alſo ſehr dafür ſpricht, daß die Hin⸗ 
du's mit ihren jetzigen Beherrſchern zufrieden: „Nach 
dieſem Regen,“ ſagte ein Bauer zu dem andern, „wird 


Brodt genug wachſen.“ „Und zum Gluͤck,“ erwiderte 


dieſer, „haben wir eine Regierung, unter der wir das 
Brodt in Ruhe eſſen konnen.“ So lange dieſe Geſin⸗ 
nung unter den Eingebornen obwaltet, braucht ſich die 


oſtindiſche Wann süße ihren Sturz keinen Kummer 


zu machen. ; 541% 20 on (mic Error 
Bei'm re über ein Fluͤßchen bemerkten wir 


einige characteriſtiſche Gruppen und Vorfaͤlle. Er) ge⸗ 


ſchah des hohen Waſſers wegen in einem Boote, und 
obwohl die Ueberfahrt nur einige Cowrie⸗Muſcheln ko⸗ 


tete, ſo hatte ſich doch ein Haufe von Landleuten, die 


das Faͤhrgeld nicht bezahlen wollten oder konnten, am 
ufer niedergelaſfen, um zu warten, bis das Waſſer ſich 


verlaufen, oder das Schiffs volk ſich ihrer erbarmen wurde. 
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Viele dieſer armen Leute kamen zu mit, und baten mich, 
die Schiffer zur Ueberfahrt zu vermögenz eine Frau ſtellte 
vor, „ihr Malik our Bucher (nach der buchſtaäblichen 
Ueberſetzung: ihr Herr und ihr Junges) ſeyen ihr ent⸗ 
taufen, und ſie moͤchte ihnen gern nacheilen;“ eine an⸗ 
dere, „ſie und ihre beiden Enkel reiſ'ten ihrem Sohne 
nach, der in dem Regimente, welches ohnlaͤngſt vor uns 
vorbeimarſchirt war, als Havildar diene,“ und einige 
andere, „ ſie ſeyen ſchon ſeit geſtern durch dieſen Gieß⸗ 
bach aufgehalten und haͤtten weder Geld, noch, bevor ſie 
ihre Heimath erreicht, Nahrungsmittel.“ Für vier Anas 
(Groſchen) wurde der ganze, aus etwa 30 Leuten beſte⸗ 
hende Trupp, der ſich dafür ſehr dankbar bezeigte, uͤber⸗ 
gefahren. Ich beſchenkte noch außerdem die arme ver⸗ 
laſſene Frau mit zwei Anas, worauf eine ſonderbare 
Scene erfolgte. Sie nahm zuerſt das Geld haſtig an, 
erroͤthete dann heftig und ſchien ſehr verwirrt, knieete 
hierauf zu meinen Füßen: nieder und kuͤßte mir die Hand, 
und ſagte zuletzt in ſehr beſcheidenem Tone: „Einem ſo 
großen Manne, wie ich, ſtehe es nicht an, ihr zwei Anas 
zu ſchenken, und ſie hoffe, ich und der Chota Sahib 
(kleine Herr) werden ihr jeder eine Rupie geben.“ So 
huͤbſch die Frau auch war, ſo blieben wir unerbittlich, 
wozu, wenigſtens bei mir, der Umſtand viel beitragen 
mochte, daß ich nicht mehr Rupien bei mir hatte, als 
ich zur Reife nach Cawnpoor brauchte. Indeß konnte 
ich doch nicht umhin, ihr meine uͤbrige Scheidemünze, 
in zwei Anas beſtehend, zu geben. 
Dier Jemautdar des benachbarten Dorfes ſtellte ſih 

ein, um die Beſcheinigung darüber in Empfaug zu neh⸗ 
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men, daß er uns Beiſtand geleiſtet Nachdem vieß ge⸗ 
ſchehen, und er ſich für das Lob, welches ich ihm ertheilte 
edankt t bat er mich, ie md feine 19 7 der ſich 
— im, N Dienſte 10 bel 1 i in f in n det er ber 
nachbarten S Stadt Betourah befinde, e 0 kön, 
legen fe, in die Dienſe i der Geſelſcaſt ; zu 1 
Bu BR ichen h von er 0 


ku Eurem emen, ge orchen.“ 
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nicht, und wie "bi blrſte ich alſo ihn. emp e hing" { ‚Bi 
zoor! können mir glauben, wenn ich Auen fage, da daß "mei 
der einer der been Leute in der Welt iſt.“ 8 
1 nur ein Reifender, und babe 105 Ba 
zor beleben! ur ſo z zu 3 10. 255 5 
0 ‚größte Mühe, 105 Mensch chen von nn 5 Im: 
w ingen. Endlich reiſ ten wir ab, und er Jean 
EEE, banner folgen, "und 
feinen Bruder mitbringen. 
Die Eingebornen Oſtindien's föeinen auf, von Eus 
topäͤern, in sbeſondere Beamten, ausgeſtellte Empfehlungs⸗ 
ſchreiben einen hohen Werth zu legen, und ſie haben in 
dieſen wie in vielen andern Puncten, mit den Ruſſen 
große Aehnlichkeit. Der ganze eben beſchtiebene Vorfall 
hatte ſich, mutatis mutandis (3. Bi, wenn man ſich Eru⸗ 
ciſire an der Stelle der Braminenſchnuren denkt ꝛch, am 
Don oder Dnieper ereignen können. Die Miſchung von 
Einfalt und Lift, Zudringlichkeit, Demuth und Schmei⸗ 
chelei, ſcheint dem Landvolke beider Lander, oder vielleicht 
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richtiger, dem Zuſtande der Civillſation, in dem ſie ſich 
Wen faſt in gleichem Emde cia an ſeyn. * 


1 8 8 and J ub: lang langt ten wie in Searfouf, 8 der 
0 dem ‚Haben Big ge 1 niäen Kuleaunyoor und 
5 1 ‚einem, ‚mäßig, 9 0 Dorfe mit einigen ne 
tm Pie und ein nem 1 0 Karaivanfeti, an. Un⸗ 
re, Leute waren aber durch d as Waten durch Wasser, 
wel es ihnen bis mitten an den Eh 9 ‚ging, fo fo ermuͤdet, 
daß w wir ihnen fagten, fie möchten e e Ten, und bis Mitter⸗ 
17 käfer, zur waeren! weiter ; a reifen g koädten, 
as Eſſen bettiſt, fo chaten wir das dämliche, N 
1 wir ‚einen Heinen Spaptrgang u um das durch 
15 bote wem zung volftommmen iſolirte Dorf gemacht, 
W wir ae unſere Palankins, die wir, der E 
15 balber, in ben Hof des Thenahe oder Poltzelhall⸗ 
ws atten (haften fen. Wir mietheten auch 4 Muſſaul⸗ 
les, weniger hte Fackeln wegen, da der Mond ſchien, 
als um uns von ne) urch das überſhwenmte Lan 
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führen zu laſſen. uhr. 
end Bes 


Den Web ab e und 
des Morgens war das Wetter wieder ſchoͤn, ſo daß ſich 
das Waſſer großentheils verlief; indeß brauchten wir doch 
zu den letzten 16 Meilen 7 volle Stunden, und als ich 
bei Hrn. Williams anlangte, erfuhr ich leider, daß er, 
weil er unmoglich glauben gekonnt, ich werde bei ſolchem 
Wetter zeitig genug bei ihm eintreffen, die Conſirmation 
hatte abſagen laſſen. Indeß ließ ſich die Sache doch auf 
Sonntag Morgens anordnen, und in dem gaſtfrejen, rein 
lichen, beguemen Hauſe unſers Wirths fanden wir alle 


nur wünſchenswerthe Einrichtungen um uns für die 
Muͤhſeligkeiten der letztverſtoſſenen Tage zu entſchaͤdigen. 
MWMWaährend meines Aufenthalts zu Cawnpoor kam we⸗ 
nig Bemerkenswerthes vor. Sonntags, den 1iten, con⸗ 
firmirte ich über 80 Perſonen, von denen die Meiſten 
nachher das Abendmahl genoſſen. Montags beſuchte ich 
das neue Militairhospital und die Schule des 16ten 
Uhlanen⸗Regiments, die ich beide in trefflicher Ordnung 
fand. Das eine Krankenzimmer des erſtern wird auf 
eine beſondere Weiſe durch Rohren gelüftet und abge⸗ 
kuͤhlt. Die Luft ſtreicht durch zwei große ſchlotartige 
Rohren, uber denen ſich Hauben, und in denen ſich Klap⸗ 
pen befinden, ein, und aus einer Menge kleiner eiſerner 
Trichter mit Ventilator⸗aͤhnlichen Hauben, aus. Die 
Einrichtung ſoll dem Zwecke leidlich, doch nicht beſſer, als 
die Tatties entſprechen, welche hier kaum theurer zu ſte⸗ 
hen kommen. Dem aͤußern Anſehn nach, wird das Ge⸗ 
baͤude durch die Maſchinerie ſehr verunſtaltet. Die Re⸗ 
gimentsſchule iſt nach dem Syſteme der Eingebornen ein⸗ 
gerichtet, und wird ungemein ordentlich geleitet. Vor 
einigen Jahren ward zu Cawnpoor ein Inſtitut von ei⸗ 
nem umfaſſendern Plane und hoͤhern Anſpruͤchen fuͤr die 
Kinder der Europaͤer, wie der Eingebornen gegruͤn⸗ 
det, zu welchem die hier wohnenden Englaͤnder ſehr an⸗ 
ſehnliche Beiträge unterzeichneten, und welches ſpaͤter von 
der Regierung 400 Sicca-Rupien monatlich Zuſchuß er⸗ 
hielt. Es beſitzt ein treffliches Haus mit guten Schul⸗ 
ſtuben, einen ſehr gut bezahlten engliſchen Lehrer, des⸗ 
gleichen Lehrerinnen und einen perſiſchen Moonſhee. Allein 
ich fand daſſelbe nur von wenigen Europäern und Meſti⸗ 
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zen, ſo wie von noch weniger Hindu's beſucht, und in 
Anſehung der Bücher und des andern Lehrapparats in 
einer hoͤchſt traurigen Verfaſſung. Der Lehrer ſchien ein 
bloßer Lückenbüßer; er wußte von dem verbeſſerten Er⸗ 
ziehungsſyſtem gar nichts, und wollte ſich durchaus nicht 
von mir examiniren laſſen. Außer ihrem Katechismus, 
welchen die Kinder der Europaͤer gut inne hatten, hat⸗ 
ten ſie faſt nichts gelernt. Die Kinder der Eingebornen lern⸗ 
ten Lindley Murray's Grammatik auswendig, ohne 
der engliſchen Sprache hinreichend maͤchtig zu ſeyn, und lihr 
Claſſenbuch waren Joyce's scientific Dialogues, welche 
ſie wie Barthel's Gebete ableſen, aber nicht in's Hin⸗ 
doſtaniſche uͤberſetzen konnten. Ich fragte fie, ob fie hin⸗ 
doſtaniſche Bücher in's Engliſche uͤberſetzten, ob fie Geo⸗ 
graphie und Mathematik lernten, oder engliſche Erercis 
tien ſchrieben? Allein nichts dergleichen war dem Leh⸗ 
rer in den Sinn gekommen. Er lehrte ſie eine ſchoͤne 
Hand ſchreiben, die laͤcherlichſten Aufgaben in der 
Geſellſchaftsrechnung loͤſen, die doppelte Regeldetri, und 
dabei hatte es fein Bewenden. Oer Archidiaconus 
Corrie hatte während ſeines Aufenthaltes zu Cawnpoor 
die Guͤte, dieſen Schulmeiſter ſo viel moͤglich in einen 
beſſern Zug zu bringen, und ich entwarf ein Bucherver⸗ 
zeichniß, das ich dem Committee mit der Bitte zu⸗ 
ſchickte, fur die Anſchaffung der Schriften zu ſorgen, und 
den Lehrer auch in den Beſitz der Anfangsgruͤnde des 
Bell'ſchen Erziehungsſyſtems zu ſetzen. Auf dieſe Weife 
wird ſich hoffentlich dieſe Schule, die jetzt, mit weit 
groͤßern Mitteln, als die 3 ſo ſehr viel weni⸗ 
ger leiſtet, E nad 1 ad N A ch 
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Cawnmpoor iſt eine fehr große Stadt, die von einem 
Ende bis zum andern 6 Meilen Laͤnge haͤlt, aber im 
Verhaͤltniſſe zum Flaͤchenraum ſchwach bevoͤlkert iſt. Die 
wirkliche Volksmenge iſt jedoch, auch ohne die Civilbeam⸗ 
ten und das Militair, keineswegs unbedeutend. Man fine 
det viele huͤbſche Moſcheen, und vom Spazierfahrweg aus 
nimmt ſich der Ort ſehr großſtaͤdtiſch aus. Die Haͤuſer 
der Europaͤer, welche in großen Hoͤfen ſtehen, ſind meiſt f 
weitlaͤuftig, aber nur einſtockig, und mit geneigten Daͤ 
chern verſehen. Die letztern ſind von Stroh und mit 
Ziegeln belegt, was man zur Abhaltung der Sonnenhitze, 
ohne Vermehrung der Feuersgefahr, fuͤr ſehr nuͤtzlich ger 
funden hat. General Martindell erwies mir, gleich den 
übrigen Militairs, in'sbeſondere Obriſt Lu ms dai ne, ſehr 
viel Höflichkeit und Freundliches, indem fie mir von dem Com⸗ 
miſſariat alles zu meiner Weiterreiſe Noͤthige verſchafften. 
Von dem cawnpoorſchen Clima hatte ich viel Un⸗ 
günftiges gehört, was jedoch von den Einwohnern nicht be⸗ 
ſtaͤtigt wurde. Dieſe behaupteten, in der Regenzeit ſey 
das dortige Clima verhaͤltnißmaͤßig ſehr geſund, in den 
kalten Monaten ungewoͤhnlich trocken und ſtaͤrkend, und die 
heißen Winde ſeyen nicht angreifender, als in andern Thei⸗ 
len von Dooab. Nur in Anſehung der, für die Augen 
ſo unangenehmen Zuruͤckſtrahlung der Sonnenſtrahlen, ſo 
wie des Staubes, ſey der hieſige Aufenthalt allerdings 
mit Unannehmlichkeiten verknuͤpft, welche jedoch durch die 
nach allen Richtungen hin angepflanzten Baͤume ſich 
ſchon bedeutend vermindert haͤtten. Eine ordentliche Kir⸗ 
che iſt nicht vorhanden. Der Gottesdienſt wird abwech⸗ 
ſelnd Morgens und Abends in einem mit Stroh gedeck⸗ 
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ten, aber bequemen, ziemlich in der Mitte der Stadt lies 
genden Bungalow, fo wie in einem unfern der Kaſernen 
befindlichen Reithaus gehalten. Die Regierung hat den 
Bau zweier Kirchen, doch nur unter ſo ſtrengen Bedingun⸗ 
gen der Beaufſichtigung und Erſparniß genehmigt, daß ſich 
Niemand auf den Contract einlaſſen will. Die Laden 
in Cawnpoor ſind groß, und enthalten, obwohl ſie kei⸗ 
neswegs glaͤnzend, manche artige Gegenſtaͤnde, wel⸗ 
che hier wenig theurer ſind, als zu Calcutta. Die Le⸗ 
bens beduͤrfniſſe koſten kaum halb ſo viel wie dort, und 
man kann ein treffliches Haus fuͤr 80 — 90 Rupien 
monatlich miethen. Die Stadt iſt uͤberhaupt in mehr⸗ 
facher Beziehung eine der betraͤchtlichſten, welche mir im 
noͤrdlichen Indien vorgekommen, hat aber, da ſie durch⸗ 
aus neuern Urſprungs iſt, keine ſchoͤnen Alterthuͤmer auf⸗ 
zuweiſen. Bei den europaͤiſchen Gebaͤuden iſt lediglich 
der Nutzen beruͤckſichtigt, und es dürfte nicht leicht eine 
Stadt von dieſer Groͤße geben, die ſo ungemein ge 
ven gebe fe- aufzuweiſen hätte, 5 
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Rei ſe von Cawnpoor nach Lucknow. 
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Wir verließen Camnpoor Montags nach Mittag den 
18ten October. Unſer Gepück, ſammt den Zelten, hatten 
wir bereits nach der erſten Station, welche nur 6 Mei⸗ 
len vom nördlichen Ufer des Ganges liegt, vorausgeſchickt. 
Der Uebergang über dieſen Fluß auf Cameelen und Ele⸗ 
phanten nimmt gewohnlich viel Zeit in Anſpruch. Der 
Ganges hat an der Furth immer noch faſt 15 Meile 
Breite, iſt aber zu dieſer Wee 
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ſandigen Werder getheilt, und das Waſſer an vielen 
Stellen ſeicht. Beide Ufer ſind niedrig und haͤßlich, wie⸗ 
wohl das Anſehn des ſuͤdlichen durch die vielen von 
Gaͤrten umgebenen Bungalows verbeſſert wird. Daß 
das Koͤnigreich Oude ſchlecht regiert werde, und ſich deß⸗ 
halb in einem traurigen Zuſtande befinde, war uns von 
vielen Seiten geſagt worden. Die Uferbewohner hatten 
neuerdings ſich mehrerer nach Cawnpoor beſtimmten Boote 
bemächtigen wollen, und General Martindell war mei⸗ 
nen Wuͤnſchen dadurch zuvorgekommen, daß er meine 
Wache von 30 bis auf 45 Sepoys verſtärkt hatte. Unmit⸗ 
telbar am Fluſſe war das Land unbebaut, und die und 
begeönenden Bauern führten. mehr Schütz „und Trutzwe ir 
= ‚als die, weiche den Theil von Dooab bew 

welcher der oſtindiſchen Geſellſchaft gehort. Sie —— 
ſich jedoch gegen uns friedlich und ‚höflich, obgleich unſere 
Escorte meiſt voraus war, und ich und Hr. Lufhing⸗ 
ton weit vor den uebrigen her ritten und, als es bam. 
merig wurde, Häufig nach dem Wege agen w ußten, 

Als wir bei unfern Zelten anlangten, erhielt ich ei⸗ 
nen Brief von Hrn. Ricketts, dem engliſchen Ge⸗ 
ſchaͤftstraͤger zu Lucknow. Ich erſah aus dieſem Schrei⸗ 
ben, daß der König von Oude einen Aumeen (Regietungs⸗ 
eommiffär) mit zwei Chobdars und 10 Suwarrs, oder 
Reitern, entgegengeſchickt habe, welche unterwegs fuͤr un⸗ 
ſere Bedürfniſſe ſorgen ſollten. Dieſe Leute erwarteten 
uns zu Onnaw, einem 4 Meilen vorwaͤrts liegenden 
Dorſe, hatten aber ſchon an unſerm jetzigen Lagerplate 
mee Noͤthige geſorg e. ne 

Den Pr October. — Wir . heute früh 
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auf 2 Elephanten weiter, welche Hauptmann Lumsdaine 
uns verſchafft hatte. Ueberdem hatte ich auf den Rath 
meiner Freunde ein zweites Pferd gekauft. Die Elephan⸗ 
ten eignen ſich vorzüglich dazu, um in der Dunkelheit, 
und alſo ohne Quaal von Seiten der Sonnenſtrahlen, 
zu reifen, wo Pferde bei weitem weniger brauchbar find. 
Die letztern ſchickten wir bis auf die Haͤlfte der Station 
voraus, um uns ihrer ſpaͤter zu bedienen. Es war ſehr 
dunkel, und der durch eine unebene, ſumpfige Gegend 
fuͤhrende, außerordentlich ſchlechte Weg durch das neulis 
che Regenwetter beinahe ungangbar geworden. 
In dem Dorfe Onnaw, welches wir gegen 25 Uhr 
Morgens erreichten, konnten wir den Weg nur mit gro⸗ 
ßer Schwierigkeit finden, und Niemand war wach, als 
ein armer Fußreiſender, der, ſelbſt fremd, ſich am Rande 
eines großen Dümpfels, in welchen ſich der einzige ſicht⸗ 
bare Weg endigte, niedergelaſſen hatte. Dort ſaß er in 
ſeinen Mantel gehüllt, auf feinem Schwert und Schild, 
indem er dann und wann die Aſche von der Lunte ſei⸗ 
ner langen Flinte abblies, den Anbruch des Tages er⸗ 
wartend, und ſich auf jeden feindlichen Ueberfall bereit 
haltend. Wir fanden nicht für gut, ſo lange zu warten, 
ſondern pochten an der Thür der nächften Hütte, die et⸗ 
was größer war, als die meiſten andern; es erfolgte 
keine Antwort, und meine Lanzenttaͤger wollten nun oh⸗ 
ne Weiteres die Thur oder vielmehr das Thor des Hofs 
erbrechen. Da ich dieß jedoch nicht zugab, ſo kletterte 
einer mit der Behendigkeit einer Katze über die Lehm⸗ 
mauer, und verlangte mit lauter Stimme nach einem 
Fuhrer. Ihm antwortete eine weibliche Stimme mit 
33 * 
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einem Hagel von Schimpfreden, die auch dann micht auf⸗ 
hörten, als er der Frau andeutete, daß ſie nichts 
zu befürchten habe, und wenn ihr Mann herauskommen 
und uns den Weg zeigen wolle, er für feine. Muͤhe gut be⸗ 
zahlt werden ſolle. Sie erklaͤrte, ihr Mann ſey nicht zu 
Hauſe, ließ ſich jedoch zuletzt, wie fie ſagte, bloß um 
unſerer los zu werden, ſo weit herab, daß ſie das Thor 
oͤffnete, und uns einige Nachweiſungen gab. Der Weg 
führte. allerdings durch den oben erwähnten. Dimpfel 
oder Teich, und ſie ſagte, wenn wir uns nur rechter 
Hand von einem alten Baume hielten, ſo würden wir 
wohl feſten Grund finden. Mit dieſer Auskunft muß⸗ 
ten wir uns begnügen, und zum Glück fanden wir ſie 
genuͤgende 10 Minde e een eee 
Wir wunderten uns, gar nichts von den Leuten des 
Koͤnigs zu hoͤren; als jedoch der Tag graute, kamen 
ſie uns nachgaloppirt. Sie ritten ziemlich gute Pferde, 
und waren, wie die Suwarrs der obrigkeitlichen Perſo⸗ 
nen der oſtindiſchen Geſellſchaft, mit Saͤbeln bewaffnet, 
aher ungemein ſchlecht gekleidet, und nahmen ſich mehr wie 
Diebe, als Gendarmen oder Soldaten aus. Der Aumeen 
und Hrn. Ricketts' s Bote waren vorausgegangen, um auf 
dem naͤchſten Saanen, die dannen zu unſerm Em⸗ 
an, Er befand fe, wie wähnt in, ‚iD ’ 
einem halbverfallenen Dorfe, in deſſen Nachbarſchaft je 
doch der Boden beſſer e wan als wir es hier er⸗ 
wartet haͤtten. 5592 GA 0 flint 501 
Hier beſuchte Bere vu Female und bot mir ſein 
Ruzgur, (Befent) en. Gs war ein älllger Mam ben 
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unſtändigem Aeußern, der ungefähr ausſah, wie eln arabiſchet 
Kaufmann. In ſeiner Geſellſchaft befanden ſich dir beiden 
königlichen Chobdars ebenfalls anſtaͤndige Leute und Hm. 
Ricketts's Bote, ein außerordentlich großer und kraͤftiger 
. HRIDIEEÄ A SHETERERNIEG BUNTEN, | 

die jedoch unter den birteiften Klagen 
verabreicht wurden, indem der ganze Haufe, und vorzuͤg⸗ 
lich die Weiber, einſtimmig erklärte man habe ſte rein 
aus geplündert. Als ich ihnen jedoch ſagte, ich werde die 
Hühner und Milch bezahlen, und den Holzhackern und 
Grasmähern 2 Rupien geben, wunderten ſie ſich eben ſo 
ſehr, zals ſie ſich freuten. Meine ſaͤmmtlichen Auslagen 

„ beliefen ſich hier auf 83 Rupien. Mit ſo wenigem Gelde 
kann man hier zu Lande harte Bedrückungen ver⸗ 
binden „cr nem Be eee een an 
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Das Waſſer war vor eee 
daß die Palankin's über die Fluͤſſe, welche wir auf dem 
heutigen Tagemarſch paſſirt hatten, mit Hülfe von Ked⸗ 
geree⸗ Töpfen geſchaffen werden mußten. Acht dieſer Toͤ⸗ 
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pfe ſind hinrejchend, um eine ſolche Sanfte, nebſt dem 
darin ſitzenden Menſchen, überzufahren. Uebrigens iſt 
eine ſolche Fahrt, bei welcher der Palankin von ſchwim⸗ 
menden Leuten fortgeſchoben wird, eben nicht einladend 
Den 2often. October. — Wir legten dieſen Mor⸗ 
gen auf ſchlechten Wegen, die von einem tiefen Fluſſe 

und mehrern durch das letzte Regenwetter entſtandenen 
Waſſeniſſen durchſchnitten waren, 7 ſehr ſtarke Coſs zus 
rück. Unſere Station befand ſich bei einem großen mit 
einer Mauer umgebenen Dorfe, deſſen Thore und Ba⸗ 
zar weit hübſcher waren, als gewohnlich. Die Mauern 
zeigten Spuren von Verfall, und viele der Haͤuſer wa⸗ 
ren unbedacht, die Läden jedoch nett, und das Außere der 
Leute zeugte von Wohlhabenheit. Als wir anlangten, 
war alles ruhig, allein die Dienerſchaft, welche mit den 
Laage e ee ar, hatte sl 4 im 


und die 1 175 je, batte. Einer a 
Diener bat vergeblich um freien Durchzug. Die 

ter waren höflich, aber unerbittlich, indem fie auf den 
lauernden Feind hinwieſen, und ſagten, ſie durften den 
Schatz „der Zuflucht der Welt“ nicht in Gefahr 
bringen. Als endlich mehrere unſerer Sepoy's anlangten, 
wurden dieſer bewaffneten Macht gern die Thore geöffnet, 


und dle Bauern zertreneten ſic. Unſer Lager wude 
jenſeits der Stadt bei einem großen Teiche, unter eini⸗ 
den hohen Bäumen aufgeschlagen. Nicht weit bavon be 
fand ſich ein mit einer hohen Mauer umgebener Halt, 
angeblich der Garten eines frühern Ministers von Dube, 
Namens Rawäll Sing, der das Dorf gebaut, und von 
dem daſſelde feinen Namen hatte 
In der Nähe des Teiches ſahen wir ai e 
Leute um einen gefallenen Elephanten verſummelt; in 
der Meinung, daß es einet der unſrigen ſey, kit ich ſchnielt 
dahin und erfuhr von einem der Anwesenden, das Thier 
gehöre dem Aft der Welt, und ſeh dor Schwaä⸗ 
che zuſammengeſtürzt, worüber man ſich nicht zu wun⸗ 
dern brauche, da, außer den unmittelbar zum Marſtalle 
Sr. Majeſtaͤt gehoͤrigen Elephanten, dieſe armen Thiere, 
wegen des ſchlechten Zuſtandes der Finanzen, ſo wie we⸗ 
gen der Betrügereien der Beamten, ſchon ſeit geraumer 
Zeit monatlich nur für 6 Rupien Futter erhielten, wäg: 
rend eigentlich 25 dazu nöthig wären. Sie hatten eben 
dem armen Thiere ein ſtaͤrkendes Mittel beigebracht, und 
bemühten fich vergeblich, daffelbe auf die Beine zu bringen. 
Es stöhnte jaͤmmerlich, lag aber vollkommen Hülflos da, 
und nahm ſich in der That wie ein Hligel von Haut 
und Knochen aus. Ein zweiter, ſehr großer und in et⸗ 
was beſſerer Verfaſſung befindlicher Elephant wurde her⸗ 
beigebracht, und mir fiel der faſt menſchliche Ausdruck 
von Verwunderung, Beftürzung und Verlegenheit auf, 
die ſich in deſſen Geſichts zugen abfpiegelten, als er ſich 
ſeinem gefallenen Gefährten näherte. Sie befeſtigten dem 
kranken Thiere eine Kette um den Leib, und ſuchten den 


andern Elephanten durch Zuruf und Schläge, ſo wie 
Speerſtiche in die Flanken, dazu zu bewegen , jenen in 
die Höhe zu ziehen. Er zog eine Minute lang auß 
Leibes kräften; allein bei dem erſten Seufzer, den ſein 
Gefaͤhrte ausſtieß, hielt er ein, drehte ſich; mit lautem 
Gebrülle wüthend um, und ſuchte mit dem Rüssel. and 
den Vorderbeinen die ihm um den Hals geſchlungene Kette 
loszumachen. In der That waren ſein Widerſtand und 
die Weigerung, ſich zu dem beabſichtigten. Dienſte brau⸗ 
chen zu laſſen, ſo entſchieden, daß die deute, ſaglich ue⸗ 
fen „le rjag (bringt ihn wech, Ich, fragte ſie , obi ſie 
nichts -beifehaffen, könnten, was das niedergefaene Thier 
wohl freſſen würde, da es bei feiner, Schwäche, wenn fie 
es auch zum Aufſtehen bewögen, gewiß wieder hinſtüzen 
würde. Dieß ſchien ihnen einzuleuchten, und zwei Leute 
liefen ſogleich fort, und holten ein großes Bund Grün⸗ 
futter, und einen Topf mit Waſſer. Das erſtere fraß 
er ziemlich begierig, aber von dem zweiten wollte er 
ai faufen, „was man dem Umftande zuschrieb, daß er 
es für Arzenei halte. Man ſagte, das Thier, {ep ſehr 
alt, und dieß wurde durch die Größe, ſeiner Hauzaͤhne 
beſtkigt, unter dem verſammelten Haufen befonden fich 
einige ſehr große, ſchoͤne Leutez alle Anweſenden waren 
böfüch und gefprächig, und nach ‚isfer Probe mußte ich 
die Bauem von Oude, mit Ausnahme der Ehrlichkeit, 
bei Berichtigung ihres Pianeh für ſehr civiliſet 
Halten, LETTER RE I am ruf an unn na 8 
Heute langte ein Bote bes bn. Ricketts auf 
einem ſchneltrabenden Cameele an, wie die Couriere in 
dieſen Provinzen ne Waren. Der Sattel befand 


ſich hoch auf dem Buckel / auf ber einen Seite hing der 
Karabiner, auf der andern der Saͤbel herab, under lenkte 
das Thier micht mit einem Jaume, ſondern mit einem důn⸗ 
nen Strick, dernan einen durch die Naſenhoͤhlen gelegten 
Ring befeſtigt war. Die Botſchaft des Hrn. Rickerts 
lautete, daß ſein Adjutant, fo wie einer des Königs, mir 
am folgenden Morgen bis auf etwa 6 Meilen von Lucke 
now entgegenkommen, und, wenn ich es wünſche, friſche 
Clephanten fie meine Gueſellſchaft mitbringen würde. 
iger Umſtand, denn bei näherer E 
kundigung fanden wir andaßß von hier bis zur Reſidenz 


noch faſt 40 Coſs waren, welche Entfernung unſere Leue 


zu Fuße und unſer Vieh nicht ohne nemmal auszuruhen; 
und vor Mittags hätten zurücklegen konnen. Durch Hrn. 
Ricketts's. Anerbieten waren wir jedoch außer aller 
nne wee et nnn e ee eee 
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gung, hätte ich mich eben wicht verlaflen möge 
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nung im hohen Grade obwalten / ergab ſich Aus dem geſtß 
rigen Vorfall zur Genſige main 10 Im dene. 
Das Gros der Bevölkerung beſteht moch immer aus 
Hindus; alle Dorfer ſind mit · Pagoden; verſehen, viele 
aber ohne Moſcheen; bei weitem die meiſten Leute die 
uns unterwegs begegneten, hatten das Zeichen der Kaſte 
auf der Stirn, und da gerade ein hindu'ſches Feſt war 
ſo hörte man von allen Seiten das Trommeln, Plaͤrren 
und Raſſeln der laͤrmenden Muſik. Friiher als wir deſſen 
gewaͤrtig waren, ſahen wir einen bebeutenden Trußß 
Elephanten und Reiter auf uns zukbmmen, a bei wel 
chen ſich Hauptmann Salmon und des Königs von Dis 
de Adjutant befanden: Dem Letztern folgte ein Zug praͤch⸗ 
tig aufgeputzter Elephanten mit ſübernen Howdahs; 
mit denen eine mehr als dreimal ſo ſtärke Reiſegeſell⸗ 
ſchaft, als die unſrige, hätte beritten gemacht werden 
koͤnnen. Viele in Roth und Gelb un iformirte Suwarrs 
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ziemlich abgetragen, ſo wie denn auch 
dahs bei * unterfuchurg nicht gewannen. Mr 


die wallenden, maleriſchen Gewänder, brennenden Far: 
ben, und die vielen gewaltigen Elephanten, welche den her⸗ 
vorſtechendſten Character der Gruppe bildeten, thaten eine 
Wirkung, die in dem Auge eines Dichters oder Kuͤnſt⸗ 
lers gefaͤlliger ſeyn mußte, als die glänzendſte engliſche 
Parade z zur J „m eie ene eden nds 
Waͤhrend ich einen andern Elephanten beſteigen woll⸗ 
te, trat ein Mann von anſtaͤndigem Aeußern zu mir, 
und erkundigte ſich nach meinem ganzen Namen und Ti⸗ 
tel, um, wie er ſagte, im Aſyl der Welt darüber zu 
berichten. Ich erfuhr, daß dieß der Schreiber der Hof⸗ 
zeitung (Ceremonienmeiſter) ſey, welches Amt hier viel 


mehr auf ſich hat, als in Europa- Alles, was in der 


Familie des Koͤnigs, des engliſchen Gefandten und der 
obern Staatsbeamten worfällt, wird forgfältig zu Papiere 
gebracht, und die Ankunft keines angeſehenen Fremden 
vergeſſen. Ich erfuhr daß man durch dieſe Zeitung er⸗ 
fahre, wann ich aufſtehe, was; ich zum Früͤhſtuͤck genieße 
für Beſuche mache und annehme, und wie ich den Mor⸗ 
gen hinbringe. Ueber alles dieſes ſtatten die Chobdars 
dem Konig genauen Bericht ab, deſſen unbedeutendſte 
Handlungen mit gleicher Treue niedergeſchrieben und Hrn. 
Ricketts mitgetheilt werden. Als ich den friſchen Ele⸗ 
phanten b riefen die Diener, wie bei des Nawab 
von Dacca ift und Abfahrt, Bismillah, Ullah Ac- 
bar, Ullah kureen. Es iſt dieß eine alte muſelmaͤnniſche 
Sitte, welche, während meines Aufenthalts zu Lucknow, 
meine Chobdars von denen des Königs und des Ge 
ſandten kennen lernten. Wie lange ſie dieſelbe beibehal⸗ 
ten werden, mag Gott wiſſen. Es iſt ein unſchuldiger 
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und keineswegs verdammlicher Gebrauch, doch wünſchte 
ich nicht, daß ie ſernethin meinen Namen und Titel in 
der Verſtümmelung, wie es“ hier geſchah ! ausrüfen 
möchten z sicb den on meg u i en eie 
„0%%Wir ſetztem nun unſere Relſe fort / wobeilldrei Ele⸗ 
phanten neben einander gingen. Der, auf welchem Hr 
Luſhington und ich Utten ytefund ſich in / der Mitte, 
Meer; Huſſun Kam gur rechtem üünd Hauptmam 
Sa lm wi split Linzen e Der grußl Haufe unſerer Begleiter 
befand fich vor / utid die iibrigen Elephanten waren hinter uns. 
Hre Corrie war mit feiner Familie zurückgebliebem / So 
zogen wir unter einem großen Zuſammenlaufe von Menz 
ſchen in Lucknow eing Did dicht nebeneinanderſtehenden 
ſchlechten Lehmhuͤuſer bilden ungemein ſchmutzige Stra⸗ 
ßen / die ſoſ eng ſind, daß wir uns haͤufig genoͤthigt ſa⸗ 
hen unſere Fronte zu verſchmaͤlern, und ſelbſt ein eine 
zelner Elephant nicht immer ganz leicht durchkonnte Ein 
Schwarm von Bettlern ſtand an jeder Ecke und auf den 
Thürſtufen; aber alle. übrigen Einwohner waren faſt ſo 
ſtark bewaffnet als das Landvolk; was auf eine ſehr 
ſchlechte Stadtpolizes ſchließen ließ, aber das Maleriſche 
der Scene um Vieles vermehrte. Die gravitaͤtiſchen Leute 
in Palunkins, welche ihre Roſenkraͤnze abbeteten und wie 
Mullah's ausſahen; hatten durchgehends 2 bis 8 mit 
Schwert und Schilde bewaffneke Trabanten bei ſich! Ans 
geſehenere Maͤnner, die auf Elephanten ritten, waren 
von einem Gefolge von mit Schilden, Speeren und Zlin 
ten bewaffneten Leuten umgeben, das dem unſrigen an 
Staͤrke wenig nachgab, und ſelbſt die Muͤſſiggaͤnger nie⸗ 
drigern Standes auf den Straßen und an den Thuͤren det 
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Läden hatten ihre Schilde über die Schultern gehängt, 
und trugen die Schwerter in der einen Hand. 
„Mir fiel hier Sit Walt er Scott's Beſchreibung 
der Straßen von London in the Fortunes of Nigel bet) 
aber meines Erachtens hatte Lucknow damals ein krier 
geriſcheres Anſehn, als unſere Hauptſtadt je, auch bei den 
untuhigſten Zeiten. Als wir weiter vorruckten, verbeſſerte 
ſich die Stadt in Anſehung der Bauart jedoch blieben 
die) Straßen eben ſo ſchmal und ſchmutzig. Wir kamen 
gor mehrern hübſthen Moscheen und großen Haͤuſern oor⸗ 
uͤber, die wie die der Einwohner in Calcutta gebaut wa⸗ 
ren Die Bazars ſchienen / ſo weit ich es bei der gerin⸗ 
gen Ausdehnung des Geſichtsſeldes beurtheilen konnte, 
gut werſorgt zu ſeyn. Endlich kamen wir plötzlich in 
eine; ſehr ſchoͤne Straße, die breiter war, als Highſtreet 
zu Oxford) und mit dieſer, im Bezug auf die Farbe det 
Gebaͤude und den gothiſchen Bauſtyl der meiſten derſelben / 
eine entfernte Aehnlichkeit hatte. Wir bekamen indeß 
nut wenig davon zu Geſicht, indem wir uns ſogleich 
durch einige Thore mit Fluͤgelthüren in eine Art von Hof 
begaben an deſſen Eingange ſich eine Kaſerne und ein 
Wachthaus befanden, und der mit huͤbſchen Häuſern und 
kleinen Gaͤrten umgeben war. In einem dieſer Häuſer 
wohnte der Geſandte, ein anderes war deſſen Geſellſchafts⸗ 
haus, und ein drittes, ſehr nettes, zweiſtockiges, in einem 
kleinen Garten ſtehendes wurde mir als dasjenige 
bezeichnet, welches der Koͤnig für mich und meine Leute 
beſtimmt habe. Hier nahmen alſo unſere Begleiter von 
uns Abſchied, und Hr. Luſhington und ich betratemunſer! 
. gut moͤblirtes Logis, an wel⸗ 


chem fichnteeffliche Stallungen und Wohnungen ‘für un⸗ ü 
fer zahlreiches Gefolge befanden. Hier wohnte fuͤr gewoͤhn⸗ 

lich der gerade abweſende Leibarzt des Königs; und es 

eignete ſich fuͤr meine Zwecke ungemein gut, indem es 

ſich in der Nahe des Geſandtſchaftshauſes, und doch in 
hinreichender Entfernung von demſelben befand, daß ich 

einen Theil des Morgens mir ſelbſt leben konnte. Die 

Corrie's langten in faſt 1 Stunde an, und bald er⸗ 

hielten wir eine Einladung zum Fruͤhſtück bei dem Ges 

fandten; wo wir eine fo große Geſellſchaft fanden, daß 

wir uns an einen Badeort verſetzt glaubten. Nach dem 

Früͤhſtück ſagte man mir, der Premier⸗Miniſter ſey gekom⸗ 

men, mich zu beſuchen, und Hr. Ricketts machte uns un⸗ 

ter Beobachtung der üblichen Formen mit einander bekannt. 

Ich fand’ in ihm einen finſtern, ſchroffen Mann mit einer 

Habichtsnaſe, um deſſen Mund der Ausdruck der zur 

Gewohnheit gewordenen Selbſtbeherrſchung im Kampfe 

mit einer von Natur rauhen Gemuͤthsart sfpielter Er 

wird, wie man horte, vom Volke ſehr gehaßt. Er war 
früher Khänfaman des jetzigen Königs; als dieſer noch 

Erbprinz und bei ſeinem Vater, Saadut Ali, in Ungnade 
war. Sein Haus iſt das glaͤnzendſte in Lucknow, und 

fein: Gefolge ſtaͤrker, als das des Königs; den er ganz 
in ſeiner Gewalt haben ſoll. Sein Betragen iſt viel 

feiner, als ſein Anſehn. Er gilt fuͤr einen Mann vom 

groͤßten Muthe, und es laſſen ſich mit ihm, wenn man 

ihm nur nicht zuviel Vertrauen ſchenkt / Geſchäfte gut 

abmachen. Gegen mich betrug er ſich ganz hoͤflich / und 

in Bezug auf mein ſchlechtes Hindoſtaniſch, ungemein 
nachſichtig; allein ich bemerkte, daß er gegen Hin, Ri⸗ 
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dett® einen geheimen Groll hatte, und endlich erfuhr 
ich den Grund davon, welcher darin beſtand, daß Lord 
Amherst nicht, ſelbſt an den König geſchrieben, um mich 
bei demſelben einzuführen was doch die frühern Gene⸗ 
ralgouverneurs nie unterlaſſen hätten, wenn irgend ein 
hoͤherer Staats beamter nach Lucknow gekommen waͤre. 
Wir erklaͤrten ihm, daß mein Geſchaͤft mich eigentlich nur 
nach denjenigen Stationen fuͤhre, wo ſich Caplane be⸗ 
faͤnden, und daß Lord Am herſt folglich nicht ge⸗ 
wußt hatte, daß ich Lucknow zu beſuchen gedaͤchte. 
Dieſe Erklarung ſtellte den Miniſter zufrieden. Vielleicht 
war Lord Amherſt nicht bekannt, daß dieſe Form ge⸗ 
woͤhnlich ſey. Ich, meines Theils, wurde nur durch Un⸗ 
bekanntſchaft mit dieſem Umſtande abgehalten, mir ein 
ſolches Schreiben vom General⸗Gouverneur zu erbitten, 
und Lord Amherſt hat ſich ſpaͤter in einem Briefe an den 
König deßhalb entſchuldigt. Die finftere Miene des Mini⸗ 
ſters klaͤrte ſich nun auf, er meinte, die Einführung von 
Seiten des Geſandten ſey vollkommen genuͤgend, und 
der König: werde fein Mögliches thun, um mir den Auf⸗ 
enthalt zu Lucknow angenehm zu machen. Uebrigens drehte 
ſich die Unterhaltung um die von mir befuchten Staͤdte und 
Laͤnder; der Miniſter fragte mich, was Lucknow fir einen 
Eindruck auf mich gemacht, und lud mich zuletzt, im Namen 
des Koͤnigs, auf den naͤchſten Montag zum Fruhſtück ein. 
Auf dieſe Weiſe wird man hier zu Lande gewoͤhn⸗ 
lich bei Hofe vorgeſtellt, und in dieſem Falle wurde deß⸗ 
boͤſes Schnupfenſieber hatte. Halb Lucknow litt gerade 
an demſelben Uebel, welches jedoch weniger bösartig war, 


als dasjenige, welches zu da der Regen⸗ 
zeit ſo v allgemein geherrſcht Das ganze Anſehn 
der Stadt, die verſchie denen ekelhaften Geruͤche / die Einem 
in derſelben aufſtießen, und die dichte Bevölkerung 
veranlaßten mich zu der Anſicht, daß der Ort ſehr 
ungeſund ſey, obgleich Leute, die lange dort gelebt ha⸗ 
ben, dieſe Beſchuldigung nicht auf ihm ſitzen laſſen 
wollten. % bau een eee eee en att 
Die mannigfaltigen umſtande durch welche bisher 
meine Reife verzoͤgert worden war, hatten mich ſchon dar⸗ 
auf gefuhrt, daß ich meinen Anſchlag in Bezug auf 
mein künftiges Vorrücken nach einem laͤngern Zeitmaaße 
machen muͤſſe. Ich hatte gefunden, daß auf einer ſo 
weiten Reiſe die Sonntagsraſt nicht nur in religiöſer 
Hinſicht, ſondern auch fuͤr die mich begleitenden Thiere 
und Menſchen nothwendig ſey. Um nützlich zu ſeyn, 
mußte ich in jeder Hauptſtation wenigſtens einen Sonntag 
verleben, und folglich oͤfters mehrere Tage an einem 
Orte zubringen. Nach meiner Berechnung ſchien es ſehr 
unwahrſcheinlich, daß ich Surate vor Anfang Aprils ers 
reichen koͤnne, und es freuete mich daher, von dem bei 
dem Frühſtück in dem Geſandtſchaftshauſe anweſenden 
Hrn. Hy de, der kurzlich von Bombay herüͤbergereiſ't war, 
zu erſahren, daß man bis zu jener Jahreszeit in Guze⸗ 
rat nicht nur leicht, ſondern ſelbſt angenehm reiſen koͤn⸗ 
ne. Hr. Hyde iſt viel gereiſ't und, außer Lord Valen⸗ 
tie; der einzige mir bekannte Engländer, welcher, ſeit 
Oſtindien eine britiſche Provinz geworden, lediglich zu: 
Befriedigung feiner Wißbegierde, dieſes Land beſucht hat. 
So wiſſenſchaftlich auch; andere Männer, wie Leyden 
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und Sir William Jones, zu Werke gegangen ſeyn moͤ⸗ 
gen, ſo bekleideten ſie doch gewoͤhnlich Stellen oder hat⸗ 
ten einen andern Hauptzweck, waͤhrend Hyde nichts iſt, 
als ein bloßer Reiſender. Er verließ England vor 7 Jah⸗ 
ren, um einige Monate im Auslande zuzubringen, iſt 
aber immer fortgewandert, und hat ſich dabei mehren⸗ 
theils von den Bewegungen anderer Leute beſtimmen laſ⸗ 
ſen. In Spanien ſchloß er ſich an Hrn. Bankes an, 
und begleitete dieſen nach Aegypten, Nubien, Syrien und 
Arabien!“ Hr. Rich zog ihn von Palmyra bis Babylon 
und Bagdad nach ſich. Von Buſſorah ging er nach 
Bombay und berührte unterwegs, in der Hoffnung, ir⸗ 
gend eine paſſende Gelegenheit zu finden, um zu Waſ⸗ 
fer nach Haufe zuruͤckzukehren, mehrere Haͤben von Oman 
und Yemen, und da er ſich nun in ein neues und inter⸗ 
reſſantes Land verſetzt ſah, ſo beſchloß er Oſtindien zu 
bereiſen. Mit ſeinem Eifer, fremde Laͤnder zu ſehen, ver⸗ 
bindet er ungemein viel Gutmüͤthigkeit und Heiterkeit, 
und ich kann mir denken, daß er ganz der Mann ſeyn 
muß, wie ihn Bank es zu feinem“ . e 0 nur ii 
RR kaͤnnen „ t tm 20 5 
Ueber das, was mir zu N rüsteten, ein ge⸗ 
BR Tagebuch mitzutheilen, würde, da ſich Morgen» und 
Abendritte, Fruͤhſtucke und Gaſtmaͤhler wiederholten, fuͤr den 
Leſer ermuͤdend ſeyn. Ich fand ziemlich viel angenehme 
Leute und in der Geſellſchaft des Geſandten und ſeiner 
Braut taglich mehr Unterhaltung. Auch erhielt ich von 
ihm viel Auskunft uͤber die Sitten und Gebraͤuche des 
noͤrdlichen Indiens. Der König hatte die Gefälligkeit, 
mir und Hrn. Luſhington einen Elephanten und Hrn. 
Heber s Reife a 34 
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Corrie einen Wagen zu ſchicken, damit wir Ludnow 
um fo: bequemer in Augenſchein nehmen koͤnnten. Es 
befindet ſich daſelbſt eine Menagerie mit weit ſeltenern, 
aber ſchlechter abgewarteten Thieren, als die zu Barrack⸗ 
poor, und auf dem entgegengeſetzten Ufer des Fluſſes 
Goomty ein Park, der viele Gehoͤlze und eine Menge 
Varietaͤten von Rindvieh, Cameelen und Hirſchen, 
fo wie 5 — 6 ſehr große Rhinoceroſſe enthaͤlt, wel⸗ 
che Thierſpecies mir hier zum erſtenmal zu Geſicht 
kam. Die Dicke der Hautfalten dieſer gewaltigen Thiere 
überftieg die Erwartungen, die ich mir nach Abbildungen 
davon gemacht, bei Weitem. Die zu Lucknow ſind ſanft⸗ 
muͤthig und ruhig, nur daß eines derſelben eine entſchie⸗ 
dene Abneigung gegen die Pferde hat. Sie ſcheinen ſich 
in der Gefangenſchaft ungeſtoͤrt fortzupflanzen, und mei⸗ 
nes Erachtens müßten ſie ſich zum Laſttragen eben ſo 
gut eignen, wie die Elephanten, nur mit dem Unterſchie⸗ 
de, daß ſie bei ihrem noch langſamern Gange nur in ſol⸗ 
chen Fällen anwendbar ſeyn dürften, wo große Laſten, ohne 
daß es auf Geſchwindigkeit ankömmt, fortzufchaffen ſind. 
Denen zu Lucknow hat man manchmal Howdah's (Saͤnf⸗ 
tenkaſten) aufgeſetzt / und ſie ſogar einmal vor einen Wagen 
geſpannt, was jedoch nur verſuchsweiſe geſchah, und keine 
weitern Folgen gehabt hat. Auf derſelben Seite des 
Fluſſes befindet ſich ein Hof mit prächtigen Tauben, und 
auf dem Fluſſe ſelbſt ein Dampfbot; ferner ein Schiff, 
das wie ein Kriegsſchiff ausgerhftet ift, und andere Gegen⸗ 
fände, welche beweiſen, daß der König die Mechanik 
liebt. Er hat auch an emem engliſchen Officier einen 
ſehr * Mechaniker in ſeinen ne und ſoll 
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in dieſer Wiſſenſchaft, fo wie in den damit verwandten 

Zweigen der Naturwiſſenſchaften, mehr Kenntniſſe befigen, 
als ſich von einem Manne ret. laͤßt, ver hd eu⸗ 
ropaiſchen Sprache mächtig iſt. 

Eine angenehme Spazleſabtt machten wit nach Dil⸗ 
kouſhar (Herzensſreude), einem etwa 3 Meilen von der 
Stadt gelegenen Sommerpalaſte des Koͤnigs. Das Haus 
iſt klein und haͤßlich, hat eine hohe Fronte, die faſt wie 
eine Grenadiermüͤtze ausſieht, und zwei niedrige Flügel, 
wie man fie an mehrern franzoͤſiſchen und deutſchen Luſt⸗ 
ſchloͤſſern trifft. Die innere Einrichtung und Moͤblirung 
fol huͤbſch ſeyn. Ich ſelbſt habe fie nicht gefehen. Der 
Park iſt weitläuftig und hat einige ungemein ſchöͤne Par⸗ 
thien. Er iſt hinreichend wild und voll von Junglegras, um 
eine maleriſche Mannigfaltigkeit zu gewähren, und ſtellen⸗ 
weiſe ſo offen, daß man ſich frei bewegen und das Wild 
ſehen kann, welches nicht nur in Neelghaus und dem ge⸗ 
woͤhnlichen oſtindiſchen Hirſch, ſondern auch in edelm 
Rothwild und Affen beſteht; dieſe letzten gleichen, wie 
überhaupt alle, welche mir bis jetzt hier zu Lande vor⸗ 
gekommen, in jeder Beziehung dem fetten Subjecte, wel⸗ 
ches mir am Ufer des Pudda aufſtieß, (Verg. © 267.) nur 
daß ihnen der Schwanz fehlt, welchen jener, wie es mir 
ſchien, zufällig eingebüßt hatte Wiewohl ſie mehr zum Kle⸗ 
tern als zum Laufen gebaut find, fo konnen ſie das Letztere 
doch ziemlich geſchwind. Ich hielt ſie mehrmals auf 
den erſten Blick für Pariar Hunde. Sie find," da man 
ihnen nie etwas zu Leide thut, ſehr zahm, und bel Wel⸗ 
tem nicht fo lebhaft und poſſterlich, wie bie in euopäi⸗ 
ſchen Menagertein. Mitten im Park befindet! ſich eine 
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Art Käfig, wo ſie aue 2 — 8 Tage einmal, ob auf Eis 
nigliche Rechnung, oder von irgend einem frommen Hin: 
du, iſt mir unbekannt, mit Gram gefuttert werden. Ich 
vermuthe das Letztere, weil es von Bettel⸗Fakirs geſchieht, 
und vor dem Kaͤſig eine Statue des Huniman ſteht. 
Conſtantia, ein ſehr großes und ſonderbares Haus, 
nebſt Grundſtuͤcken, wird von Lucknow aus haufig befucht, 


Der verſtorbene General Martin, ein Franzoſe, der ſich 


mehr durch Gluͤck als durch glänzende Dienſte vom ges 
meinen Soldaten bis zum erſten Range, in der, Armee 
der oſtindiſchen Geſellſchaft hinaufgeſchwungen, hat die⸗ 
ſes Gebaͤude in ſehr ſchlechtem, jedoch in manchen Thei⸗ 
len originell excentriſchem Geſchmacke aufführen laſſen. 
Sein Grabmahl, ein marmorner Sarcophag, der die Ge: , 
ſtalt eines Altars und eine ſehr beſcheidene Inſchrift hat, 
auch eine Büfte von weißem Marmor trägt, befindet ſich 
in einem der unterirdiſchen Gewölbe; um den Sarcophag 
her ſtehen 4 Grenadiere in Lebensgroͤße mit geſenktem Ge⸗ 
wehre, wie bei militairiſchen Begräbniffen; und das Ganze 
wuͤrde eine ausnehmend gute Wirkung thun, wenn nicht 
die Grenadiere, die nach Martin's Beſtimmung eben⸗ 
falls. von Marmor werden ſollten, aus Gyps geformt, 
und nach der, Natur gemalt, alſo mit rothen NR 
cken verſehen waͤren. Nach: weſſen Veranſtaltung dieß 
geſchehen, konnte ich nicht erfahren, Das Mobliar des 
Hauſes wurde nach des Generals Tode veräußert, wobei 
die Geſellſchaft die Spiegel und Kronleuchter fur die 
ine zu Calcutta ankaufte. 
In der Nahe von Lucknow befinden ſich außerdem 

Mr einige ganz im, engliſchen Geſchmack gebaute Luſt⸗ 
haͤuſer, die, meines Willens, ſaͤmmtlich dem Könige an⸗ 


gehöre; und vom Haufe des Geſandten, die Hauptſtraſſe 
entlang, bis zum Park von Dil⸗kouſhar und den benach⸗ 
barten Fahrwegen, hat Lucknow mehr als die andern von 
mit beſichtigten oſtindiſchen Städte das Anſehn einer der 
kleinern europaiſchen Hauptſtädte, z. B. Dresdens! Die 
koͤniglichen Truppen find unformirt, wie es die britiſchen 
Sepoys vor 20 Jahren waren, und wie fie; z. B., auf 
Ker Porter's Erſtürmung von Seringapatam abgebildet 
ſind. Sie ſind mit Musketen und Bajonetten bewaffnet, 
ſtehen unter britiſchen Officieren und ſind nicht ſchlecht 
disciplinirt. Jedoch iſt nicht mehr Militair vorhanden, 
als zum gewoͤhnlichen Beziehen der Wachen und zur Pa⸗ 
rade gehort. Die Gardiſten zu Pferde ſind ſchoͤne, hoch⸗ 
gewachſene Leute und gut beritten, ruͤckſichtlich der 
Mannszucht und des militairiſchen Aeußern aber nur 
wenig beſſer, als die, welche den Nawab von Dacca 
begleiten. Die britiſche Hülfsmannſchaft, welche dem 
Geſandten zu Gebote ſteht, hat ihre Caſernen ſonderbarer 
Weiſe 5 Meilen von der Stadt, jenſeits des breiten, reißen: 
den Goomty, uͤber welchen zwar eine ſchoͤne Brücke fuhrt, 
die jedoch binnen wenigen Minuten ſo weit abgebrochen 
werden koͤnnte, daß der Uebergang unmöglich würde, fo 
daß bei einem: Volksauſſtande dem Koͤnige und Geſandten 
nur die einzige Compagnie zu Gebote ſtaͤnde, welche be⸗ 
ſtaͤndig im Geſandtſchaftshoſe Wachdienſt verſieht, aber 
natürlich gegen die bewaffnete Bevoͤlkerung von Lucknow 
nichts auszurichten vermochte. Daß noch keine Gefahr 
dieſer Art entſtanden iſt, ſpricht fuͤr die ruhige Stimmung 
des Volks, und auch dafür, daß daſſelbe die Herrſchaft der 
oſtindiſchen Geſellſchaft fur ſehr befeſtigt halte. Uebri⸗ 
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gens ſprechen ſowohl zu Lucknow als zu Cawnpoor die 
Englaͤnder oft von der in der erſtern Stadt herrſchen⸗ 
den Anarchie, von häufigen Schlägereien, dem Halle ge⸗ 
gen Europäer und Chriſten und den öfters worfallenden 
Raubmorden, und von mehrern Seiten wurde ich gewarnt, 
die volkrejchen Theile der Stadt nie anders als auf ei⸗ 
nem Elephauten und mit einer Bedeckung von Chupraſ⸗ 
fees des Geſandten oder Koͤnigs zu beſuchen. Uebrigens 
waren Hr. Luſhington und ich ehe uns dieſer Rath 
ertheilt wurde, eines Morgens zu Pferde durch die eng⸗ 
ſten und ſchmutzigſten Straßen und ein Labyrinth von 
Häufern geritten, aus welchem wir uns nur durch bes 
ſtaͤndige Erkundigungen wieder - herausfinden konnten. 
Statt der Chupraſſees hatten wir nur einen einzigen 
Sgees bei uns, der ſo wenig Beſcheid wußte, wie wir, 
und doch fanden wir die Leute durchgehends hoͤflich und 
gutwillig, indem ſie uns mit ihren Karren und Elephan⸗ 
ten auswichen, und ſich uͤberhaupt gegen uns Fremde 
weit gefaͤlliger betrugen, als das londner Volk unter glei⸗ 
chen Umſtaͤnden. Nur ein alter Mann ſagte, als mein 
Pferd vor einem Elephanten durchaus nicht vorbei wollte, 
in gewiſſermaaßen tadelndem Tone: das iſt kein guter 
Weg für Sahibs. Manche Faͤlle, in denen Europäer 
auf den Straßen und in der Gegend von Lucknow in⸗ 
ſultirt und mißhandelt wurden, ruͤhrten offenbar von 
dem uͤbermuͤthigen und beleidigenden Betragen der Kla⸗ 
gefuͤhrenden her, und wiewohl es hier auch, wie an⸗ 
derswo, ſchlechte Menſchen genug geben mag, obgleich 
bei der allgemeinen Bewaffnung und unwirkſamen Po⸗ 
lizei Aufläufe auf den Straßen haufiger ſeyn werden, 
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als unter guͤnſtigern Umſtaͤnden, und die engen, nicht er⸗ 
leuchteten Gaſſen des Nachts » gefährlich: ſeyn müffen, fo 

bin ich doch nicht geneigt zu glauben, daß die Ein⸗ 
wohner von Dude von Natur barbariſch oder blutduͤrſtig 
find, oder gegen Engländer und Chriſten überhaupt einen 
beſondern Groll hegen. So viel iſt jedoch gewiß, daß 
man im ganzen Lande keine Gegenſtaͤnde von Werth ohne 
ſtarke Bedeckung laſſen darf. Mir ſind mehrere vor Kur⸗ 
zem vorgekommene Fälle erzählt worden, in denen die 
oudeſchen Uferbewohner des Ganges Reiſende zu berau⸗ 
ben trachteten, und als ich bei der Abreiſe von Lucknow zu 
einem meiner mit Speeren bewaffneten Diener ſagte, 
er koͤnne allein nachkommen, da ich ihn nicht brauche, 
meinte derſelbe, er fürchte ſich, allein zu reiſen A bd u l⸗ 
lah lachte darüber, »ſetzte aber ſpaͤter die Piſtolen ſehr 
forgfältig in Stand und legte fie Abends neben mein 
Bett, wobei er bemerkte, daß in dieſem Lande kein Menſch 
ſeinem eignen Vater traue. Nach dieſer Abſchweifung 
Ake ich man din Enno und deſſen öffentlichen me 
den zurück. BR en e en ee ee 
Die Wohnung des remier⸗-Miniſters iſt ein ſeht 
großes Aggregat von Gebäuden, welches in einem ſchlech⸗ 
ten Stadtheile ſteht, und ſowohl in Anſehung der Archi 
tectur als der Lage viel Aehnlichkeit mit der des Hauſes 
der Familie Mullich zu Calcutta hat. In den erbaͤrmli⸗ 
chen Gaſſen ſtehen viele ſtattliche Khan's und mehrere 
huͤbſche Moſcheen und Pagoden; die merkwürdigſten Ge⸗ 
baude in Lucknow "find aber die Grabmäler des verſtor⸗ 
benen Nawäb Saadut Ali und der Mutter des regie⸗ 
renden Königs, das conſtantinopolitaniſche Thor (Roum 
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Durwazu) und das Imambara oder die Hauptmofchee. 
Das Imambara beſteht aus zwei Hofen, die ſich ſteil 
uͤber einander erheben, und enthaͤlt außer einer glaͤnzen⸗ 
den Moſchee ein Collegium zum Unterricht im mohameda⸗ 
niſchen Geſetze, Zimmer fuͤr die hier wohnenden Kloſterbruͤ⸗ 
der, und eine praͤchtige Gallerie, in deren Mitte die Lei⸗ 
che des Gründers Aſuphud Dowla unter einem herrlichen 
Tabernakel von Silber, geſchnittenem Glas und Ebdelſtei⸗ 
nen ruhen u mln RE eee e i; 
Das Ganze iſt in einem ſehr edeln oſtgothiſchen 
Bauſtyl ausgefuͤhrt und macht, in Verbindung mit dem 
gleich darneben ſtehenden conſtantinopolitaniſchen Thore, ei⸗ 
nen ungemein großartigen, reichen und mannigfaltigen ar⸗ 
chitectoniſchen Effect. Im Einzelnen findet man viel 
Aehnlichkeit mit Eaton, dem Sitze des Grafen Grosve⸗ 
nor in Cheshire; allein die Baulichkeiten ſind viel weit⸗ 
laͤuftiger und auch in ihren Theilen im groͤßern Maaß⸗ 
ſtabe ausgeführt. Im Ganzen gleichen ſie wohl am 
Meiſten dem Kreml zu Moscau, obwohl dieſer in An⸗ 
ſehung der Pracht und des guten Geſchmacks bei Weitem 
nachſtehen muß. Dicht bei dieſer ſchoͤnen Gruppe von 
Gebaͤuden erhebt ſich eine andere, die ebenfalls groß und 
huͤbſch gebaut, aber offenbar vernachlaͤſſigt iſt. Dieſe iſt 
der Pallaſt oder das Gefängniß; in welchem die unglück⸗ 
lichen Wittwen und Kebsweiber der verſtorbenen Herr⸗ 
ſcher eingeſperrt gehalten werden. Es ſollen ſich darin 
noch einige von Aſuphud Dowlah's Zeiten her darin uber 
finden; von denen des Veziers Ali und Saadut Ali ſind 
naturlich noch viele am Leben, obwohl meiſtens ſchon bes 
jahrt. Ein oſtindiſcher Koͤnig, der ſeine Elephanten ver⸗ 


' 


hungern laͤßt, wird dieſe alten Frauen gewiß nicht gut 
halten, und wirklich ollen dieſe, durch Verkürzung ihres 
Unterhalts, manchmal an den nothwendigſten Beduͤrfniſ⸗ 
ſen Mangel leiden. Einmal machten ſie einen wirklichen 
Ausfall aus ihrem Geſaͤngniß, drangen zuſammen in 
den benachbarten Bazar ein, und ſchleppten fort, was 
fie konnten, indem ſie ausriefen, fie ‚hatten ſchon alle ihre 
Koſtbarkeiten, ſo wie faſt alle ihre Kleider verſetzt oder 
verkauft, ſeyen beinah verhungert, und der Konig müſſe 
bezahlen, was ſie mit Gewalt genommen, fo wie auch die 
Schande tragen, daß er ſeines Vaters Frauen in die Noth⸗ 
wendigkeit verſetzt habe, ſich dem Volke zu zeigen. Durch 
dieſen kühnen Schritt bereiteten ſie ſich wahrſcheinlich 
fur die Zukunft ein beſſeres Schickſal, denn der König 
gilt allgemein für einen gutherzigen, wohlwollenden Mann, 
und die Sache aun algen Nhe nahme up Ab⸗ 
ſcheu. L nbi eee le e ee ee 
Keiner von den königlichen, Palaſten, deren ſich aut 
her dieſem düſtern, meines Wiſſens, zu Lucknow noch 8 
befinden, zeichnet ſich durch bedeutende Große oder Merk⸗ 
würdigkeit aus. Derjenige, in welchem wir bei m König 
fruͤhſtuckten, und er für gewohnlich wohnt, ſteht ganz 
nahe am Geſandtſchaftshauſe, und nimmt ſich mit feinen 
ſchlechten ‚Höfen, „am denen hie und da ein Fragment 
von prunkender Architectur angebracht iſt, wie die Ne⸗ 
bengebaͤude eines Collegiums aus, Wir begaben uns 
Staatspalankin, ich in einem Tonjon, die ubrigen zur 
Geſellſchaft gehörenden Leute in verſchiedenartigen Saͤnf⸗ 
ten und Juhrwerken, dahin. Der Geſandte hatte ein 
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ſehr zahlteiches Gefolge von Bewaffneten / Stabtraͤgern ac 
bei ſich und meinen Dienern war ſo viel daran gelegen, 
daß ich bei dieſer Gelegenheit eine gute Figur mache, 
daß ſie mich um Erlaubniß baten, ihre neuen blauen 
Roͤcke anzuziehen, wiewohl der Tag ſo heiß war, daß 
ich ſie deßhalb aufrichtig bemitleidete. An den Thoren 
des Pallaſtes ſtanden, wie gewöhnlich, viele Gardiſten zu 
Pferde und Fuße, und die Straße wär mit einem male⸗ 
riſchen Haufen von unregelmaͤßigen Truppen gefuͤllt / wie 
wir ihn bei unſerm Einzuge in Lucknow getroffen hatten 
Wir traten an einer ungemein ſchlechten ſteinernen Treppe 
ab/ an deren oberſter Stufe uns der König empfing, der 
erſt den Geſandten, dann mich umarmte, uns hier⸗ 
auf den Arm bot, und in eine lange und hübsche, jedoch f 
enge Galerie führte, über deren Kaminen die Portraits 
von ſeinem Vater und Lord Haſtings und von deren 
Decke herab mn ſehr prächtige gläferne Kronleuchter 
hingen. Das Mobiliar war durchaus engliſch, und in der 
Mitte des Zimmers ſtand eine lange Tafel mit dem 
Frühſtück auf ſchönem franzöͤſſchen und englischen Por- 
celain. Er ſetzte ſich auf einen bei der Mitte der einen 
Seite sehenden Armſeſſel und wiüte ung, zu beiden Sei⸗ 
ten Platz zu nehmen. Der Premier- Minifter ſetzte ſich 
ihm gegenüber, und die ubrigen Plätze wurden halb von 
Europäern, halb von Eingebornen eingenommen, unter 
welchen Letztern ſich ein Enkel des Könige, der Genera⸗ 
liſſimus und andere Beamte befanden. Der Konig mad: 
te damit den Anfang, daß er auf des Geſandten und 
meinen Zeller eine lange warme Semmel legte, und hier 
. Enkel, dem jungen Nawäb, welcher mir zur 


Seite ſaß, dem Premier⸗Miniſter, und noch einigen An⸗ 
weſenden dergleichen Semmeln ſchickte. Hierauf wurden 
von den Bedienten Kaffee, Thee, Butter, Eier und Fiſche 
herumgereicht, und es ging dabei alles ziemlich ſo her, 
wie bei einem oͤffentlichen Fruͤhſtuͤck in England. Der 
König genoß ein eignes Gericht aus einer ſchoͤnen mit 
einem Deckel verſehenen franzöͤſiſchen Schaale, aber die 
übrigen Muſelmaͤnner aßen wie die Europaͤer Von ei⸗ 
nem Pillaw, welches mir der Koͤnig ruͤhmte, mußte ich 
aus Hoͤflichkeit koſten, obwohl dieß nur mit großem Ekel 
geſchah, da mir dabei die ſchmierigen Leckerbiſſen des 
Nawäb's von Dacca einfielen. Um ſo mehr wunderte 
ich mich, daß das Gericht wirklich vortrefflich ſchmeckte, 
und es weder mit Ghee, noch mit Knoblauch gewürzt 
war, und überhaupt keinen Fehler hatte, als daß es zu 
trocken war und faſt nur aus Geſluͤgel, Reis und Ges 
wuͤrz beſtand. Hr. Ricketts ſagte mir ſpaͤter, daß die 
angeſehenern Muſelmaͤnner in dieſer Gegend Oſtindien's 
eine gewiſſe Vornehmthuerei damit treiben, daß ſie die 
fetten, dampfenden Gerichte der Bengaleſen und Hindu's, 
als gemein, außerordentlich ungern zu eſſen affectiren, und 
es bei ihrer Kochkunſt vorzüglich auf trockne, ſtimu⸗ 
lirende und aromatiſche Speiſen anlegen. 
Wahrend des Frühſtüͤcks, welches, da Niemand viel 
aß, nicht ſehr lange dauerte, erkundigte ſich der Koͤnig 
nach den von mir beſuchten Ländern, der Dauer meines 
bisherigen Aufenthaltes in Oſtindien, und dem Zwecke 
meiner gegenwaͤrtigen Reiſe. Ferner fragte er mich, wie 
mir Lucknow gefalle, und uber diejenigen Gegenſtaͤnde, 
welche Falconbridge das ABCbuch eines Reiſenden 
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nennt, der am Früuͤhſtuͤckstiſch eines großen Mannes fi⸗ 
gurirt. Ich vergaß nicht, ihm dafür zu danken, daß er 
mir die Wache und den Aümeen entgegengeſchickt, und 
ſeine Elephanten und Wagen geliehen habe. Obwohl 
er nicht ſehr deutlich ſprach, ſo verſtand ich doch ziemlich 
gut Alles, was er ſagte. Meine meiſten Antworten gab 
ich aber mit Huͤlfe von Hrn. Ricketts 's Verdolmetſchung, 
weil mir bewußt war, daß ich durch Anwendung von 
gemeinen oder ungluͤcklichen Worten leicht hätte Anſtoß 
geben konnen. Er ſagte, feine Bedienten haͤtten ihm mit⸗ 
getheilt, ich ſpreche ungewöhnlich gut Hindoſtaniſch , wor⸗ 
auf ich erwiderte, ich koͤnne wohl unterwegs mit den 
Leuten fertig werden, getraue mich aber nicht, es in ſei⸗ 
ner Gegenwart zu reden, worauf er mit vieler Hoͤflich⸗ 
keit meinte, ich koͤnne, nach den Fortſchritten, die ich be⸗ 
reits gemacht, getroſt mitreden, und das Naͤchſtemal, daß 
er mich beſuche, werde er mir keinen Dolmetſcher erlau⸗ 
ben. Hier iſt Hindoſtaniſch und nicht Perſiſch die Hof⸗ 
ſprache, und zwar wahrſcheinlich weil der Koͤnig das 
Haus Timur nicht mehr als Lehnsherrn anerkennt, und 
ſomit die politiſche Nothwendigkeit eintrat, die hie⸗ 
ſige Hofetikette nach einem andern Muſter als die Del⸗ 
hi'ſche einzurichten nd Mf eee ee ee 
Nach dem Fruͤhſtück ſtand der König auf und begab 
ſich, wie fruher von Hrn. Ricketts und mir gefuͤhrt, 
in ein kleines benachbartes Staatszimmer, wo ſeine Krone 
auf einem Tiſche ſtand. Dieſelbe iſt ſehr elegant und 
beſitzt diejenige Form, welche die Heraldiker die orienta⸗ 
liſche nennen; fie beſteht aus einer mit ſpitzen Diaman⸗ 
tenſtrahlen umgebenen und vorne mit einem weißen Reiher⸗ 
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buſch verzierten Sammetkappe. Ob die Diamanten vom 
beſten Waſſer ſind, wußte ich nicht zu beurtheilen; aber ich f 
kann in Wahrheit geſtehen, daß ich nur an der ruſſiſchen 
Krone praͤchtigere geſehen. Er fragte mich, ob zwiſchen 
ſeiner und des Koͤnigs von England Krone irgend ein Un⸗ 
terſchied ſey. Ich gab ihm denſelben an, und ſagte, die 
ſeinige gleiche mehr der des türkiſchen Kaiſers (Padſhahi 
Roum). Die Unterhaltung endigte damit, daß mir der 
Koͤnig ein Exemplar von ſeinen eigenen Werken, und ein 
zweites für den Archidiaconus gab. Wir empfahlen uns 
hierauf, und beſchloſſen den Morgen damit, daß wir die 
übrigen Palaͤſte, das neue Imambara, die Menagerie 
und die Grabmaͤler des Vaters und der Mutter des Köͤ⸗ 
nigs beſahen. Wir ſtiegen, wie vorher, in unſere Saͤnf⸗ 
ten, und Hr. Ricketts ſchickte mir, als wir aus dem 
Palaſte gingen, einen Beutel mit 30 Rupien in 3 Ru⸗ 
pien, um dieſelben, wie es bei ſolchen Gelegenheiten ges 
woͤhnlich iſt, unter die Bettler zu werfen. Kaum hatte 
ich den Beutel erhalten, fo waren auch unſere Saͤnften 
ſchon, durch Jammerbilder aller Art, die auf uns gewar⸗ 
tet und meinen Namen erfahren hatten, weit von einan⸗ 
der entfernt. Ich ſah ſogleich ein, daß bei einem Ge⸗ 
dränge dieſer Art die ſtarken und jungen Bettler alles 
erhalten würden, und ich befahl daher den Chobdar und 
meinen Dienern, dieſe zurückzutreiben, und die Blinden, 
Lahmen, Ausfägigen und Greiſe an meine Sanfte zu laſ⸗ 
fen: Dieſer Befehl wurde mit Eifer und Kraft ausge⸗ 
fuͤhrt, ‚und zumal brauchten! die cawnpoorſchen Sepoys, 
von denen 12 mich um Erlaubniß gebeten hatten, mich 
bei dieſer Gelegenheit, begleiten zu duͤrfen, ihre Seitenge⸗ 
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wehre und Ladeſtöcke ſo erfolgreich daß der Haufen bald 
gelichtet wurde, und meine 120 Silberſtücke in weit beſ⸗ 
ſere Hande kamen, als es ſonſt der Fall geweſen ſeyn 
würde; ſo wie ich denn auch dadurch weit ſchneller vom 
Flecke kam. Indeß mußte ich zu meinem Aergerniß ſe⸗ 
hen, daß mehrere von den ſchwäͤchſten Leuten, die an 
meiner Sanfte Almoſen empfangen hatten, bei ihrer Ruͤk⸗ 
kehr zu dem großen Haufen, gezwungen wurden, das 
Empfangene weiter zu geben, und eine arme alte Frau, 
welcher ich, wegen ihrer großen Gebrechlichkeit, F Rupie 
gegeben hatte, wurde, nachdem ich vorüber war, nieder⸗ 
geworfen, unter die Füße getreten und an den Händen, 


Armen und Brüften fürchterlich gekneipt und gequetſcht, 


um ſie zu zwingen, das Geld fahren zu laſſen. Die 
Leute des Geſundten befreiten ſie, ſonſt wuͤrde ſie wahr⸗ 
ſcheinlich getöͤdtet worden ſeyn. Ich bemerkte bei dieſer 


Gelegenheit, daß mein Chobdar und die meiſten Leute 


meines Geſolges es ſonderbar zu finden ſchienen, daß ich 
einer Frau mehr als den meiſten Maͤnnern gab, und 


ich habe überhaupt bei vielen Gelegenheiten in Oſtinden 


bemerkt, daß das ſchwächere Geſchlecht mit Allem zufrie⸗ 
den ſeyn muß. Die rauheſten Worte, die ſchlechteſten 
Kleider, die kaͤrglichſten Almoſen, die niedrigſten Arbeiten 
und haͤrteſten Mißhandlungen find gewöhnlich fein Theil. 
Derſelbe Chupraſſee, welcher, wenn er einem großen Herrn 
den Weg durch das Gedränge bahnt, den Maͤnnern hoͤf⸗ 
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lich zuredet, jagt jede unglückliche Frau, die ihm in den 
Weg kommt, ohne ſie eines Wotkes zu würdigen, mit 


Fußtritten Ul. Skit Gegen kleine Kinder iſt et 
dagegen ungemein form" Wie raͤthſelhaft iſt nicht der 
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Menſch, und wie verſchieden zeigt er ſich nicht in were 
ſchiedenen Laͤndern! Auf einen gaffenden Knaben ſchla⸗ 
gen in England die Polizeidiener los, aber welchen Un⸗ 
willen würde, es erregen, wenn eine harmloſe Frau auf 
dieſe Weiſe mißhandelt wurde. Vielleicht könnten, beide 
Völker etwas von einander lernen, wenigſtens hat es mich 
immer ſehr hart gedunkt, wenn Polizeidiener in England 
bei allen öffentlichen: Gelegenheiten die Kinder ſortpru⸗ 
gelten, als ob die Neugierde in einem Alter, dem ſie ge 
rade am meiſten eigen iſt, ein Verbrechen waͤre. 


Die Gewohnheit, bei Audienzen und dergleichen Gele 


genheiten Geld auszuwerfen, ſoll an der großen Zahl der 
Bettler zu Lucknow Schuld ſeyn. Es giebt deren allerdings 
ſehr viele, indeß ſah ich ſie doch bei keiner andern Gelegen⸗ 
heit in Maſſe, und in jeder großen Stadt wuͤrde eine fo 
lockende Veranlaſſung wohl einen eben ſo großen Hau⸗ 
fen verſammeln. 8 rd n ech ON? 9 0 

Der Koͤnig von Oude iſt von ziemlich hoher Sta⸗ 
pa und da er im Rumpfe lang iſt, und auf einem et⸗ 
was hoͤhern Kiſſen ſitzt, als ſeine Nachbarn, ſo ſieht er 
vorzüglich bei Tiſche groß aus; er war einſt ein ſehr 
huͤbſcher Mann, und ſeine Geſichtszuͤge ſind es noch jetzt, 
obgleich er offenbar weit alter ausſieht, als er iſt, oder 
er ſich von feinem Maler darſtellen laͤßt. Sein lockiges 
Haar und Backenbart ſind ganz grau, und ſeine Geſichts⸗ 
farbe ſoll in den letzten Jahren viel dunkler geworden 
ſeyn, und iſt jetzt wohl die dunkelſte an ſeinem ganzen 
Hofe. An dem von Hrn. Home gezeichneten Portrait 
ſind jedoch die Locken noch immer rabenſchwarz, wie denn 
die Hofmaler überhaupt ihren Herrn nie älter, werden las. 
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fen: Det Koͤnig von Dude liebt übrigens offenbar den 
Putz, und er ſoll in dieſer Beziehung viel Geſchmack be⸗ 
ſitzen! Seine Palaͤſte, das neue Imambara, ſein Thron⸗ 
zimmer, ſeine Juwelen, und alle die Gegenſtaͤnde, die 
wir heute beſuchten, wären ausnehmend koſtbar und zeug⸗ 
ten von einem durch europaͤiſche Muſter cultivirten Ges 
ſchmack. Sie waren jedoch weit weniger ſolid, und mach⸗ 
ten auf den Geiſt weniger den Eindruck dauernder Pracht, 
als das ſtolge Roumi Durwazu und die uͤbrigen 
Werke ſeines weniger den Sinnengenüſſen ergebenen Va⸗ 
ters und Onkels. Sein Benehmen iſt hoͤchſt anſtaͤndig 
und zierlich, allein die ihn beſuchenden europaͤiſchen Das 
men beklagen ſich daruber, daß er ihnen ſelten die geringſte 
Aufmerkſamkeit ſchenke. Lady Hood und Lady Ma c⸗ 
mahon machten jedoch von dieſer Regel eine Ausnahme. 
Dutch einen neulich erlaſſenen Regierungs befehl wer⸗ 
den alle Geſchenke an Shawls, Seidenzeuchen, Diaman 
ten und anderm Schmuck, die Damen oder Herren 
gemacht werden, dieſen, wenn ſie den Palaſt verlaſſen, 
von dem Chobdar des Geſandten abgenommen und fuͤr 
Rechnung der Regierung verkauft. Der Beſchenkte be⸗ 
haͤlt nur die ſeidenen Schnuren, welche der Koͤnig ihm 
zum Abſchied um den Hals gehängt, . a War 
1 ohnehin Niemand kauft. hit 
Dennoch werden, wenn ein ſolches 3 305 
chen von Achtung für gut befunden wird, noch von bei⸗ 
den Theilen Geſchenke gegeben und angenommen. Wenn 
ein Mann von Rang dem Könige vorgeſtellt wird, ſo bie⸗ 
tet dieſer ihm eine Kiſte von Shawls au, die er nicht 
ausſchlaͤgt, ſondern in das Geſandtſchaſtshotel zurückſtellt. 
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Wenn der Fremde Lucknow verlaͤßt, ſo bietet er ein aͤhn⸗ 
liches Geſchenk an, welches ihm die Geſellſchaft liefert, 
und immer etwas mehr werth iſt, als das des Koͤnigs. 
Auf dieſe Weiſe bekoͤmmt der Koͤnig ſeine eigenen Shawls 
mit einer Zulage von etwa 500 Rupien zuruck, und nur 
die Chobdars und Hurkaru's des Koͤnigs, fuͤr die auch 
etwas abfaͤllt, ſtehen ſich dabei gut. Man fragte mich 
ganz treuherzig, ob ich dieſe Tauſchcomoͤdie auch zu ſpie⸗ 
len gedaͤchte; allein ich hatte keine Befugniß, die Ge⸗ 
ſchenke, die ich zu geben hatte, aus den Vorraͤthen der 
Geſellſchaft zu beziehen, und keine Luſt, dem Geſandten, 
welcher in dieſer Beziehung freie Hand hat, beſchwerlich 
zu fallen. Ich antwortete daher, daß ſich für mich, als 
Geiſtlichen, Geſchenke an ſchoͤnen Kleidern ꝛc. nicht wohl 
ſchicken wuͤrden, und daß ich nur nach den Werken Sr. 
Majeſtaͤt großes Verlangen trage. er RR der Koͤ⸗ 
nig wohlgefalig auf. Kan 

‚Man machte mir, wie dieß gewöhnich m den Anz 
trag, ob ich nicht wahrend des Fruͤhſtuͤcks ein Thierge⸗ 
fecht unter meinem Fenſter anzuſehen wuͤnſchte. Selbſt 
religioͤſe Muſelmaͤnner verdammen dieß Schauſpiel als 
unmenſchlich, und ich mochte nicht unbarmherziger gegen 
die Thiere denken, als ihre eigenen Mullahs. Der Koͤ⸗ 
nig, der dieſer Schauſpiele ganz uͤberdruͤſſig iſt, ſchien 
ſeinen Elephanten dieſen Feiertag ſehr zu Können. 

Den folgenden Donnerstag erwiderte der König mei⸗ 
nen Beſuch im Geſandtſchaftshotel, woſelbſt ihn der Ge⸗ 
ſandte und ich oben an der Treppe erwarteten, und ihn 
in allen Puncten ſo behandelten, wie er uns. Nach dem 
Fruͤhſtuͤck ſchenkte ich ihm eine arabiſche Bibel und ein 
Heber 's Reife, 35 
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hindoſtaniſches Gebetbuch, welche ich zu dieſem Ende in 
rothen Sammet hatte binden und in Goldſtoff einſchlagen 
laſſen. Uebrigens ging Alles her wie bei Hofe, nur daß 
er mich bei'm Frühſtücke bat, ich möge feinem Hofmaler 
ſitzen, und daß er mir eine Escorte von 20 Suwarrs 
durch ſein Land anbot, von denen ich jedoch, um alles un⸗ 
noͤthige Gepraͤnge zu vermeiden, nur 10 annahm. 

Zum letzten Mal kam ich unter ganz ähnlichen Um⸗ 
ſtaͤnden an Hrn. Ricketts's Hochzeitstage mit dem Koͤ⸗ 
nige zuſammen. Dieſer hatte ſelbſt den Wunſch geaͤu⸗ 
ßert, dem Feſte beizuwohnen. Er war dießmal geſpraͤchiger, 


als früher, und redete über Dampfmaſchinen und eine 


neue Methode, Schiffe durch ein am Boden befindliches, 
ſpiralfoͤrmiges Rad fortzutreiben, welche ein bei ihm 
in Dienſten ſtehender engliſcher Ingenieur erfunden habe; 
er erwaͤhnte mehrerer Umſtaͤnde uͤber das Erdbeben in 
Shiraz, deren in den calcuttaiſchen Zeitungen nicht gedacht 
ſey, und ſagte, feine Bekanntſchaft mit engliſchen Schrif⸗ 
ten ruͤhre daher, daß fein Adjutant ihm dieſelben auf Hindo⸗ 
ſtaniſch vorleſe. Er gedachte ein hindoſtaniſch⸗arabiſches 
Lexicon herauszugeben, und freuete ſich, zu hoͤren, daß 
dieſes im Collegium zu Fort William wahrſcheinlich eine 
günftige Aufnahme finden werde. Capitain Lockitt 
meinte, es wurde wahrſcheinlich ein ſehr nützliches Buch 
werden, denn es befaͤnden ſich in den Umgebungen des 
Königs Leute, die dem Geſchaͤfte ganz gewachſen ſeyen. 
Er fragte ſo viel nach meinen Schriften, daß Hr. Rik⸗ 
ketts mir ſagte, ich muͤſſe den König durchaus um Er: 
laubniß bitten, ſie ihm zu uͤbermachen, ſobald ich wie⸗ 
der nach Calcutta zuruͤckgekehrt ſey. Als ich einwilligte, 
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ſo trug er dem Koͤnig meine Bitte vor. Dieſer erwi⸗ 
derte, er werde mein Geſchenk mit großem Vergnuͤgen 
annehmen, und ſich die Bücher gewiß überfegen laſſen. 
Inwiefern er fein Verſprechen erfuͤllen wird, weiß ich 


nicht. Ich werde aber das meinige halten. Während 


ich das junge Paar traute, blieben der Koͤnig, ſein En⸗ 
kel, der Miniſter ꝛc. als Zuſchauer im Zimmer, und nach 
der Feierlichkeit ſchenkte Hr. Ricketts dem erſten eine 
praͤchtige, mit Gold geſtickte ſammtne Satteldecke und 
Schabracke. So endigte, nach einer abermaligen Umar⸗ 
mung, und dem Verſprechen, daß ich naͤchſtens wieder⸗ 
kommen werde, mein Umgang mit einem der wenigen 
gekroͤnten Haͤupter, mit denen ich je in Beruͤhrung ge⸗ 
kommen. Ich habe mich bei der Beſchreibung deſſelben 
deshalb auf Details eingelaſſen, weil der hieſige Hof 
gegenwärtig einer der glaͤnzendſten in Indien iſt. Das 
arme Delhi iſt ganz in Verfall gerathen. 

Ich ſaß Hrn. Home viermal. Derſelbe hat den 
Koͤnig mehrmals im vollen Glanze der Jugend und Dia⸗ 
manten, fo wie auch Sir E. Paget portraititt, der 
ſehr leicht zu treffen war. Der Koͤnig von Oude kann 
indeß von Gluck ſagen, daß er einen fo leidlichen Kuͤnſt⸗ 
ler in ſeinen Dienſten hat. Er iſt ein Bruder des be⸗ 
rühmten Chirurgen in London, und kam während Lord 
Cornwallis erſter Verwaltung nach Oſtindien, um zu 
Madras Beſchaͤſtigung zu ſuchen. Alsdann lud ihn 
Saadut Ali kurz vor ſeinem Tode nach Lucknow ein, 
und ſeitdem hat er eine feſte Beſoldung erhalten, zu wel⸗ 
cher er nebenbei noch Manches hinzuverdient. Sein Sohn 
iſt Hauptmann im Dienſte der Compagnie, dient aber 
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gegenwärtig dem Könige von Oude als Stallmeiſter und 
Adjutant. In Europa wuͤrde Hr. Home gewiß ein 
ausgezeichneter Maler geworden ſeyn, denn er zeichnet 
correct, ſchnell und mit viel Geſchmack, den er jedoch, 
ſo lange er in Oſtindien lebt, nur an ſeinen eigenen Wer⸗ 
ken fortſtudiren konnte. Sein brennendes Colorit iſt 
wahrſcheinlich nach dem Geſchmacke feines koͤniglichen 
Herren gewaͤhlt. 

Von des Königs Character und den umſtänden, 
welche das Land in die gegenwärtige Anarchie geftürzt 
haben, will ich nun berichten, was ich darüber in 
Erfahrung bringen konnte. Er hatte das Unglücd der 
meiſten Kronprinzen, daß er von feinem Vater, Sa a⸗ 
dut Ali, gehaßt, von allen Öffentlichen Geſchaͤften entfernt, 
und ganz der Dienerſchaft uͤberlaſſen wurde. Dem erſten 
Umſtande hat man wohl ſeine Liebe fuͤr die Wiſſen⸗ 
ſchaften, dem letztern den großen Einfluß zuzuſchreiben, 
den ſein Premier⸗ Miniſter uͤber ihn gewonnen hat. 
Saadut Ali, ſelbſt ein kenntnißreicher, talentvoller, fo wie 
zur Geſchaͤftsfuͤhrung ſehr geſchickter Mann, war leider 
in ſeinen letzten Lebensjahren dem Trunke ſehr ergeben, 
hinterließ aber ſeinem Sohne ein Land mit 6 Millionen 
Leuten, einem fruchtbaren Boden, einer hoͤchſt natürlichen 
Begränzung, und einem reinen Einkommen von 2 Mil: 
lionen Pfd. Sterling. In der Schatzkammer befanden 
ſich über 2 Millionen Pfd. Sterling baar. Das Fi⸗ 
nanzſyſtem war gut geordnet, das Landvolk ziemlich zu⸗ 
frieden, die Armee nur ſo ſtark, als ſie zur Polizei und 
Parade nöthig war, und Alles ſchien auf eine glückliche 
Regierung des 9 zu deuten; allein verſchiedene 
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umſtaͤnde wirkten nachtheilig; dahin gehörte vorzuͤglich 
derjenige, daß der junge Nawäb eine Abneigung gegen 
Regierungsgeſchaͤfte hatte. Seine Erziehung war rein 
aſiatiſch geweſen; denn obgleich Saadut Ali das Engli⸗. 
ſche ſo gut ſprach, wie ein geborner Englaͤnder, und ſich 
häufig in engliſcher Uniform zeigte, fo hatte er doch ſei⸗ 
nen Sohn von allem Umgange mit Europaͤern abgehal— 
ten; demnach hatte dieſer eine Liebe zu den Wiſſenſchaf⸗ 
ten eingeſogen, und er gilt in der orientaliſchen Philolo⸗ 
gie und Philoſophie für bewandert, während er zugleich ſehr 


viel Geſchmack für Mechanik und Chemie beſitzt. Dieß 
ſind aber nicht die paſſendſten und nothwendigſten Ge⸗ 


ſchaͤfte eines Königs, und namentlich wurde dieſer da⸗ 
durch mehr von den Pflichten ſeines Standes abgezogen, 
als daß ſein Geiſt dadurch geziert und gekraͤftigt worden 
waͤre. Fuͤgt man hinzu, daß die Jagd waͤhrend einer 
gewiſſen Perioͤde viel von ſeiner Zeit in Anſpruch nahm, 
ſo iſt die Aehnlichkeit zwiſchen ihm und Koͤnig Ja⸗ 


cob von England in mehrerlei Beziehungen feſtgeſtellt. Wie 
Jacob ſoll er von Natur gerecht und gutmuͤthig, und 


gegen Alle, die Zutritt zu ibm haben, ausnehmend her 
ablaſſend ſeyn. Man kann ihm nicht Schuld geben, 
daß er eine einzige Handlung der Gewaltthaͤtigkeit oder 


Unterdruͤckung ausgeuͤbt, oder mit feinem Wiſſen habe 
geſchehen laſſen, und ſeine Fehler liegen in dem Mangel 


an Ordnung und Sparſamkeit in ſeinen Ausgaben, in 
ſeiner Unzugaͤnglichkeit fuͤr die Unterthanen, dem blinden 


Vertrauen, welches er in Guͤnſtlinge ſetzt, und einem un⸗ 


glücklichen, wenngleich leicht erklaͤrlichen Beharren bei 
verſchiedenen Puncten der Etikette und Didrogativen. 


— 
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Als fein Vater mit Tode abging, war Hukeem Men: 
dee Premier⸗Miniſter, ein Mann von bedeutendem Ta⸗ 
lente, großem ererbten Vermögen und Einfluffe, und 
in ſeinem oͤffentlichen wie Privatleben vollkommen fo 
achtbar und ehrlich, als man es von einem morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Vezier nur erwarten kann. Der neue Seuverain 
liebte ihn eben nicht, ſchien aber nicht im Geringſten die 
Abſicht zu hegen, ihn zu verdraͤngen, bis deſſen Anſehn 
zum Schaden aller Theile von den Englaͤndern ſelbſt 
untergraben wurde. 

Dem damaligen Geſandten zu Lucknow 90557 man 
Schuld, daß er ſich zu viel in die Privatangelegenheiten 
des Koͤnigs und die innere Verwaltung des Landes mi⸗ 
ſche. Der Miniſter wollte dieß nicht zugeben, und der 
Koͤnig war uͤber dieſe wirkliche oder vermeintliche Einmi⸗ 
ſchung ſo entruͤſtet, daß er dem Lord Haſtings, durch 
einige ſeiner europaͤiſchen Diener, in's Geheim davon Nach⸗ 95 
richt gab. Lord Haſtings nahm ſich der Sache für 
gleich an, allein mittlerweile ſetzten einige Diener des 
Koͤnigs (worunter, z B., fein Khänfaman, der jetzige 
Premier-Miniſter) demſelben hart zu, indem ſie ihm vor⸗ 
ſtellten, wie gefaͤhrlich es ſey, mit dem Geſandten zu bre⸗ 
chen, daß die Englaͤnder den gegen ihren Landsmann 
erhobenen Klagen keinen! Glauben ſchenken wuͤrden, 
und drangen darauf, daß der Koͤnig ſich, ehe es zu ſpaͤt 
ſey, mit dem Geſandten verſoͤhnen muͤſſe. Der Koͤnig 
nahm alſo die Klage zurück, und beſchuldigte Hu ke em 
Mendee, daß er ihn falſch berichtet und ihm ſchlecht gera⸗ 
then habe. Der Letztere verlor demzufolge viele ſeiner wich⸗ 

tigſten Aemter, die dem gegenwärtigen Miniſter übertragen 
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wurden, welcher es auch dahin zu bringen wußte, daß 


dem Hukeem Mendee auch die uͤbrigen Poſten nach 
und nach entzogen wurden. Er eee 0 vieler ſeiner 
Zemindarien und ließ ihn zuletzt in das Gefaͤngniß ſe⸗ 
tzen, aus dem er nur durch Vermittlung der britiſchen 

Regierung erloͤſ't wurde. Er lebt jetzt in debe Aan 
dard Umſtaͤnden zu Futteehghur. 

Da er erwartete, daß ich nach Futteehghur gehen 
werde, ſo ſchickte er mir durch Hrn. Williams von 
Cawnpoor eine ſehr hoͤfliche Einladung, in feinem Hauſe 
zu logiren, und ließ mir zugleich ſagen, er habe eine eng⸗ 
liſche Wirthſchafterin, die genau wiſſe, wie man es ei⸗ 
nem Herrn von ihrer Nation recht machen könne. Dieſe 
Frau hat merkwürdige Schickſale erlebt, ſie heirathete 
einen Profeſſor der hindoſtaniſchen Sprache zu Hertforb, 
der jetzt der Dewan des Hukeem iſt, und ſteht, meines 


—Wiſſens, in großer Achtung. 


Hukeem Mendee war ein zu wächtiger Mann, 
als daß man ſich feiner ohne alle Umftände hätte entle⸗ 
digen koͤnnen. Mit Andern verfuhr man ruͤckſichtsloſer. 
Ein Mann von hohem Range wurde am hellen Tage 
in der Stadt ermordet; andere aus dem Lande gejagt, 
und bei jeder Hinrichtung oder Verbannung wurde der 
Miniſter um eine Stelle oder Zemindarie reicher; je mehr 
die Schaͤtze des Miniſters wuchſen, deſto tiefer gerieth 
der Koͤnig in Schulden. Da der allgewaltige Liebling zu⸗ 
gleich Staatsſecretaͤr und Schatzmeiſter war, ſo fand in 
Anſehung der Einnahme und Ausgabe der öffentlichen 
Gelder gar keine Controlle ſtatt, und man erfuhr weiter 
nichts, als daß der Miniſter ein praͤchtiges Haus mache, 
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und der König große Summen in allerhand Spielereien ver⸗ 
thue, waͤhrend die Truppen und Beamten keine Beſoldung er⸗ 
hielten, und die Landleute durch taͤgliche neue Bedruͤckun⸗ 
gen bis zur Verzweiflung gebracht wurden Von den 2 Millio⸗ 
nen, die der Vater hinterlaſſen, hatte der Koͤnig die eine dem 


* 


Lord Haſtings zum Kriege gegen Nepaul geliehen. 


Hiervon haͤtte er Intereſſen erhalten muͤſſen, aber er war un⸗ 
klug genug, ſich mit einem ſehr unfruchtbaren Landſtrich, in der 
Nähe der Himalaya-Berge, abfinden zu laſſen, der theils 
vollkommen wuͤſt liegt, theils von Gebirgsleuten bewohnt 
iſt, die nur gezwungen Abgaben zahlen, und die zu zwin⸗ 
gen er keine Macht hat. Nach einer zweiten Anleihe 
redete Lord Haſtings dem Nawäb zu, den Koͤnigs⸗ 
titel anzunehmen; die ſchlimmſte Folge dieſer beiden An⸗ 
leihen war aber, daß ſie der oſtindiſchen Regierung eine 
große Verbindlichkeit gegen den Konig auflegten, und 
daher Lord Haſtings in der Folge ganz davon abſte⸗ 


hen mußte, etwas, für die Verbeſſerung der Juſtiz und 


des Steuerweſens zu wirken, in welcher Beziehung 
ſchon zu. Saadut Ali's Zeit, unter der Verwaltung 
Hukeem Mendee's, von Seiten des britiſchen Ge⸗ 
ſandten, und nach dem in den engliſchen Provinzen ge⸗ 


gebenen Beiſpiele, viel geleiſtet worden war. Die Haupt⸗ 
maaßregel ruͤckſichtlich der Veraͤnderung des Abgabenwe⸗ 


ſens war, daß ſtatt der bisherigen Generalpaͤchter, wel⸗ 
che jaͤhrlich in einer Art von Verſteigerung die Steuern 
kauften und dieſe dann auf jede ihnen gut ſcheinende 
Weiſe beitrieben, regelmaͤßige Zemindarie⸗Einnehmer be⸗ 
ſtellt wurden. Jene General paͤchter find ſonderbarerweiſe zus 
gleich die Aſſeſſoren des Gerichtshofs, an welchen die Be⸗ 
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ſchwerden gelangen. Dieſes jaͤmmerliche Syſtem iſt zwar 
beinahe allgemein das landesuͤbliche; allein wenn ein Herr: 
ſcher ſelbſt ein Mann von Talent und Kraft iſt, oder 
deſſen Miniſter irgend auf guten Ruf haͤlt, ſo kann den 
uͤblen Folgen doch ſehr entgegengearbeitet werden, was 
in dieſem Falle nicht geſchah. Daher wurden häufig 
5 bis amal größere Summen, als billig, von jenen Blut⸗ 
ſaugern erpreßt, und die Leute unter verſchiedenen Vor⸗ 
waͤnden ſo gehudelt, daß dieſe auf's Aeußerſte gebracht 
wurden. Manchmal ſtellte ſich, nachdem ein Aümeen 
ſich mit den Grundbeſitzern und Paͤchtern abgefunden, 
und den groͤßten Theil der Abgabe im voraus eingeſtri⸗ 
chen hatte, ein zweiter mit juͤngerer Vollmacht ein, der 
den ausgeplünderten Landleuten abermals zuſetzte, und 
ſie darüber ausſchalt, daß ſie ſeinem Vorgaͤnger bezahlt 
hätten, ehe die Steuer faͤllig geweſen, daher fie ſich wes 
gen des Schadenerſatzes an den Betruͤger halten muͤß⸗ 
ten. Dieſer zweite Finanzpaͤchter hatte dann den erſten 
uͤberboten und folglich abgeſetzt. „Fuͤr alles das, ſagte 
man mir, hat der Koͤnig weder Augen noch Ohren.“ 
Indeß ließ ſich vorausſehen, daß die Sache ſo nicht lan⸗ 
ge fortgehen koͤnnte. Die maͤchtigern Zemindars bauten 
Lehmmauern, die aͤrmern Ryuts pflanzten Bambus und 
dorniges Geſtraͤuch um ihre Doͤrfer, und wehrten den 
koͤniglichen Beamten mit dem Schwert in der Hand den 
Eingang. Zur Unterdruͤckung des Aufruhrs verlangte der 
Koͤnig von der Regierung britiſche Truppen worauf er 
nach dem Buchſtaben und Geiſt der vorhandenen Vertraͤge 
ein Recht hatte. Sein Vater und Onkel hatten das Recht 
durch Abtretung von faſt einem Drittel des ganzen Gebiets, 
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durch Zulaſſung von 2 bis 8 Garniſonen von Huͤlfstrup⸗ 
pen in den übrigen Provinzen, und durch Entlaſſung 
des größten Theils ihrer eigenen Armee erkauft, woge⸗ 
gen die Englaͤnder ſich verpflichteten, ſie gegen alle aͤu⸗ 
ßern und innern Feinde zu vertheidigen. Indeß hatte 
ſich Saadut Ali dieſes Rechts nur ſehr ſparſam bedient, 
denn er ließ fremden Einfluß nicht gern zu, noch weniger 
gern haͤtte er darum bitten moͤgen. Seine eigene Garde, 
die aus 2000 Mann Linieninfanterie, 1000 Reutern und 
300 Artilleriſten beſtand, wozu noch unregelmaͤßige Trup⸗ 
pen kamen, war fuͤr alle gewoͤhnlichen Faͤlle ausreichend 
und aͤußerſt gut disciplinirt. Jetzt gewann Alles ein 
anderes Anſehn. Die Soldaten ſelbſt waren ſo ſchlecht 
bezahlt, daß es ſchwer hielt, fie zuſammenzuhalten. Die 
Artillerie, ein ſchoͤnes kleines Corps, revoltirte erſt, und 
loͤ'te ſich dann vollſtaͤndig auf, und dem König blieb 
wirklich keine Wahl, als entweder anders zu regieren, 
oder auf die Steuern zu verzichten, oder britiſche Huͤlfe 
herbeizurufen. Dieſer Beiſtand wurde geleiſtet, und waͤh⸗ 
rend des groͤßten Theils von Lord Haſtin gs Regierung 
ward dies ungluͤckliche Land unter der Sanction des bri⸗ 
tiſchen Namens und dem Schrecken der Sepoy's ausge⸗ 
pluͤndert, bis zuletzt die britiſchen Officiere ſo dringende 
Vorſtellungen machten und der Scandal ſo beruͤchtigt 
und groß wurde, daß die Regierung anders verfahren zu 
muͤſſen glaubte. Hierzu kam noch, daß ſich die Zahl der 
Unzufriedenen taͤglich mehrte, und man immer mehr Trup⸗ 
pen verlangte, waͤhrend die von Haus und Hof wegge⸗ 
jagten Bauern zu Flußraͤubern wurden, und Einfälle in 
die Provinzen der Geſellſchaft machten. Der Geſandte 
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erhielt alſo die Inſtruction, auf die Annahme eines re⸗ 
gelmäßigen Steuerſyſtems zu dringen, in Folge deſſen 
die Zemindar's ſelbſt, wie es in den Provinzen der Ge⸗ 
ſellſchaft uͤblich war, die Kronſteuern auf eine gewiſſe Reihe 


von Jahren pachten, und die habgierigen Aumeen's nicht 


mehr zugelaſſen werden ſollten. Ferner wurde dem Ge⸗ 
ſandten befohlen, nie Truppen herzugeben, als bis bewie⸗ 
ſen waͤre, daß die angeblich ruͤckſtaͤndigen Steuern wirk⸗ 
lich fällig ſeyen. Auf den erſten dieſer Vorſchlaͤge ant⸗ 
wortete der Koͤnig, er werde das Syſtem allmaͤlig, und 


mit den für fein Land paſſenden Modiſicationen einfuͤh⸗ 


ren. Er nannte ſogar einen Diſtrict, wo er damit den 
Anfang machen wolle. Allein obgleich jetzt 2 Jahre ver⸗ 
ſtrichen ſind, ſo iſt doch noch nichts geſchehen. Dem 
zweiten Vorſchlage wurde dadurch begegnet, daß man dem 
Geſandten eine Menge Documente zuſchickte, deren Rich⸗ 
tigkeit er nicht beurtheilen konnte, deren Luͤgenhaftigkeit 
aber von den Executions⸗Officieren allgemein ange⸗ 
nommen war. Deßhalb verweigerte Hr. Ricketts vor 
etwa einem Jahre alle militaͤriſche Huͤlfe, wenn der Koͤ⸗ 
nig nicht ſogleich die verſprochene Reform in's Leben 
treten laſſe, wenn er nicht zugebe, daß jedem Executions⸗ 
corps ein in dergleichen Dingen bewanderter engliſcher 
Commiſſaͤr beigegeben werde, der an Ort und Stelle uͤber 
die Gerechtigkeit der Forderung des Aümeen's zu ent⸗ 
ſcheiden habe; wenn er ferner nicht, nach dem Beiſpiele 
ſeiner Vorfahren, Häufig oͤffentliche Audienz (Durbar) 
halten, von Seiten ſeiner Unterthanen Bittſchriften an⸗ 


nehmen und dieſe beruͤckſichtigen werde; wenn er endlich 


nicht zugeben wolle, daß die Richter und andere Behoͤr⸗ 
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den der benachbarten Diſtricte die aus ſeinem Gebiete 
beſtaͤndig in das der oſtindiſchen Geſellſchaft eindringen⸗ 
den Raͤuber bis über die e und 3 
dürften. 

Auf dieſe Vorschläge Ather der Kon eine ſehr 
umſichtige und ſcheinbar büͤndige Antwort; dem erſten 
begegnete er durch die Bemerkung daß, ſo große Ver⸗ 
aͤnderungen ſich unmoͤglich auf der Stelle bewirken lie⸗ 


ßen; wenn die eine Haͤlfte ſeiner Unterthanen ihm be⸗ 


waffnet gegenüberfiche, fo ſey dieß kein paſſender Zeit⸗ 
punct zur Feſtſtellung einer dauernden Grundſteuer. 
Wollten aber die Briten erſt, wozu ſie nach den Wor⸗ 
ten des Tractats verbunden ſeyen, ſeine rebelliſchen Zemin⸗ 
dars zu Paaren treiben, deren Lehmburgen zerſtoͤren, und 
die Entwaffnung des Volks bewerkſtelligen, ſo wolle er 
ſich ſeinerſeits verbindlich machen, mit der Zeit und dem 
gehoͤrigen Bedacht ein zufriedenſtellendes Syſtem einzu⸗ 
fuͤhren. Dem zweiten Vorſchlag ſetzte er mit einigem 
Grund entgegen, daß durch engliſche Richter und Einnehmer, 
was die den Executionstruppen beigegebenen Commiſſaͤre 
in der That ſeyn wuͤrden, ſeine eigenen Beamten zu 
Nullen herabſinken und ſeine Macht veraͤchtlich werden 
wuͤrde, und daß er, ehe er dieß zugebe, lieber gleich dem 
Throne entſagen und ein Fakir werden wolle. Auf den 
dritten Vorſchlag erwiderte er, ſeines Wiſſens halte we⸗ 
der der Koͤnig von England, noch der Generalgouverneur 
dergleichen oͤffentliche Audienzen, und bei der Zudring⸗ 
lichkeit des Lucknow'ſchen Poͤbels laſſe ſich von dieſer 
Maaßregel durchaus nichts Gutes vorausſehen. Um aber 
zu beweiſen, daß er die Wuͤnſche ſeines Volkes gern be⸗ 
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ruͤckſichtigen wolle, habe er feinem Premier: Minifter be⸗ 
fohlen, zu dem beabſichtigten Zwecke zweimal woͤchent⸗ 
lich einen Durbar zu halten, und ihm über alle wichti⸗ 
gen Faͤlle Bericht abzuſtatten. Gegen den vierten Vorſchlag 
erwiderte er, es ſey ſehr hart, daß man ihn beſchuldige, 
er laſſe Raͤubern Schutz angedeihen, waͤhrend wir ihm 
alle Hülfe verſagten, um den naͤmlichen Zemindars 
das Handwerk zu legen, deren Burgen Raubneſter und 
Sitze der Empoͤrung ſeyen; wenn wir ihm helfen woll⸗ 
ten, ſeine Rebellen zu uͤberwinden, ſo wolle er mit den 
Raͤubern allein ſchon fertig werden; allein man koͤnne 
ihn nur ſpottweiſe Koͤnig nennen, wenn es jeder benach⸗ 


barten Behoͤrde freiſtehe, ſeine Graͤnze zu uͤberſchreiten. 


Er machte darauf aufmerkſam, daß der Grund ſeiner 
jetzigen ſchwierigen Lage lediglich in dem unbedingten 
Vertrauen auf die Freundſchaft der Geſellſchaft zu ſuchen 
ſey. Dieſes habe ihn und ſeine Vorfahren veranlaßt, eine 
treffliche Armee aufzulöfen, fo daß er kaum noch genug Sol⸗ 
daten uͤbrig habe, um den Palaſt mit Wachen zu beſetzen, 
und ohne fremde Huͤlfe die Abgaben nicht mehr eintreiben 
koͤnne. Dieſes Vertrauen habe ihn veranlaßt, der oſtindi⸗ 
ſchen Regierung alles Geld vorzuſchießen, welches ihn ſonſt 
in den Stand geſetzt haben wuͤrde, die Laſten ſeines Vol⸗ 
kes zu erleichtern, und ohne Schwierigkeit den Ausfall 
der Einnahme zu decken, welcher durch die Einführung 
einer neuen Beſteuerung des Grunds und Bodens eine 
Zeitlang unvermeidlich ſeyn wuͤrde. Er habe ſich nie ge⸗ 
weigert und werde ſich nie weigern, jeder ihm auf eine 
freundliche Weiſe vorgeſchlagenen Reform Beachtung zu 
ſchenken. Diejenigen, die ihn als einen Tyrannen, und 
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fein Land als’ entoölfert darſtellten, verweiſe er auf das 
Zeugniß der Reiſenden, welche die Hauptſtraßen deſſel⸗ 
ben beſucht, und den Anwachs der Landescultur beachtet 
haͤtten. Er ſchloß mit den Worten: „Es ſey ihm wohl 
bewußt, daß, ungeachtet des Tones der Gleichheit und 
Unabhängigkeit, welchen die Geſellſchaft in den Tractaten 
und officiellen Mittheilungen gegen ihn beobachte, er ei: 
gentlich in ihrer Gewalt ſey; wenn ſie ihn aber uͤber⸗ 
haupt fortregieren laſſen wolle, wofür er freilich keinen 
Buͤrgen habe, als die Ehrlichkeit der Briten, ſo muͤſſe 
er ernſtlich bitten, daß man ſeinen Antraͤgen auf Er⸗ 
fuͤllung eines unumwundenen Tractats keine Nebenbe⸗ 
dingungen entgegenſtelle, die jenen Tractat geradezi auf⸗ 
heben wurden, und daß man ihn ‚gegen feine einzigen 
Feinde, die rebelliſchen Zemindar's, in der Ausuͤbung von 
Functionen ſchuͤtze, welche integrirende Theile der ihm ſo 
feierlich garantirten Souveraͤnitaͤt bildeten.“ Dieſe Ant⸗ 
wort ſcheint mir ſehr merkwuͤrdig, und es ergiebt ſich 
daraus, wie viel Verlegenheiten und Uebelſtaͤnde aus 
dem Hülfstruppen⸗Syſtem entſtehen, welches ſeit ſo vie⸗ 
len Jahren zu unſerer Lieblingspolitik in Oſtindien ge⸗ 
hörte, und dem wir offenbar einen beträchtlichen. Theil ' 
unſerer BRITEN Größe verdanken. 


Ich kat allerdings die Wahrheit der Angabe des 
Königs bezeugen, daß ſich deſſen Gebiet in einem weit 
beſſer cultivirten Zuſtande befindet, als gewoͤhnlich von 
demſelben behauptet wird. Von Lucknow bis Sandee, 
wo ich Gegenwaͤrtiges ſchreibe, iſt das Land ſo volkreich 
und gut cultivirt, als in den meiſten Provinzen der Ge⸗ 
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ſellſchaft. Dies ruͤhrt vielleicht daher, daß ſeit länger als 
1 Jahre, ſeitdem naͤmlich die britiſchen Truppen nicht 
mehr zur Execution hergegeben werden, der Zuſtand der 
Dinge ſich in mehrfacher Hinſicht gebeſſert hat. Die 
Zemindar's haben in einigen Faͤllen ihren Zweck erreicht, 
und die Aümeen's entweder ganz verjagt, oder zu ei⸗ 
nem billigen Vergleiche gezwungen, und am meiſten lei⸗ 
den gegenwaͤrtig der Koͤnig, der ſelbſt von den durchaus 
billigen Abgaben wenig oder nichts erhaͤlt, und der Rei⸗ 
ſende, der ohne ſtarke Bedeckung ſeines Lebens nicht ſi⸗ 

cher iſt. Uebrigens muß ich bemerken, daß mir von je⸗ 
nen Lehmburgen und Verhacken, hinter denen ſich die 
Zemindar's und Bauern verſchanzt haben ſollen, noch 
keine Spur vorgekommen iſt; daß die gemeinen Leute 
im Norden von Lucknow weniger Waffen fuͤhren, als im 
Süden der Hauptſtadt; daß trotz der angeblich herrſchen⸗ 
den Armuth, Anarchie und Gefeglofigkeit mir nur in dem 
einzigen Falle, wo der Geldtransport bedroht wurde, ein 
Beiſpiel von der letztern vorgekommen iſt, und daß ich 
keinen Grund habe, zu glauben, des Koͤnigs Befehl werde 
nicht reſpectirt, oder unſer Aumeen koͤnne, ſelbſt ohne die 
geringe Bezahlung, die ich leiſte, und die offenbar für ein 
Geſchenk angeſehen wird, die Lieferungen fuͤr uns nicht 
ohne Schwierigkeit beitreiben. Ich muß daher vermu⸗ 
then, daß man das Elend und die Anarchie von Dude 
einigermaaßen uͤbertreibe, obgleich allerdings lange Zeit 
dazu gehoͤren mag, um ein ſo fruchtbares Land, welches 
durch bloße Bewaͤſſerung in den Stand geſetzt wird, je⸗ 
des Jahr eine Waizen⸗ oder Huͤlſenfrucht⸗Aerndte 
zu bringen, zu entvoͤlkern und zu Grunde zu richten. 
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Da das gegenwaͤrtige Elend des Landes allgemein 
dem ſchlechten Benehmen des Premier- Minifters Schuld 
gegeben wird, ſo wunderte ich mich, daß man nicht vor 
Allem auf deſſen Entfernung gedrungen habe, indem 
dann alle uͤbrigen Veraͤnderungen zum Beſſern leichter 
aus fuͤhrbar ſeyn wuͤrden; aber man fuͤrchtete, daß der Koͤ⸗ 
nig lieber niederlegen, als ſich in dieſem Puncte Geſetze 
vorſchreiben laſſen werde, und man hielt es fuͤr beſſer, 
auf eine wirkſame Veraͤnderung im Verwaltungsſyſteme, 
als auf Abdankung eines Individuums zu dringen, das 
durch ein eben fo ſchlechtes erſetzt werden koͤnnte. Ich 

erkundigte mich auch darnach, ob das ſo gedruͤckte Volk 
ſich unter die engliſche Regierung ſehne, wie man mir 
verſichert hatte. Capitain Lockitt ſagte, er habe daſſelbe 
gehoͤrt; allein als er dieß Jahr nach Lucknow gereiſ't 
fey, und vertraulich mit den ihn begleitenden Suwarrs 
geredet habe, die ſich ganz frei uͤber die Schwaͤche des 
Koͤnigs und Schlechtigkeit der Regierung ausgeſprochen, 
habe er fie gefragt, ob. fie. wohl engliſch werden möchten, 
worauf der Jemautdar die Haͤnde gefaltet, und mit gro⸗ 
ßem Eifer ausgerufen: „Lieber jedes andere Ungluͤck, 
als dieſes.“ „Wie ſo,“ ſagte der Hauptmann, „werden 
die Nationen von uns nicht viel beſſer regiert?“ „Ja,“ 
war die Antwort, „aber der Name von Oude, und die 
Ehre unſerer Nation wuͤrden ein Ende haben.“ Einge⸗ 
borne von Rang und Ehrgeiz muͤſſen aus vielen Grün⸗ 
den gegen unſere Regierung eingenommen ſeyn, allein 
nach dieſen Worten eines gemeinen Mannes laͤßt ſich auf 
die Geſinnung der Nation mit weit mehr Sicherheit, ſo wie 
auf ein ſtaͤrkeres Nationalgefühl und mehr Freimuͤthigkeit 


fließen, als man fonft in Ofibien‘ zu finden‘ gewohnt 
iſt. Uebrigens war der, der fo ſprach, Soldat und Mu⸗ 
hamedaner. Ein hindu'ſcher Ryut dürfte eine andere 
Antwort gegeben haben, und vielleicht ſind beide Berichte 
wahr, obgleich ich mich nur für die Sicherheit dieſes einen 
verbuͤrgen kann. Auch darf man nicht vergeſſen, daß die 
Bedruͤckungen und Anarchie, denen Oude zur Beute wird, 
vorzüglich in den Doͤrfern gefuͤhlt werden. In den 
Staͤdten wird des Koͤnigs Anſehn vollkommen aufrecht 
erhalten, und ich erinnere mich nicht, gehoͤrt zu haben, 
daß die unter dem Namen des Dustury dort erhabenen 
Abgaben übertrieben ſeyen, oder auf eine willkuͤrliche 
Weiſe beigetrieben wuͤrden. Eine Revolution in Lucknow 
würde furchtbar ſeyn, und dieß er der Minister z 
gut, als daß er ſie nicht vermiede. 
Die Zahl der Einwohner von eudnow ſchaͤtzt man 
f a 300,000; da jedoch die Muhamedaner jeden Verſuch 
einer Volkszählung fur hoͤchſt gottlos, und für eine ſichere 
Vorbedeutung von Hungersnoth oder Peſt halten, ſo iſt 
dieſe Angabe als ſehr ungenau zu betrachten. Nach mei⸗ 
nen Wahrnehmungen ſcheint ſie indeß nicht uͤbertrieben. 
Ueber den Goomty fuͤhren zwei Bruͤcken, von denen eine 
alt, und im edeln gothiſchen Bauſtyl aus Stein ausge: 
- führt iſt. Sie hat, wenn ich nicht irre, 11 Bogen. Die 
andere iſt eine Schiffbruͤcke, welche bloß den Zweck hat, den 
koͤniglichen Pallaſt mit dem Parke zu verbinden. Sa a⸗ 
dut Ali hatte eine eiſerne Brücke von England mitge⸗ 
bracht, und einen Ort zum Schlagen derſelben auserſe⸗ 
hen; allein nach deſſen Tode erklaͤrte der jetzige Koͤ⸗ 
nig das Werk fuͤr ungluͤcklich, und unterließ alſo deſ⸗ 
Heber's Reiſe. 86 
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fen Fortſezung, fo daß das Eiſen wahefcheinlich liegen 
bleiben wird, bis es der Roſt in Staub verwandelt hat. 
Es leben zu Lucknow bedeutend viele Chriſten ver⸗ 
ſchiedener Confeſſionen. Außer den vielen zur Geſandt⸗ 
ſchaft gehoͤrigen giebt es ſehr viele Europaͤer und Meſti⸗ 
zen in des Koͤnigs Dienſten; auch trifft man viele Han⸗ 
delsleute beiderlei Art, und ein buntes Gemiſch von allen 
Nationen und Secten, welche in der Hoffnung auf Anſtel⸗ 
lungen hierher kommen, aber ſich gewoͤhnlich getaͤuſcht ſehen. 
An den beiden Sonntagen, die ich zu Lucknow zu⸗ 
brachte, hielt ich ſowohl in den Cantonnirungen als in dem 
Geſandtſchafts⸗Hotel Gottesdienſt vor zahlreichen Ges 
meinden. Die religioͤſen Ausdrucke in dem hindoſtaniſchen 
Gebet ſcheinen meiſt aus dem Arabiſchen entlehnt zu 
ſeyn und klingen ſehr gut. Ich confirmirte 12 und reichte 
das Abendmahl 25 Perſonen, ſo wie ich denn Überhaupt 
die Leute ſehr zum Kirchenbeſuch geneigt fand. Hr. Ri⸗ 
cketts fungirt jeden Sonntag ſelbſt als Caplan im Ge⸗ 
ſandtſchaftshotel, allein die im Dienſte ſtehenden und an⸗ 
dern Chriſten beklagten ſich darüber, daß die Regierung 
die dortigen Zuſammenkuͤnfte gar nicht gern ſehe, und 
wuͤnſchten ſehr eifrig, zu eigends fuͤr ſie beſtimmten got⸗ 
tesdienſtlichen Verſammlungen Gelegenheit zu haben. Ge⸗ 
genwaͤrtig würde es nicht rathſam ſeyn, einen Miffiondr 
hierher zu ſchicken. Die Miſſionaͤr⸗Geſellſchaſt der an- 
glikaniſchen Kirche koͤnnte hier einen Schulmeiſter halten, 
der jeden Sonntag eine Predigt ablaͤſe. Ich habe Hrn. 
Corrie gebeten, um ein ſolches Subject einzukommen. 
Die wenigen Katholiken, meiſt aus Portugieſen oder de⸗ 
ren entarteten Nachkommen beſtehend, haben eine kleine 
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Kapelle und einen Franziskaner von der Propaganda. 
Zum Beweis, was für Abentheurer ſich hier herumtrei⸗ 
ben, will ich nur anfuͤhren, daß mich ein Spanier aus 
Lima in Peru, der hier Dienſte ſuchte, und ein ſchleſi⸗ 
ſcher Jude, der ſich für einen ehemaligen ruſſiſchen Ofſi⸗ 
cier ausgab, und den die Goldbegier nach Oſtindien ge⸗ 
trieben hatte, um Almoſen anſprachen. Ich wuͤrde den 
letztern Burſchen für einen Spion gehalten haben, wenn 
er nicht ohne alle Papiere geweſen wäre, während es 
auch nicht wahrſcheinlich war, daß ein ruſſiſcher Spion 
von ſich ausgeſagt haͤtte, er ſey in ruſſiſchen Dienſten 
geweſen. Er war außerordentlich unwiſſend, radebrechte, 
im aͤcht juͤdiſchen Dialect, ſranzöſiſch und deutſch, und 
ſah keineswegs martialiſch, ſondern ſo aus, als ob er 
zeitlebens in Leipzig Apfelfinen verkauft haͤtte. 


Verässchntes Gapitel 


Safe von Lucknow nach Bareitty. 


wal, von. eat. — Dentberkel der Sa, — Kent, 


derer 


Kopien 8 von Wehn — Futtehgunge. — 
Hafez Rehmut. — Beſuch vom Tuſſuldar. — Furreedpoor.— 

Bareilly. — Berufsgeſchoͤfte. — Characteriſtik der Rohil⸗ 
las. — Vorbereitungen zur Reiſe in's Gebirge. 


Montags den Aften November. — Nachdem ich 
Herrn und Madam Ricketts getraut, und von ihnen, ſo 
wie den Corrie's und dem armen Luſhington Abſchied 
genommen, der ſo krank war, daß er unter der Behand⸗ 
lung des Geſandtſchaftschirurgen Hrn. Luxmoore zu⸗ 
ruͤckbleiben mußte, reiſ'te ich von Lucknow ohne Bekannten 
recht niedergeſchlagen ab. Der Abſchied von meinen 
Freunden hatte mich und auch fie ſehr angegriffen. 

Ich hatte große Schwierigkeit gefunden, den beſten 
Weg nach Bareilly auszumitteln; denjenigen, welcher in s 
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Paton's Reiſerouten angegeben iſt, erklaͤrten der Dat 
Moonſhee und des Königs Aameen, die einzigen Perſonen, 
von denen ich Auskunft erhalten konnte, fuͤr nicht mehr 
gangbar, indem die darauf verzeichneten Dörfer entweder 
ganz verlaſſen, oder ſo verarmt ſeyen, daß man daſelbſt 
weder Lebensmittel noch Obdach finden winde. Ein ganz 
gerader, auf Arrowſmith's Charte angezeigten Weg, wel⸗ 
cher ſich nordweſtlich von Lucknow nach Shahabad hin⸗ 
Zieht, ſollte nach der Ausſage des Sarban zu dieſer Zeit 
gangbar ſeyn; allein der Aameen erklaͤrte, er koͤnne 
denſelben unmoglich einſchlagen, da dort viel Jungle; 
Dickichte und rebelliſche Zemindar's anzutreffen ſeyen. 
Da ich den Umweg zu erſparen wünſchte, und mit einer 
Bedeckung son 50 Mann keine Gefahr zu beſorgen war, 
ſo ließ ich mich mit dieſem Bericht nicht gleich abweiſen; 
allein der alte Mann meinte, wenn wir auch vor einem 
offenen Angriff vielleicht ſicher wären, ſo wuͤrden wir 
doch ganz gewiß keine Lebensmittel erhalten; jener Weg 
werde lediglich von Fakirs und Jaͤgern bereiſ't, und der 
Koͤnig ſelbſt habe ihm befohlen, den Shahi Ruſtu (die 
koͤnigliche Heerſtraße) einzuſchlagen. Ich beſtand nun auf 
meinem Wunſche nicht weiter, was ich ſpaͤter bereuete, 
da mir der Jemautdar der Gardiſten zu Pferde, welche 
der König: mir mitgab, verſicherte, der eine Weg ſey fo 
gut ein Shahi Ruſtu, als der andere, und ich wuͤrde den 
Weg über Shahabad nicht nur um drei Tagereiſen kuͤr⸗ 
zer, ſondern auch, ſeiner Meinung nach, weit angenehmer 
gefunden haben. Er gab zu, daß er von Dieben und 
Zemindar's wimmele, vor denen ſich aber nur ein alter, 
ſeiger Aameen e N und - Geſicht verklaͤrte 
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ſich ordentlich, als er von den Hirſchen und wilden 
Schweinen ſprach, die wir in den ſumpfigen Waͤldern 
gefunden haben wuͤrden. Indeß muß ich eingeſtehen, 
daß kein einziger der zu Lucknow cantonnirenden Officiere 
und kein zur Geſandtſchaft gehoͤriger oder im Dienſte 
des Königs ſtehender Europäer dieſes Wegs je gereiſ't 
war, oder ihn fuͤr gangbar hielt, ſo daß wir allerdings, 
wenn wir ihn eingeſchlagen, manchmal Mangel an Le⸗ 
bensmitteln gelitten haben würden. Auf dem Wege, 
welchen wir reiſ'ten, hatte ich bis Bareilly wenig⸗ 
ſtens 14 Stationen) und ich ſah mich daher genoͤthigt, 
die Zelte und das Gepaͤck Sonntags Morgens voraus zu⸗ 
ſchicken, damit a ef L14ten zu Bareillg ein⸗ 
ne e RE Kune 08 e gui 
Da Hr. Ebbe zu Lucknow zurückblieb, ſo 
konnte ich einen Elephanten und 6 Cameele nach Cawnu⸗ 
poor zurückſchicken. Auch die beiden Elephanten, welche 
zu Hrn. Corrie's Zelt gehoͤrten, blieben wegz desglei⸗ 
chen ſchickte ich ein Routee zuruͤck, behielt aber zwei klei⸗ 
ne Zelte mit Doppelſtangen bei mir, um ſie einen Tag 
um den andern aufzuſchlagen und damit Zeit zu erſpa⸗ 
ren. Ich hatte noch immer drei Elephanten und, mit 
Einſchluß von zwei ledig gehenden, 22 Cameele bei mir, 
welche Zahl ſich wegen der Lange und Beſchwerlich⸗ 
keit der Reiſe, ſo wie wegen der vielen Zelte und ande⸗ 
ren Effecten meines Gefolges, noͤthig machte. Dieſes bei 
ſtand, außer den 10 koͤniglichen Gardiſten, aus 40 Sepoys 
unter einem eingebornen Soubahdar und 4 Unterofficie⸗ 
ren. Ich hielt dieſe Bedeckung fuͤr unnoͤthig ſtark, allein 
man ſagte mir, daß man nie eine ſchwaͤchere mitgebe, 
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und zufaͤllig mußte dieſe Mannſchaft gerade nach Nuſſeer⸗ 
abad marſchieren, ſo daß ſie mich, ohne die geringſte 
Stoͤrung im Dienſte zu erleiden, escortiren konnte. Mein 
neuer Soubahdar wurde mir Sonnabends durch ſeinen 
Vorgaͤnger vorgeſtellt, welcher zu ſeinem Bedauern Be⸗ 
fehl erhalten hatte, nach Cawnpoor zurüdzugehen. In 
dem neuen fand ich einen ernſten, beſcheidenen, alten Mann 
mit weißem Barte, einen Eingebornen von Rajapootana 
von hoher Kaſte, und derſelbe zeigte ſich weit zuruͤckhal⸗ 
tender und mißtrauiſcher, als der fruͤhere. Als Hindu 
war er jedoch natuͤrlich weit n, ee ag 
die ane ve i 
Da meine ſaͤmmtlichen gelte 3 mit Aus 
— eines Sackes mit Kleidungsſtuͤcken, vorausgegangen 
waren, fo brach ich um 3 5 Uhr auf einem Elephanten des 
Hrn. Ricketts mit nur zwei Bedienten, die ebenfalls 
auf einem Elephanten ritten, und Hauptmann Salmon 
auf, der einen dritten beſtieg. Hr. Ricketts hatte für 
gut gefunden, mich vom Hauptmann Salmon und ei⸗ 
nem Trupp Suwarrs durch die Stadt begleiten zu laſſen, 
und der Koͤnig, uͤber deſſen Howdahs ſich keine Zeltdaͤcher 
befinden, hatte bei der Haͤlfte der erſten Station zwei 
Elephanten in Bereitſchaft halten laſſen, damit ich mich 
derſelben nach Sonnenuntergang bedienen koͤnne. Auf 
dieſe Weiſe legte ich die erſte Tagereiſe ſchnell und an, 
genehm zuruͤck, und erreichte mein Zelt bei Huſſungunga, 
20 Meilen von Lucknow, etwas nach 8 Uhr Abends. 
Unterwegs kam ich bei Futtehgunge vor den Zelten der 
großen Geſellſchaft vorüber, welche am folgenden Tage 
nach Cawnpoor zurückzukehren gedachte, und ich freuete 
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mich herzlich darüber, daß der Soubahdar und die mei 
ſten Soldaten von meiner alten Escorte mitten bis in 
den Weg herbeiliefen, um mir noch einmal Lebewohl zu 
ſagen, und mir ihr Bedauern darüber auszudrucken, daß 
fie mir nicht bis an der Welt Ende folgen koͤnnten. Die⸗ 
jenigen, welche ſich uͤber die Undankbarkeit der Hindu's 
beklagen, ſollten doch Bälle dieſer Art mehr berüͤckſichti⸗ 
gen. Dieſe Leute bekamen und erwarteten fuͤr dieſen 
kleinen Beweis ihrer Zuneigung nicht das ‚Geringftei 
Haͤtte ich ihnen Geld angeboten, ſo wuͤrden ſie ihrer 
Dienſtpflicht und ihrem Stande ſchuldig geweſen ſeyn, 
es nicht zu nehmen, und ich haͤtte eigentlich auf nicht 
mehr Hoͤflichkeit Anſpruch machen koͤnnen, als daß dieje⸗ 
nigen, die ſich zufällig am Wege befanden, an die Muͤ⸗ 
tze gegriffen haͤtten. Uebrigens wüßte ich nicht, daß ich 
mir um dieſe Leute irgend ein beſonderes Verdienſt er⸗ 
worben hättezi allein ich hatte immer hoͤflich mit ihnen 
geſprochen, und ihnen die Beſchwerden der Reiſe durch 
Beiſchaffung von Zelten, Brennholz und Cameelen für 
ihre Torniſter zu erleichtern geſucht, auch ihnen bei un⸗ 
ſerer Ankunft zu Lucknow ein Mittagsmahl nach ihrer _ 
Weiſe gegeben, was mich, meines Wiſſens, nicht uͤber 4 
Rupien koſtete. Wenn man ſith durch Aufmerkſamkeiten 
dieſer Art Freunde erwerben kann, ſo hat man mur 
zu bedauern, daß es nicht von Jedermann rene . 
Heu dsl m. Meer un 6 
Die mir vom König auf dieſer Reiſe ka m 
Suwarrs waren ganz andere Leute, als die, welche mir 
früher entgegenkamen. Man hatte offenbar die größten 
und kraͤftigſten ausgeleſen, und ihnen vorzüglich gute 
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Pede gegeben. Auch war die en hd ſo gut, als 
a 0 nur immer wuͤnſchen konnte. D 4% au 
Wir kamen wieder durch PEENIREN und ich ers 
ang mich nach dem kranken Elephanten, der, wie ich 
hoͤrte, noch an demſelben Morgen, wo wir an wi u 
beireiſ'ten, verendet war. ee G en um 
Den ten November. — Ich legte 5 Koss bis 
Meeagunge zuruck, welches von dem bekannten Verſchnit 
tenen Alma ſs Ali Khan erbaut iſt, deſſen Sclaven⸗ 
name Meea war. Der Ort beſteht aus einer großen 
von Backſteinen erbauten Burg, mit 8 runden Baſtionen, 
dis bei etwa 600 Schritt Abſtand von einer Ringmauer 
umgeben iſt, in welcher ſich große gothiſche Thore befin- 
den, welche denen der eigentlichen Burg gegenüͤberſtehen, 
und mit ihnen durch Alleen von ſehr ſchoͤnen Mangobaͤu⸗ 
men verbunden ſind, mit denen uberhaupt der ganze 
Zwinger, doch in ſo betraͤchtlichen Zwiſchenraͤumen be⸗ 
pflanzt iſt, daß der Luftzug nicht verhindert wird- Es 
iſt ein ſchoͤner altmodiſcher Park, aber die ganze Anlage 
geht jetzt ihrem Verfall mit ſtarken Schritten entgegen. 
Alma ſs beſaß hier einen Artilleriepark von 40 Stück 
Geſchütz, und als ihn einft der Nawäb Saadut Ali be⸗ 
ſuchte, erbaute er für denſelben einen Thron von einer 
Million Rupien, und bat Se. Hoheit, nachdem ſie ſich 
darauf niedergelaſſen, denſelben als Geſchenk anzuneh⸗ 
men. Das Fort dient jetzt einem aͤrmlichen Dorfe, das 
im Schatten der Mangos ſteht, als Bazar, und im Gar⸗ 
ten ſah ich ſchoͤne grüne Waitzen⸗ und Gerſtenfelder. 
Die letzten drei Tage her hatte ich mich unwohl be⸗ 
funden, daher ich mich den dritten, um bequemer reiſen 
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zu können, in mein Palankin feste. Ich reiſ'te 7 Koſs 
weit bis Seetalgunge, durch ein ebenes, fruchtbares und 
wohlangebautes Land. Ich befand mich den ganzen 
Tag ſehr ſchlecht und in großer Verlegenheit, weil ich 
unter einigen Tagen keinen aͤrztlichen Rath erhalten konnte. 
Indeſſen fuͤhlte ich mich durch Anlegung von Blutegeln 
an die Schlafen ſehr erleichtert, ſo daß ich am folgenden 
Morgen meinen Palankin wieder beſteigen konnte. Ich 
wuͤnſchte nämlich, ſo ſchnell wie möglich) vorwärts zu 
kommen, um, wenn ſich mein Zuſtand verſchlimmern 
follte, einen Boten auf einem ſchnelltrabenden Cameel 
nach enen es und e Arzt ane zu 
laſſen MR ad 3 e en eee dann 
Dien Aten e Seh ich nach der großen 
Stadt Mallaon, in deren Nachbarſchaft ich meine Zelte 
aufgeſchlagen fand. Hier; fühlte ich mich fo ſchwach, 
daß ich den ganzen andern Tag liegen blieb, und Jeder⸗ 
mann an meinem Aufkommen verzweifelte. Abdullah 
plagte mich mit ſeinen Klagen über mein frühzeitiges 
Ende in der Wüſte, mit ſeinen unaus führbaten und un⸗ 
paſſenden Rettungsvorſchlaͤgen, und ſeinen aberwitzigen 0 
Reden, bei denen ihm die Augen jedoch voll Thraͤnen 
ſtanden. Der arme Sirdar war ſtumm, ſah aber alle 
10 — 12 Minuten mit einem hoͤchſt betruͤbten Geſichte 
zur Zeltthuͤr herein. Der Goomaſhta oder Herr der 
Cameele, der alte Soubahdar, der Aümeen und viele An⸗ 
dere kamen, und erboten ſich, fuͤr meine Wiederherſtellung 
zu beten. Der beſte und nüͤtzlichſte Beweis der Zunei⸗ 
gung meiner Leute war jedoch, daß ich den ganzen Tag 
lang kein unnoͤthiges Geraͤuſch im Lager hoͤrte, und 
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wenn ſich eine Stimme erhob, ſo hoͤrte ich auch gleich 
darauf die Worte: tschup! tschup! (ſtill! ſtill!). A b⸗ 
dullah erbot ſich zu dem Botenritte nach dem Arzte, 
Hund ich verſprach ihm, daß ich ihn oder einen Andern 
abſchicken werde, wenn ich mich am folgenden Morgen 
nicht beſſer befinde. Durch Gottes Gnade ſchlugen je⸗ 
voch die Mittel, welche ich ziemlich aufs Gerathewohl 
einnahm, gut an, und am Morgen des Eten Novembers 
befand ich mich um ſo viel beſſer, daß ich ohne Beſchwerde 
im Palankin weiter reiſen, und die Gluͤckwuͤnſche der 
Angeſehenern im Lager empfangen konnte. 
8 Ich halte die Krankheit, an der ich litt, fuͤr die zu 

Calcutta und Lucknow herrſchende Influenza, welche viel⸗ 
leicht dadurch verſchlimmert worden war, daß ich Mon⸗ 
tags Nachmittags mich in dem unbedeckten Howdah der 
Sonne ausgeſetzt hatte. Uebrigens ſpuͤrte ich nichts von 
jener gewaltigen Schwaͤche, welche man nach jener Krank⸗ 
heit an den Reconvalescenten bemerkt, ſondern nur den⸗ 
jenigen Grad der Abmattung, welcher ſich aus dem Fa⸗ 
ſten, dem 98 . n ee em aneh 
W 1 n Ni eic gien n 

Wee ine neh von 7 Sof, führte ah 
bike durch eine ebene und fruchtbare Gegend, bis nach 
Belgaram, welcher Ort dadurch merkwürdig iſt, daß ſich 
hier erſt die am weiteſten vorgeſchobenen britiſchen Truppen 


befanden, welche jetzt zu Cawnpoor ſtehen. Noch ſag 


man einige Spuren von Gebäuden, die den cantonnirenden 

L zur Wohnung gedient hatten 
Die Stadt Belgaram ſelbſt iſt klein, obwohl man 

2 daß fie einſt weit betraͤchtlicher war. Sie 
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enthaͤlt noch jetzt einige große und gute, obwohl alte, mu⸗ 
ſelmänniſche Haͤuſer, in denen der Tuſſuldar, Cutwall ꝛc. 
wohnen. Hier ſah ich nach einem langen Zwiſchenraume 
wieder viele Palmen, ſowohl Datteln oder Toddy⸗Palmen, 
und nach allen Richtungen hin zeigten ſich ſchoͤne Mango⸗ 
baͤume. Ich fuͤhlte mich Abends wohl genug, um einen 
Spaziergang in den Ort zu machen auf welchem mich 
der Gomaſhta begleitete, in welchem ich einen ſehr geſcheu⸗ 
ten Mann fand, der gern Auskunft ertheilte, und über 
die meiſten auf die Landwirthſchaft, den Pachtzins 
und die Grundſteuer dieſes Theils von Indien bezüg⸗ 

lichen Puncte genau unterrichtet wa. N 
Er ſagte, der Boden von Oude ſey einer der frucht 
barſten in der Welt, und bringe alle Naturproducte Ben⸗ 
galen's und Perſien's in großer Güte hervor. Sie be⸗ 
ſaͤßen auf der einen Seite Reis, Zucker, Oel und Pal⸗ 
men, und auf der andern Waizen, Mais, Gerſte, Hafer 
und Bohnen. Die Luft ſey geſund, das Waſſer gut 
und das Gras für das Vieh ungemein naͤhrend, aber 
die Geſetze ſeyen ſchlecht, die Richter gottlos, die Zemin⸗ 
dars noch ſchlimmer, die Aumeens am allerſchlimmſten, 
die Ryuts würden rein ausgeplündert, und der Koͤnig 
wolle weder hoͤren noch ſehen. Ich fragte ihn, wie viel 
der Begah Land Pacht gebe? Er ſagte, zuweilen 4 Rus 
pien, zuweilen 6, und manchmal nehme man dem Bauer 
die ganze Aerndte ab. Ich bemerkte ihm, es ſey doch 
ſonderbar, daß bei einer ſolchen Behandlung die Land⸗ 
leute das Land noch ſo gut bebauten. „Was wollen 
fie denn machen,“ antwortete er, „eſſen muͤſſen fie ein⸗ 
mal, und wenn ſie den Saamen untergebracht haben, fo 
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warten fit, bis er aufgeht, und eignen ſich von der Aerndte 
ſo viel als moͤglich zu.“ Uebrigens durfte in allen dieſen 
er N, viel Uebertreibung herrſchen. 2 und 
Wir kamen vor einem netten Garten vorbei, in "weh 
Genta ſchoͤne Ruͤben und Kartoffeln ſahen. Die letz⸗ 
tern wollten erſt bei dem Volke gar keinen Beifall finden, 
ſind aber jetzt, zumal bei den Muſelmaͤnnern, welche die⸗ 
ſelben in ihren fetten Gerichten zur Aufſaugung des 
Fetts ſehr nuͤtzlich finden, um ſo beliebter. Unſere Ele⸗ 
phanten wurden an einem Brunnen getraͤnkt, und ichgab dem 
Suwarree⸗ Elephanten etwas Brodt, was ich vor meinem 
Erkranken häufig gethan. „Er freut ſich, Euch wieder⸗ 
zuſehen“ bemerkte der Goomaſhta, und. mir fiel allerdings 
das ruhige, klare, aufmerkſame; kluge Auge auf, welches 
der Elephant wahrend des Freſſens und fpäter, als ich ihm den 
Rüͤſſel klopfte und von ihm ſprach, auf mich heftete. Sein 
Mohout ſagte mir, vor 8 — 4 Jahren habe dieſer Elephant eis 
ne ſehr ſtarke Verwundung am Rüſſel von einem Tiger erlit⸗ 
ten; der Ruͤſtel ſey faſt abgeriſſen geweſen, man habe aber 
die Heilung mittelſt eines Verbandes bewirkt, den man 
beſtaͤndig mit Branntwein naß erhalten. „Dieſer Ele⸗ 
phant, ſagte er, ſey von Gemuͤth ſehr gut, die andern 
beiden aber rechte Schurken. Einer derſelben habe ein⸗ 
mal feinen Wärter faſt getoͤdtet“. Ich habe dafür. ges 
ſorgt, daß dieſe armen Thiere unterwegs beſſer ‚gefüttert 
werden, als gewoͤhnlich, und daß ſie das ſaͤmmtliche 
Gram in Gegenwart einer Schildwache bekommen, und 
alſo nicht verkürzt werden konnen. Man macht aus dem 
Gram Kuchen, ungefaͤhr von der Groͤße einer Hutſchachtel, 
die man auf einem irdenen Topfe baͤckt. Zu jedem ge⸗ 
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hoͤrt ein Seer Getraide, und 16 ſolcher Kuchen haͤlt man 
unterwegs für eine ausreichende Ration für einen Ele⸗ 
phanten. Der Suwarree⸗ Elephant bekam anfangs nur 
22, alein ich befahl, daß er ſeine volle Ration erhalten 
ſollte, und ließ auch den uͤbrigen eine Zulage zukommen. 
Wenn die Thiere dieß wuͤßten, ſo pe 0 ſich aller⸗ 
dings freuen, mich zu ſehen. 111 
Als ich langſam nach meinen Zelten anükhbete 
naͤherte ſich ein huͤbſcher junger Muhamedaner, und da 
er einen Europaͤer in Civilkleidern mit nur drei unbe⸗ 
waffneten Leuten vor ſich ſah, ſo redete er mich zwar 
mit hoͤflichen Worten, aber auf eine ſehr freie und un⸗ 
genirte Weiſe an. Seine Kleidung beſtand aus einem 
ſtutzerhaften, mit Gold geſtickten, griechiſchen Muͤtzchen, 
einem geſtickten Hemd und Hoſen von Mouslin, Ohr⸗ 
ringen, Halsſchmuck und Ringen mit edlem Granat und 
einigen Diamanten, und einem ſchoͤnen um die Huͤften 
gewickelten Shawl. Die Kleider waren aber durchgehends 
weder ſauber, noch gut ſitzend, und er hatte jenes ge⸗ 
zierte Weſen an ſich, welches an morgenlaͤndiſchen Mo⸗ 
deherrchen ſeltner aber dafuͤr auch widerlicher iſt, als an 
europäifchen. Ihm folgten 7 — 8 ſehr unſaubere und 
ſchlecht gekleidete Burſche mit Schwertern, Schilden 
und Luntenflinten. Er ſelbſt hatte ein Schwert mit 
einem ſchmutzigen ſilbernen Gefaͤß, und hielt in der Hand 
eine große Piſtole, mit der er waͤhrend des Geſpraͤchs 
ſpielte. Er war offenbar mehr als halb betrunken, und 
hatte die Manieren eines albernen Knaben, der den gro⸗ 
ßen Herrn zu ſpielen wuͤnſcht, aber des Effects nicht ſi⸗ 
cher iſt, und nicht recht weiß, ob er Händel ſuchen fol, 
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oder nicht. Er gruͤßte mich und fragte nach mei⸗ 
nem Geſchaͤfte, und wo ich gewefen ſey, worauf ich hoͤf⸗ 
lich, aber kurz antwortete. Dann fragte er, woher ich 
komme, und wohin ich gehe. Ich erwiderte ihm darauf, 
warum er das wiſſen wolle, worauf er entgegnete: „er 
ſey ein Mann von Einfluß und habe nach dergleichen 
Dingen zu fragen.“ Jedoch ſetzte er hoͤflicher hinzu „als 
er einen Europaͤer geſehen, ſey er gekommen, ihn zu 
gruͤßen.“ Ich ſagte, ich ſey ihm ſehr verbunden, und ers 
kundigte mich nach ſeinem Namen, den er mir ſagte. 
Er fragte mich alsdann, wer ich ſey, und als ich ihm 
ſagte: der Lord Padre Sahib, ſo wußte er nicht, was er 
daraus machen ſollte. Er erkundigte ſich jedoch abermals 
nach meiner Reiſe, und wo ich Morgen Halt zu machen 
gedenke. Ich hatte den Namen vergeſſen, und wandte 
mich daher nach meinem Goomaſhta um, worauf dieſer 
mit einem bedeutungsvollen Blick den Namen Sandee 
nannte, von dem ich wußte, daß es nicht der rechte ſey. 
Er fing nun wieder an, von feinem Einfluß zu prahlen, 
der ſich nach Oſten, Weſten, Norden und Suͤden erſtrecke, 
und fuͤgte hinzu: „da ich ein guter Mann zu ſeyn ſcheine, 
ſo wolle er den folgenden Morgen mit ſeinen Freunden 
kommen und mich beſchuͤtzen.“ Ich dankte ihm fuͤr ſeine 
gute Abſicht, meinte aber, er brauche ſich nicht zu bemuͤ⸗ 
hen, da ich außer meinen eigenen Dienern ſchon 50 Se⸗ 
poys und 10 koͤnigliche Suwarrs bei mir habe. Als ich 
dieß ſagte, trat in ſeinem Geſicht eine hoͤchſt ſonderbare 
Veraͤnderung ein, er hatte vorher den Kopf auf eine 
herriſche Weiſe zurückgeworfen, und die Augen halb ge: 
ſchloſſen gehalten; dieſe riß er jetzt weit auf, und jenen 
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bog er fo fänet.sorwäste, daß unſere Naſen und Oberkoͤr⸗ 
per faſt zuſammenſtießen; denn ich war ihm ziemlich na⸗ 
he auf den Leib geruͤckt, um vor dem unvorſichtigen Ge⸗ 
brauche ſeiner Piſtole ſicherer zu ſeyn. Er trat ſchnell ein 
paar Schritte zurück, nannte mich Huzoor, ſtatt Ap, und bot 
mir, ſtatt ſeines Schutzes, ſeine Dienſte an. Ich brach 
jedoch kurz ab, indem ich mich dem jungen Manne hoͤf⸗ 
lich empfahl. Der Goomaſhta konnte nichts Näheres 
uͤber ihn angeben, als daß es im Lande viele ſolche Hur⸗ 
ramzadus gebe, welche zu ſtolz ſeyen, um bei der oſt⸗ 
indiſchen Geſellſchaft Kriegsdienſte zu nehmen, in der klei⸗ 
nen Armee des Koͤnigs keine Anſtellung finden koͤnnten, 
und ſich folglich aus Langeweile dem Trunke ergaben, 
und andern Unfug trieben. Ich fragte, ob dieſer Menſch 
ein Zemindar ſey. Der Goomaſhta hielt ihn weder für 
einen Zemindar, noch für. einen Tuſſuldar, ſondern für 
einen bloßen Suwarr, der in irgend einer oſtindiſchen Ar⸗ 
mee von Miethtruppen Dienſte ſuche. Der Spazier⸗ 
gang hatte mich etwas ermuͤdet, aber ich ſchlief darum 
nur um ſo beſſer, und Sonntags den 7ten um 3 4 uhr, 
erwachte ich ohne die geringſte Spur von einer Krank⸗ 
heit. Ich hatte mir vorgenommen, die Zelte und das 
Gepaͤck nach einer 7 Koſs entfernten Station zu bringen. 
Da aber der Khanſaman dort keine Baͤume und kein 
Waſſer fand, fo kehrte er zwei Koſs weit nach Sandee zu⸗ 
ruͤck, ſtatt weiter vorwaͤrts zu reifen, oder ſich zur Rech⸗ 
ten und Linken umzuthun, ſo daß Menſchen und Thiere 
9 Koſs weit marſchirt, und nur 5 vorgeruͤckt waren. 
0 Die heute von uns durchreiſ'te Gegend war unge⸗ 
mein huͤbſch, wellenfoͤrmig, und zeigte hier und da einen 


577 


Hain mit hohen Baͤumen, und einige ausgedehnte Seen, 
in denen ſich noch ziemlich viel Waſſer befand. Zwiſchen 
dem Wege und Walde befanden ſich meiſt Waizenſaaten, 
aber um die Seen her einiges Geſtraͤuch, und ſchoͤnes 
ſeidenartiges Junglegras von 8 — 10 Fuß Höhe, deſſen 
lange herabhaͤngende Haare bereift waren, welcher An⸗ 
blick ſchon allein auf einen europaͤiſchen Reconvalescen⸗ 
ten ſtaͤrkend wirken mußte. Indeß fror mich dieſen 
Morgen ſehr, und obgleich ich einen tuchenen Oberrock, 
Hoſen und wollene Struͤmpfe anhatte, ſo fand ich doch 
für gut, meinen Mantel uͤberzuhaͤngen. Sandee iſt ein 
elendes kleines Doͤrfchen, welches im Schatten einiger 
ſchoͤnen Baͤume ſteht, und in deſſen Nachbarſchaft ſich 
ein großer Sumpf beſindet, der von wildem Gefluͤgel 
wimmelt. Es wurde mir als ein für Reiſende hoͤchſt 
gefaͤhrlicher Ort geſchildert, indem daſelbſt Straßenraub 
an der Tagesordnung ſey. Unſere ſtarke Geſellſchaft 
hatte in dieſer Beziehung nichts zu fürchten; als ich 
aber Abends meinen gewoͤhnlichen Spaziergang machen 
wollte, kam der Jemautdar der koͤniglichen Reiter mit 
einem ſeiner Leute in voller Bewaffnung, und bat mich 
um Erlaubniß, mich begleiten zu duͤrfen. 

Ich hatte hier Gelegenheit, zu ſehen, wie ie der Boden 
aus Brunnen bewaͤſſert wird, deren hier eine große An⸗ 
zahl iſt. Das Waſſer wird in ſchmale Graͤben gegoff en, 
welche ſich uͤber das ganze Grundſtuͤck um jedes der 
kleinen Quadrate ziehen, in welche alles cultivirte Land 
Oſtindien's getheilt iſt, und deren Nutzen ich früher nicht 
gehoͤrig einſah. Vermittelſt dieſer kleinen Ackerbeete wird 
das Waſſer mit moͤglichſter Erſparniß und Gleichförmig⸗ 
Heber's Reiſe. 87 
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keit übet das ganze Feld vertheilt Sobald es auf dem 
einen ſeine Schuldigkeit gethan, wird eine Oeffnung in 
den Graben gemacht, und daſſelbe auf das naͤchſte Beet 
gelaſſen. Dieſe Bewäſſerungsgraͤben ſind mit großem 
Fleiße und ungemeiner Nettigkeit angelegt, und die Wat 
zen ſaat ſtand ſehr ſchoͤn. Der See war ſchon halb aus⸗ 
getrocknet, und die Leute ſagten, er werde nach drei Mo⸗ 
naten ganz ohne Waſſer ſtehen; ſo wie er zuruͤckweicht, 
wachſen Gras und Waſſerpflanzen hervor, die damals 
einer großen Rinderheerde Waide gewährten. Der Gan⸗ 
ges iſt von hier nur 4 Koſs, und ein Zipfel des Gebiets 
der Geſellſchaft kaum ſo weit entfernt. Wir ſahen ei⸗ 
nen königlichen Courier vorbeireiten, der wie ein Suwarr 
gekleidet, und wohl bewaffnet war. Er hatte ein gutes 
Pferd und ritt ſehr geſchwind, und hinter ihm her ein 
ebenfalls bewaffneter Begleiter. Dergleichen reitende Bo⸗ 
ten ſind, wie mir der Jemautdar ſagte, außerordentlich 
viele beſchaftigt. Sie bringen Neuigkeiten aus verſchie⸗ 
denen Theilen des Koͤnigreichs nach der Hauptſtadt, welche 
dann in der Hofzeitung bekannt gemacht werden. Die ein⸗ 
zige regelmaͤßige Poſt in Oude wird von der britiſchen Regie⸗ 
rung unterhalten, und ſteht unter der Aufſicht des Geſandten. 
Dien Sten November. — Unſere heutige Tagereiſe 
betrug 10 Koſs, oder 20 engliſche Meilen, und brachte 
uns bis zu einem großen Dorfe mit einer alten Feſtung, 
Namens Suromunuggur. Das Land nahm an Schoͤn⸗ 
heit zu und wurde mehr und mehr waldig und wellen⸗ 
foͤrmig, war aber weniger bevölkert und angebaut, als 
die bisher von uns bereiſ'ten Gegenden. Der koͤnigliche 
Aumeen hatte meine Leute dazu veranlaſſen wollen, die 
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Zelte 2 Koſs. dieſſeits Suromunuggur bei einem an⸗ 
dern Dorfe aufzuſchlagen; aber das Waſſer war ſchlecht 
und ſchmutzig, und das Umkehren, wie vor einigen Ta⸗ 
gen, hatte ich ihnen durch einen ſtarken Verweis ver⸗ 
leidet. In Folge ihres Vorrückens ſtellte ſich jedoch ein 
Bote vom Foujdar (Caſtellan) von Suromunuggur ein, 
welcher ſich erkundigte, warum wir mit den uns zuerſt 
angewieſenen Quartieren nicht zufrieden ſeyen, und hin⸗ 
zufügte, daß die Leute in feinem Orte vom Koͤnig und 
deſſen Freunden nichts wiſſen wollten, keine Lebensmittel 
übrig Hätten, und geſonnen ſeyen, uns die Spitze zu bieten. 
Faſt zu derſelben Zeit langte eine ähnliche Botſchaft von dem 
andern Dorfe an, die uns bedeutete, wir ſollten in Gottes 
Namen weiter gehen; wenn aber die Leute von Suromu⸗ 
nuggur ſich weigerten, uns aufzunehmen, ſo wolle man uns 
mit 600 Mann zur Hülfe kommen. Ich ſchlief gerade in mei⸗ 
nem Palank in, allein Abdullah, der ſich bei'm Vortrab be⸗ 
fand, antwortete dem erſten Boten ſehr geziemend: „ſein 
Herr ſey nicht gekommen, um ſich in die innern Streitig⸗ 
keiten des Landes zu miſchen; es ſey allgemein bekannt, daß 
er das Land friedlich durchreiſe, und ſich nicht etwa der Au⸗ 
toritaͤt des Koͤnigs bediene, um die Ryuts zu berauben, 
ſondern alles von Heller zu Pfennig bezahle, ſo daß 
keiner ſeiner Bedienten oder Soldaten, ohne Bewilligung 
des Eigenthuͤmers, einen Halm entwendet habe. Wenn 
ihre Handelsleute uns keine Lebensmitel zugehen laſſen 
wollten, ſo würden wir ſie anderswo kaufen und uns 
darauf beſchraͤnken, den Koͤnig und den Geſandten davon 
zu benachrichtigen, wie wir hier aufgenommen worden 
ſeyen. Er wage aber nicht, mir die Zumuthung zu ma⸗ 
f > 37 * x 1 


580 


chen, daß ich in Folge ihrer albernen Drohungen meinen 
Lagerplatz nach einem andern Orte, als dem von mir 
feſtgeſetzten, verlegen ſolle.“ Die Leute ſchienen ſich bei 
dieſer Antwort zu beruhigen und liefen ſort. Abdullah 
ſagte mir, als ich nachkam, dieſe Sache beruhe wahrſcheinlich 
nur auf einer Zwiſtigkeit unter den Dorfbewohnern ſelbſt. 
Die Botſchaft vom naͤchſten Dorfe wurde mir von einem 
der koͤniglichen Hurkarus mitgetheilt, die mich begleite⸗ 
ten, und weiter nicht beruͤckſichtigt. Von den 500 Mann 
bemerkte ich, als wir vorüber reiſ ten, keine Spur, und 
es haͤtte mich wundern ſollen wenn ſich mehr als 100 
waffenfaͤhige Leute darin befunden haͤtten. Auf jeden 
Fall wuͤrde meine Escorte von ihnen nichts zu fuͤrchten ge⸗ 
habt haben. Ich fand meine Zelte bei Suromunuggur auf⸗ 
geſchlagen, die Wachen ausgeſtellt, und Alles hatte ein 
friedliches Anſehn. Obgleich indeß der Foujdar etwas 
Milch, Brennholz, und fuͤr mich ein huͤbſches Boͤckchen 
geſchtckt hatte, ſo war ihm doch unſere Nachbarſchaft ſehr 
ungelegen. Er wollte uns nicht ohne Weiteres in den 
Bazar einlaſſen, ſondern machte den Vorſchlag, daß alle 
Einkäufe von zweien meiner Diener, und 2 Sepoys bes 
ſorgt werden ſollten. Ich ließ durch Abdullah zuruͤck⸗ 
ſagen: Keiner meiner Diener und Soldaten ſolle das 
Lager verlaſſen. Wir wollten nur Lebensmittel und was 
ſonſt Reiſende beduͤrften, und wenn ſeine Hoͤker mit ih⸗ 
ren Koͤrben herauskommen wollten, ſo wuͤrden ſie an 
uns keine ſchlechten Kunden finden. Demzufolge ſtellten 
ſich 4 — 6 Hoͤker und auch einige Tagloͤhner ein, von des 
nen jeder 1 Anas erhielt, wofuͤr wir hinlaͤnglich mit Holz 
und Gras verſehen wurden. Die einzige Mißhelligkeit, 
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welche vorkam, wurde durch einen der Elephantentreiber, 

welche faſt durchgehends brutale und unverſchaͤmte Men⸗ 
ſchen ſind, veranlaßt, der anfing, fi mit feinem Thiere 
an ein Maisfeld zu halten. Der alte Mann, dem es ge⸗ 
horte, kam mit jaͤmmerlichem Geſchrei zu mir, gab ſich 
aber, da der angerichtete Schaden nicht von Bedeutung 
war, zufrieden, als ich ihm das Geraubte zurüͤckerſtatten ließ, 
und den Elephantentreiber mit koͤrperlicher Zuͤchtigung 
drohte. Das mir zum Geſchenk gemachte Boͤckchen bezahlte 
ich, uͤberließ es jedoch, da ich es ſelbſt nicht brauchte, den 
koͤniglichen Suwarrs, die ſich durchaus aͤußerſt gut und 
ſoldatenmaͤßig benahmen. Im Laufe des Tages ſchien 
alles Mißtrauen der Dorfleute zu verſchwinden, und als 
ich gegen Abend mit einigen Reitern und Lanzentraͤgern 
in das Dorf eingelaſſen zu werden wuͤnſchte, hatte man 
nichts dagegen, und man ſagte mir ſogar, der koͤnigliche 
Aumeen und Foujdar haͤtten ſich mit einander verſoͤhnt. 
Die Feſtung hat viel Aehnlichkeit mit einem großen 
Karawanſerai. Sie iſt mit einer hohen Backſteinmauer 
umgeben, an deren Seiten ſich runde Thuͤrme und 
zwei einander gegenuͤberſtehende gothiſche Thorwege be⸗ 
finden. Derjenige, durch welchen ich eintrat, war mit 

"nem großen Thor mit eiſernen Nägeln, wie man ſie 
an Collegien ſieht, verſehen, und in dem einen Flügel 
befand fich ein Pfoͤrtchen, welches damals allein offen war. 
Zu jeder Seite des Einganges befand ſich inwendig, et⸗ 
wa 5 Fuß uͤber dem Erdboden, ein großes uͤberwoͤlbtes 
Zimmer, wo 12 — 15, meiſt mit Bogen und Pfeilen be⸗ 
waffnete Leute, auch 2 Kanonen mit brennenden Lunten dar⸗ 
neben, ſich befanden. Mit Schild und Schwert waren die 
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Leute ſaͤmmtlich verſehen. Sie ſtanden bei meiner An⸗ 
kunft auf und gruͤßten ehrerbietig, und ich ging nun 
durch eine enge Straße von Lehmhaͤuſern, von denen ei⸗ 
nige wie Waarenniederlagen ausſahen. Das Ganze hatte 
mehr das Anſehn eines Orts, wo die Landleute aus der 
Umgegend ihre Vorraͤthe in Sicherheit bringen, als des 
gewöhnlichen Wohnſitzes einer bedeutenden Volksmenge. 
Mitten in der Straße begegnete mir der Foufdar ſelbſt, 
ein bloßer Bauer, wie die uͤbrigen Leute, der mit dem 
alten Aümeen zuſammen aus einem Hauſe trat. Der 
letztere ſah ziemlich betrunken aus, meinte aber, er habe 
feine Berufsgeſchaͤfte beſorgt, und mit ſeinem Freunde, 
dem Caſtellan, alle noͤthigen Vorkehrungen wegen meiner 
Bequemlichkeit und Weiterreiſe getroffen. Nachdem wir 
uns gegenſeitig begruͤßt, ging ich, durch das entgegenge⸗ 
ſetzte, eben ſo wie das andere bewachte Thor, zur Burg 
hinaus, und betrat den mit einzelnen Huͤtten umgebenen 
Bazar, der den Reſt der Ortſchaft ausmachte. Ich be⸗ 
merkte keine Moſchee, wohl aber eine kleine Pagode; 
auch waren die Thorwaͤchter, wie es ſchien, keine Muſel⸗ 
maͤnner, ſondern Hindu's, was, wie ich fruͤher gefunden, 
auch mit meinem alten Aümeen der Fall war. So en⸗ 
digte ein Tag, der mit ſo drohenden Aus ſichten begon⸗ 
nen hatte, die jedoch von Abdullah und den uͤbrigen 
Bedienten, theils um ſich mit der Klugheit ihres Beneh⸗ 
mens zu bruͤſten, theils der unter gemeinen Leuten aller 
Länder herrſchenden Liebe zum Wunderbaren wegen, gewiß 
uͤbertrieben dargeſtellt worden waren. Es war mir indeß 
lieb, dieſe kleine Probe des kriegeriſchen Geiſtes der Einwoh⸗ 
ner von Oude erlebt zu haben. Der Jemautdar ſagte 
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mir unterwegs, daß dieſe Leute mit den Bewohnern des 
andern Dorfs lange in Streit gelebt haͤtten, und von 
beiden Seiten ſchon viele Leute geblieben ſeyen, woraus 
ſich denn der Ton der beiderſeitigen Botſchaften hin laͤng⸗ 
lich erklaͤrt. Meine ſtarke Bedeckung, die mir wohl auf 
jede Weiſe Achtung haͤtte verſchaffen e kam mir 
bei dieſer Gelegenheit ſehr zu Statten. 7 
Es waren waͤhrend des letzten Theils der A bei 
meiner Bedeckung mehrere kleine Ereigniſſe vorgekommen, 
die ich gehoͤrgen Orts anzufuͤhren vergaß. Ein Sepoy 
war mit der Flinte und Uniform deſertirt, und ich führe 
dieſen Vorfall vorzüglich deßhalb an, um zu bemerken, 
daß man es für durchaus unnütz hielt, ihn zu verfolgen, 
oder auch nur bei dem Officier der naͤchſten Station die 
Perſonalbeſchreibung deſſelben einzureichen, waͤhrend man 
dieſe Defertion zugleich hoͤchſt ſonderbar fand, weil der 
Menſch dadurch freiwillig auf eine anſtaͤndige Verſorgung 
verzichtet habe. Zwei andere Sepoys hatten mehrere 
Tage lang an derſelben Krankheit gelitten, wie ich. Ich 
hatte ſie ziemlich ebenſo behandelt, und ſie befanden ſich 
bereits auf dem Wege der Beſſerung. Da ſie aber Bra- 
minen von hoher Kaſte waren, ſo hatte ich große Muͤhe, 
ihre Gewiſſensſcrupel wegen des Einnehmens zu beſei⸗ 
tigen. Sie ſagten, fie würden lieber fterben, als Wein ein ⸗ 
nehmen. Vorzüglich bedenklich ſchien es ihnen, daß ich das 
Ricinusoͤl mit einem Löffel maaß, und ſie beſtanden dar: 
auf, das Waſſer, in welches die Arznei gegoſſen wurde, 
ſelbſt einzuſchuͤtten. Indeß bezeigten fie ſich ſehr dank: 
bar, vorzüglich weil ich mich um ſie bekuͤmmerte, waͤh⸗ 
rend ich mich ſelbſt uͤbel befand, und ſie betheuerten, 
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daß, wenn ſie mich wieder geſund ſaͤhen, dieß ihnen mehr 
helfen wuͤrde, als alle Medicin. Sie ſchienen zwar die 
Krankheit uͤberſtanden zu haben, erholten ſich aber lang⸗ 
ſamer, als ich, und zu meiner Freude bemerkte der Sou⸗ 
bahdar, er ſey unter ſolchen Umſtaͤnden berechtigt, ſie 
auf Koſten der Compagnie in einem Fuhrwerke weiter 
ſchaffen zu laſſen, bis fie wieder marſchiren koͤnnten. Auf 
einem Cameele getrauten ſie ſich nicht zu reiten. 

Ein anderer Bramine, ein ſehr huͤbſcher junger Menſch, 
beſuchte mich dieſen Abend, und bat mich um Erlaub⸗ 
niß, einen Bruder zu beſuchen, welcher ſich bei einigen 
an einem kleinen Graͤnzpoſten cantonnirenden Compagnien 
befinde. Er ſagte, da er nach Rajapootana gehe, ſo wiſſe 
er nicht, wann er ſeinen Bruder wieder ſprechen koͤnne, 
und meinte, er getraue ſich in der Nacht die 8 Koß zu 
reiſen, und bei Shahjehanpoor wieder zu mir zu ſto⸗ 
ßen. Ich ſagte ihm, er moͤge ſich nicht uͤbereilen, ſon⸗ 
dern den geraden Weg nach Bareilly reiſen, auf welche Weiſe 
er wahrſcheinlich noch vor dieſer Stadt mit mir zuſammen⸗ 
treffen werde: ich wolle ihm einen Paß auf 4 Tage 
ausſtellen. Er war außerordentlich froh, und ich erwaͤhne 
des Umſtandes hauptſaͤchlich deßhalb, um den Ungrund 
der Meinung darzuthun, daß dieſe Leute ſich nicht um 
ihre Verwandten bekuͤmmern. 115 

Ein huͤbſcher Forellenbach, der, wie e große — 
bei Lucknow, der Goomty heißt, ſchlaͤngelte ſich unter den 
Mauern von Suromunuggur durch einen ſchoͤnen Tep⸗ 
pich von gruͤnem Waizen, der mit ſtattlichen Bäumen bes 

ſetzt iſt. Es iſt wirklich ſonderbar, wie viel die Vorſe⸗ 
hung für dieſes Land gethan, und was für eigenthuͤmli⸗ 
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che Wege der Menſch eingeſchlagen hat, um eee 
that dieſer Gaben zunichte zu machen. 
Von Suromunuggur reiſ'ten wir den gten 55 a 
weit nach Dudunpoor. Unterwegs kamen wir durch Sha⸗ 
habad, eine bedeutende Stadt mit verfallenen Feſtungs⸗ 
werken und vielen großen Haͤuſern. Oudunpoor wuͤrde 
in England fuͤr eine maͤßig große Marktſtadt gelten. Es 
befindet ſich in ſeiner Naͤhe ein huͤbſcher Tope oder Hain 
von Mangobaͤumen, der 6—8 Acres Flaͤchenraum ein: 
nimmt, und in deſſen Mitte ſich ein kleines Heiligthum 
des Siwa, und neben demſelben ein offener Schoppen be⸗ 
findet. Hier waren unſere Zelte aufgeſchlagen. Das Land 
iſt meiſt mit Baumwolle angebaut. Auch dieſer Ort war 
vor mehrern Jahren hoͤchſt beruͤchtigt, und kann noch jetzt 
ohne Bedeckung von Reiſenden nicht ohne Gefahr be⸗ 
ſucht werden. In der Naͤhe der Graͤnzen ſetzen ſich am 
liebſten eee ee der Auswurf beider Laͤn⸗ 
m feſt. NSR % 
Ein Gunberjäitger Gieis ließ ſich heute nach 
Bi Zelte führen, um ein Almoſen zu empfangen. 
Sein Körper war eigentlich noch nicht gebrechlich, aber 
ſein Geiſt kindiſch. Sowohl die Landleute, als meine 
Bedienten betrachteten ihn mit großer Verehrung, und 
ſagten, „es muß ein guter Mann geweſen ſeyn, da ihn 
die Vorſehung hat ſo lange leben laſſen.“ In Indien, 
wo im Durchſchnitt das Leben ſo kurze Zeit dauert, ma⸗ 
chen dergleichen Beiſpiele von hohem Lebensalter natuͤr⸗ 
lich mehr Eindruck, als im noͤrdlichen Europa. Wie es 
zugeht, daß die alten griechiſchen Schriftſteller den Oſt⸗ 
indiern eine ſo lange Lebensdauer zuſchreiben, kann ich 
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nicht ſagen. Malte Brun nimmt an, es ſey von den 
obern Provinzen die Rede geweſen; allein hier, unter ei⸗ 
nem der ſchoͤnſten und geſundeſten Himmelsſtriche des 
ganzen Morgenlandes werden wenige Menſchen aͤlter als 
70 Jahr. Dieſer alte Mann lebte bloß von Almoſen, 
und war eine Art Geiſtlicher, uͤbrigens reinlich und gut ge⸗ 
kleidet. Er hatte einen großen Roſenkranz von Glas: 
perlen und an einem ſeiner Juͤnger einen hoͤchſt nn 
nem Gegteiter⸗ u 8 = U 2% Tee id 

N Es kamen einige Leute mit 2 jungen Alen die 
dme wie die zu Barrackpoor und ungemein zahm wa⸗ 
ren. Man wollte ſie vor mir kaͤmpfen laſſen, was ich 
jedoch nicht geſchehen ließ. Ich gab den Leuten eine 
Kleinigkeit und den Baͤren mein verſchimmeltes Brodt. 
Ich fragte, wo die letztern gefangen worden ſeyen, und 
man ſagte mir, in den Bergen von Bundelcund. 

Abends machte ich einen Spaziergang um die Stadt, 
vor deren vorzuͤglichſtem Hauſe ich unter einem ſich weit 
ausbreitenden Baume den alten Aumeen bis auf fein 
Huͤfttuch nackt, und mit dem Kochen ſeines Abendeſſens 
beſchaͤftigt fand. Er kam mir bald darauf nach, und bat 
mich um Erlaubniß, mir den angeſehenſten Mohajun 
oder Kaufmann des Orts vorzuſtellen, welcher mich zu 
ſehen wüunſche. Er handelte mit Tuch, und außerdem mit 
den vielen Materialwaaren, welche man in den Laͤden der 
engliſchen Landſtaͤdte trifft. Ich fand in ihm einen wohl⸗ 
beleibten, anſtaͤndig und nett, aber einfach gekleideten 
Mann, dem man es anſah, daß es ihm in dieſer Welt 
nicht uͤbel ging. Sein Turban war roth; er ſagte mir 
auf gut Morgenlaͤndiſch, mein Ruhm ſey durch das ganze 
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Land gedrungen, und ich gelte für den einzigen großen 
Mann, der aus der Fremde nach Lucknow, mehr um Geld 
zu verthun, als um ſolches zu holen, gekommen ſey. „Die 
Meiſten, fuhr er fort, ſinden ſich bloß ein, um uns arme 
Leute auszuziehen“ „Allerdings war ich dieſen! Abend ſehr im 
Verluſte, da ich des Königs von Oude Leute zu verab⸗ 
ſchieden und zu beſchenken hatte. Sie bezeigten ſich mit 
dem, was fie erhielten, ſaͤmmtlich ſehr zufrieden. Ich 
hatte heute wieder die für mich gelieferte Ziege den Su⸗ 
warrs preisgegeben, und fand, daß dieſe bei'm Mittags: 
eſſen ihnen weit mehr Freude machte, als ihre Bezah⸗ 
lun weil fi ie ihnen unerwarteter kam. uebrigens gefiel 
dem Jemautdar nichts ſo ſehr, als ein von mir eigen⸗ 
bändig ausgeſtelltes und mit einem großen Siegel verſe⸗ 
henes Zeugniß über fein gutes Betragen. Auch der Au⸗ 
een, der, außer einigen groben Shawis, 40 Rupien ber 
kam, war über fein Zeugniß hoͤchſt erfreut, küßte das 
Siegel und drückte es mit tiefer Ehrerbietung an die 
Stirn. Ich ſagte ihm, ich wuͤnſchte, daß ſie mich am 
folgenden Tage bis uͤber die Graͤnze begleiteten, worauf 
ſie ſich die Erlaubniß aden er bis een 
u escortiren. 

Den 10tem: e — en ae bis 
Sehe eee fuͤhrt der 7 Koß lange Weg immer durch 
cultivirtes Land. Die Gränze iſt hier nur eine ideale Li⸗ 

nie. Bald, nachdem ich das Gebiet der Geſellſchaft betre⸗ 
ten, traf ich mit zehn ſehr glaͤnzend gekleideten Suwarrs 
zuſammen, die aber weder von Perſon ſo ſchoͤn, noch ſo 
gut beritten waren, wie die des Koͤnigs. Sie waren mir 
von Hrn. Neave, dem Richter von Shahjehanpoor, ent⸗ 
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gegengeſchickt worden. Mit ihnen und den königlichen 
Trabanten zog ich, gleichſam wie ein Kriegsheld, in Shah⸗ 
jehanpoor ein. Musketiere, Lanzenträger fi Elephan⸗ 
ten beſchloſſen den Zug, und Niemand Hätte) mich wohl 8 
in bieten Aufzuge für einen Mann des Friedens erkannt. 
Beb'm Einzuge in die Stadt, kam ich uͤber den Fluß 
Gurruck, einen ſich ſanft dahin ſchlängenden Strom. Ne⸗ 
ben der ſchlechten alten Brücke, über die ich ging, wird 
ſeit einigen Monaten an einer praͤchtigen neuen Brücke 
gebaut, die der abgeſetzte Minifter von Oude, Hukeem Men⸗ 
dee, welcher auf britiſchem Gebiete in dieſer Gegend be⸗ 
deutende Beſttzungen hat, auf feine Koſten aufführen tagt, 
Die Brücke wird, wenn fie vollendet iſt ein großes, dauer⸗ 
haſtes Werk bilden. In der letzten Regenzelt har indeß 
das Waſſer großen Schaden daran angerichtet. en 
Shahjehanpoor iſt ein bedeutender Ort mit einigen ſtatt⸗ 
lichen alten Moſcheen und einer Burg, die jeboch meiſt im Vet⸗ 
fall begriffen ſind, wogegen ſich die Wohnhäuſer in gutem 
Stande befinden. Auf den Bazars bemerkt man Spr⸗ 
ren von regem Verkehr und Wohlhabenheit, und es ließ 
ſich nicht verkennen, daß auf dem Gebiete der Geſellſchaft 
unter den mittlern und den niedern Volksclaſſen wirklich 
mehr Wohlſtand, Sicherheit und Sauberkeit anzutreffen 
iſt, als in Oude. Ich fand mein Zelt gerade unter der 
Stadt, nicht weit von den Thoren von Hrn. Camp⸗ 
bell's Hof, aufgeſchlagen. Er iſt der Einnehmer des 
Diſtriets, und hatte mich zu ſich eingeladen. Ich nahm 
bei ihm das Fruͤhſtuͤck und Mittagseſſen ein, und machte 
bei dieſer Gelegenheit die e har erer — 
noratioren der Station. nu 
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Berufspflichten fand ich hier nicht zu erfüllen, doch 
empfahl ich, da kein Kaplan angeſtellt iſt, aͤhnliche reli⸗ 
giöfe Zuſammenkuͤnfte zu veranſtalten, wie im Hauſe des 
Hrn. Ricketts zu Luckno dd. 
Die Eroberung von Rohilcund durch die Englaͤn⸗ 
der, der Tod des Oberhauptes in der Schlacht, die dar⸗ 
auf erfolgte Abtretung dieſes Gebietes an den Näwab von 
Dude, und die furchtbare Tyrannei welche Sujaheud 
Dowlah daſelbſt ausübte, bilden eines der ſchlimmſten 
Capitel der engliſchen Geſchichte in Oſtindien. Wir ha⸗ 
ben den Rohillas einigen Erſatz dadurch geleiſtet, daß 
wir ſie wieder unter unſere unmittelbare Herrſchaft ge⸗ 
ſtellt haben;. allein nach allen dem, was ich heute, bei 
Hrn. Campbell, uber dem) gegenwärtigen: Zuſtand der 
Provinz Bareilly in Erfahrung brachte, ſcheint das Volk 
das ihm fruͤher widerfahrne Unrecht weder vergeſſen noch 
vergeben zu haben. Die zahlreichen muſelmaͤnniſchen 
Haͤuptlinge find darüber erbittert, daß die Regierung ih⸗ 
nen keine Beſchaͤftigung giebt, und daß ſie keine Aus ſicht 
haben, ſich im Civil⸗ oder Kriegsdienſte hervorzuthun, 
und begehen daher beſtaͤndig Verbrechen gegen die oͤffent⸗ 
liche Sicherheit, die in den andern Provinzen der oſtin⸗ 
diſchen Geſellſchaft wenig vorkommen, aber hier durch 
die Nachbarſchaft von Oude und einen großen Wald, 
der ſich laͤngs der ganzen öͤſtlichen, ſuͤdlichen und noͤrdli⸗ 
chen Graͤnze hinzieht, ſehr begünſtigt werden. In dieſem 
Walde ſoll ſich die letzten 7 Jahre her ein Rebellenhaͤuptling 
aufgehalten haben, auf deſſen Einlieferung die Regierung 
vergeblich die bedeutende Summe von 10,000 Rupien 
geſetzt hat, und unter deſſen Namen noch jetzt viele Raͤu⸗ 
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bereien begangen werden. Die Magifträtsperfortn zu 
Shahjehanpoor ſind jedoch der Meinung, daß er nicht 
mehr am Leben ſey ſondern fein: Name nur noch, wie 
der des Capitain Rock in Jreland, dem Raubgeſindel 
als Loſungswort diene. Die bei'm Mittags eſſen anwe⸗ 
ſenden Dffieiere waren haͤuſig in jenem großen Walde ge⸗ 
weſen, der aͤußerſt malerifche Paithien und einiges Hoch⸗ 
land enthalt von welchem aus man die Schneegipfel des 
eee , mc en BOTEN dg 
Die Rohilla⸗Inſurgenten Piber eee e 
Nas die Treue unverbrüchlich) und da man) fie in Oude 
nicht zur geföngtichen Haft bringen kann, ſo brauchen fie 
bloß uͤber die Graͤnze zu gehen, um vor aller Verſolgung 
ſicher zu ſeyn. Einer der beruͤchtigſten Rebellen, welcher 
den Handen der Gerechtigkeit lange entgangen war, wurde 
jedoch vor Kurzem unter ſehr eigenthuͤmlichen um 
fanden eingezogen. Er war nach Oude ausgewandert, 
und hatte dort eine Bemindarie gekauft, deren ſich ver⸗ 
gangenes Jahr der Lieblings miniſter auf die ungerechteſte 
Weiſe von der Welt durch ſeine Diener bemaͤchtigte, die 
zugleich eine der Frauen des Zemindar's entfuͤhrten. Der 
entruͤſtete Zemindar machte ſich ſogleich nach Lucknow auf 
den Weg kletterte wit Hülfe einiger Diener über die 
Gartenmauer des Miniſters und lauerte dann, Wohl: 
bewaffnet, aber allein, ſeinem Todfeinde auf. Dieſer er⸗ 
ſchien nicht ſelbſt, wohl aber die beiden jüngften Söhne 
deſſelben mit ihren Waͤrterinnen. Der Rohilla erkannte ſie, 
ſtürzte wie ein Tiger auf fie los, faßte die Knaben zwi⸗ 
ſchen die Knie) und ſagte den erſchrockenen Frauen, fie 
ſollten ihren Herrn rufen. Der ganze Palaſt gerieth in 
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Aufruhr, aber der Rohilla ſaß ſtill mit dem Rücken ge: 
gen die Mauer gelehnt, die Kinder unter ‚feinen Knieen 
und eine Piſtole in jeder Hand haltend, und rief denen, 
die ſich näherten, zu: „Kommt mir nicht zu nahe, oder 
ſie ſind des Todes.“ Der Miniſter heulte, zerſleiſchte 
ſich, und verſprach, fur die Auslieferung der Kinder alles 
Moͤgliche zu leiſten, worauf der Rohilla erwiderte, „ich 
verlange die Herausgabe meiner Frau, perſömliche Sicher⸗ 
heit, und daß ſich der britiſche Geſandte für beides ver⸗ 
bürgt. Die Frau wurde ſogleich zur Stelle geſchafft, 
und der Miniſter rannte wie wahnſinnig nach dem Ge⸗ 
ſandtſchaftshotel, und bat um Gottes Willen Hr. Rik⸗ 
ketts oder Major Raper moͤchte mit ihm gehen. 
Der letztere that es / und nach einer fürchterlichen Pause, 
in welcher der Rohilla mit ſich daruber zu Rathe zu ge⸗ 
hen ſchien, ob er Rache nehmen, oder auf die ihm gebo⸗ 
tenen Verſprechungen eingehen ſollte, ſtand er auf, nahm 
ſeine Frau bei der Hand und fuͤhrte ſie fort. Da er ſich 
jedoch auf dem Gebiete von Oude nicht für ſicher hielt, 
ſo lieferte er ſich bald darauf den Britten aus, indem er 
ſagte: „er wiſſe zwar, daß er eine Zeitlang gefangen ge⸗ 
halten werden würde, er ziehe aber die Strenge der Eng⸗ 
länder der Gnade des Miniſters vor, der ihm; trotz ſel⸗ 
nes Verſprechens, ſicher ſchon Schlingen gelegt habe.“ Er 
ſitzt jetzt in der Burg von Allahabad gefangen. Man 
glaubt indeß allgemein, daß man ihn bald freigeben 
werde, wenn gleich feine fruͤhern Verbrechen ſchlimm ge⸗ 
nug waren, und fein Attentat auf den Miniſter einer be⸗ 
freundeten Macht eigentlich ein ſonderbarer Grund waͤre 
ihm Verzeihung auszuwirkeeeen mm 


692 

Der Boden und das Clima von Rohilcund ſind un⸗ 
gemein ıfchön. Der erſtere erzeugt alle Naturproducte 
von Oude, und zwar in beſſerer Qualitaͤt, weil die ſiche⸗ 
rer lebenden und leichter beſteuerten Bauern mehr Muͤhe 
darauf verwenden. Zucker, Reis und Baumwolle wer⸗ 
den in ganz Indien nirgends ſo gut erzeugt, und mit 
Verwunderung ſah ich nicht nur Toddy und Dattelpal⸗ 
men, ſondern auch viele Piſangs, waͤhrend waͤlſche Nüffe, 
Erdbeeren, Weintrauben, en und Birnen m 5 10 

e gedeihen. 

Nach Tiſche machte 10 eine e in 190 „ 
n. Umgegend, welche dieſelben ſchoͤnen hohen Bäume 
wie Oude, und dabei eine weit nettere Cultur aufzuwei⸗ 
ſen hatte. Indeß enthaͤlt ſie nicht die angenehme Ab⸗ 
wechſelung von Anhoͤhen und Vertiefungen, wie diejenige, 
durch welche ich die letzten Tage gereiſ't war. Von hei⸗ 
ßen Winden hat man hier wenig zu leiden, und im All⸗ 

gemeinen ſcheint dieſer Diſtrict einer der geſegnetſten zwi⸗ 
ſchen Lahore und Ava. Ich fragte die Leute, ob ſich 
auf ſtehenden Gewaͤſſern je Eis bilde, was Niemand ge⸗ 
radezu bejahen konnte. Reif iſt indeß keine ſeltene Er⸗ 
ſcheinung, und auf künſtlichem Wege kann man ſich leicht 
Eis verſchaffen, indem man . Graͤben mit vr 
ſer fuͤllt. Bm It 
Es ſtehen zu bb 5 Pin on St⸗ 
poys, und mehrere aͤhnliche Truppenabtheilungen ſind hie 
und da uͤber das Land vertheilt. Sie ſcheinen alle Haͤnde 
voll zu thun und ungefähr dieſelben Berufs geſchaͤfte zu 
haben, wie das Militair, welches aus aͤhnlichen Gruͤn⸗ 
den in Ireland ſteht. Indeß liegt ihnen doch nicht das 
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traurige Geſchaͤft ob, die geſetzlichen Abgaben mit Gewalt 
beizutreiben, denn mehrentheils werden fie in Fallen re⸗ 
quirirt, wo ſi ich die Rohillas den in civilrechtlichen Pro⸗ 
ceſſen gefällten Urtheilsſprüchen nicht fügen wollen oder 
von den armen Zemindars und ſonſtigen Tagedieben Vieh⸗ 
diebſtahl ausgeübt worden iſt. „Haben Sie Ihren Lang⸗ 
ſchwanz gut im Auge, und ſtellen Sie vorzuͤglich Nachts 
eine Schildwache daneben, ſonſt werden ſie ihn nicht mit 
uͤber die Faͤhre von Anopſhehr bringen.“ So lautete 
die erſte Warnung, die ich hier zu Lande empfing. Das 
andere Pferd war angliſirt, und ar weniger in Ge 
fahr, geſtohlen zu werden. 

Den 1iten November. — Von Shahjehanpoor bis 
Tillhier fuͤhrt der 7 Koß lange Weg durch eine ebene 
und ungemein gut angebaute Gegend, welche vom Fluſſe 

Gurruk durchſtroͤmt wird, von dem wir heute wieder ei⸗ 
nen Arm mittelſt einer Fähre paſſirten. Zu Tillhier bes 
fand ſich unſer Lager in einem prächtigen Hain von ho⸗ 
hen Baͤumen, in deſſen Naͤhe ein großer Teich mit hellem 
Waſſer ſich befand. Die Tindals hatten jedoch mein Zelt 
dicht an der Heerftraße, fern von allem Baumſchatten aufs 
geſchlagen, und da der Tag ſehr heiß zu werden drohte, ſo 
beſtand ich darauf, daß ſie ihre Arbeit noch einmal thun 
muͤßten, und gab ihnen auf dieſe Weiſe eine Lection, die 
hoffentlich für die Folge gute Wirkung thun wird. In 
dieſem Lande haben die Leute die ſonderbare Anſicht, daß 
der Schatten des Tamarindenbaums Menſchen und Vieh 
ſchaͤdlich ſey, daher man dieſe in ſo vielen Beziehungen 
fo nuͤtzliche Baumart in den ſchoͤnen Hainen, wo die Ka⸗ 
rawanen gewoͤhnlich Halt machen, ſelten angepflanzt fin⸗ 
Deber’s Reife. 38 
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det. In Gengalen iſt mir nichts vorgekommen, woraus 
ich e 870 ei dort U Ion e J 
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Se, einige ihrer Sumwarıt mit mir zu ſchicen, Sch fh 
nicht ein, wozu dieß nützen koͤnne; allein man ſagte mir, 
es geſchehe nur um die Thannadars und wget deſto 
dienſtfertiger zu machen. 


Als ich meinen gepöhnlichm F e 4 ; 


der Umgegend der Stadt machte, drängte ſich mir ein un⸗ 
gewöhnlich: ſtarker Haufe. von freiwilligen Fuͤhrern auf, 
die zwar dußerft höflich, aber doch unbequem waren, uͤb⸗ 
rigens für die Mühe, die ſie ſich gaben, mir jede Merk⸗ 
würdigkeit zu zeigen, keine Belohnung zu erwarten ſchie⸗ 
nen. Eine große Geſellſchaft Muhamedaner feierte das 
Todtenamt eines Heiligen, welcher am entgegengeſetzten 
Ufer des beſagten Teiches begraben liegt. Sie hatten 
das Grab mit einem grünen Tuche bedeckt, eine Anzahl 
grüner Paniere um daſſelbe aufgepflanzt, und forderten 
durch hoͤchſt unharmoniſches Trommeln die Glaͤubigen 
zum Gebet auf. Da ich wohl wußte, daß die Muha⸗ 
medaner bei ſolchen Gelegenheiten von jedem angeſehenen 
Manne Almoſen erwarten, und mit den Formen ihres 
Gottesdienſtes ſchon hinlaͤnglich bekannt war, ſo wurde 
ich mich fern von ihnen gehalten haben, wenn ich mich 
ihnen nicht zufaͤllig, als ich um eine Ecke bog, ge⸗ 
‚nähert hatte. Der Imam lief ſogleich mit einigen Stük⸗ 
ken von dem heiligen Grabmahle auf mich zu, und lud 
mich dringend ein, naͤher zu kommen. Ich mußte alſo, 
wohl oder übel, auf die mir dargehaltenen Fragmente eine 
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Rupie legen, wofür mir die Ehre wurde, daß in dem 
darauf folgenden Gebete mein Name mit vorkam. 

Mitten in der Stadt ſteht ein großes, aber verfalles 
nes Karawanſerai, auch einige ſchoͤne Trummer des Haufes, 
welches unter der Dynaſtie Patan der Jemautdar des 
Diſtricts bewohnte, und eine alte zerſtoͤrte Burg, ziemlich 
von derſelben Beſchaffenheit wie die zu Suromunugur, 
in welcher der gegenwaͤrtige Tuſſeeldar ein kleines, aber 
nettes, ja faſt elegant zu nennendes Bungalow erbaut 
hat. Einige ſtolze alte Banianenbaͤume ſtehen hier und 
da in der Stadt zerſtreut, und mein Abendſpaziergang 
war im Ganzen genommen recht intereſſant. 

Einer dex Einwohner brachte ein ſonderbares Mittel . 
in Vorſchlag, um mein Pferd Cabul geſund zu erhalten. 
Er ſollte namlich alle 14 Tage einen gekochten Schaafs⸗ 
kopf erhalten, hierdurch wuͤrde er ſtark und ſeine Ver⸗ 
dauung gut bleiben. Ich fragte Abdullah, ob er je 
etwas Aehnliches gehoͤrt habe, und er meinte, dieß Mit⸗ 
tel werde allerdings manchmal empfohlen, und er ſelbſt 
habe es einmal in Anwendung gebracht, aber ſein Pferd 
ſey leider geſtorben, ehe er Zeit gehabt, die wle Dr 
in Anwendung zu bringen. i 
? Derſelbe Rathgeber empfahl mir dringend, PR ars 

men Gabul den aͤußerſten Schweifwirbel doch fo auszu⸗ 
ſchneiden, daß die Haare ſtehen blieben, und das Anſehn 
des Pferdes dadurch nicht leide; denn bekanntlich werde 
das Pferd um fo viel größer, als man den Schweif für 
zer mache. Ich ſagte ihm, ich koͤnne nicht glauben, daß 
Gott einem Thiere ein Glied zu viel, oder eines gebe, 
welches zu ſeinem Nachtheil ausſchlage, und wie Er mein 
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Pferd gemacht habe, ſo folle es bleiben. Die Wahrheit 
dieſer Worte ſchien den meiſten meiner Zuhoͤrer außer⸗ 
ordentlich einzuleuchten, und ein alter Mann ſagte, waͤh⸗ 
rend der 22 Jahre, ſeitdem die Englaͤnder im Lande ſeyen, 
habe er von keinem Einzigen derſelben ein ſo wuͤrdige 
und gottesfuͤrchtige Aeußerung gehoͤrt. Ich dachte an 
Sancho Panſa und deſſen weiſe Ausſpruͤche, bedauerte 
indeß, daß ich jetzt bei meiner geringen Bekanntſchaft mit 
dem Hindoſtaniſchen, ohne in Gefahr zu gerathen, mißver⸗ 
ſtanden zu werden, den Leuten keine beſſere Lehren er⸗ 
theilen konnte. Sie ſagten mir, der wahre Name des 
Dorfs ſei Camaun; warum die Europaͤer es Tillhier nenn⸗ 
ten, ſey ihnen nicht bekannt. Vermuthlich haben ſich 
in Paton's Reiſerouten, in Folge der Eilfertigkeit, mit 
welcher junge Officiere Häufig die Namen der Orte er⸗ 
fragen und eintragen, manche Fehler der Art eingeſchlichen. 
Einer von Hrn. Neave's Suwarrs hatte ein ſehr huͤbſches, 
aus Cutch ſtammendes, ganz junges weißes Pferd, deſſen 
Rücken ftärker eingeſattelt (ſatteltief, hohl) war, als ich 
je vorher einen Pferderücken geſehen. Er ſagte, und A b⸗ 
dul lah beſtaͤtigte, daß dieß ein Neſchan oder Zeichen 
aller Pferde von Cutch ſey, daß jedoch mit zunehmendem 
Alter der Rüden nicht tiefer werde. Die Eutcher Pferde 
werden, da ſie eine Beimiſchung von ee n Blut 
beſitzen ſollen, gut bezahlt. 
Ich hatte in der letzten Zeit mich mehrmals nach 
Tigern erkundigt, und erfahren, daß ſie ſowohl in Oude, 
als in Rohilcund ſehr ſelten, und wenn man ſie nicht 
in den Waͤldern aufſuche, nur in einzelnen Faͤllen ſicht⸗ 
bar ſeyen. Vor 15 — 16 Jahren ſey einmal ein Mann 
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zu Shahjehanpoor zerriſſen, und vor 6 — 8 Jahren eini⸗ 
ge Kühe in der hieſigen Nachbarſchaft fortgeſchleppt wor⸗ 
den. Die zu Shahjehanpoor lebenden Europäer haͤtten 
damals eine Jagd veranſtaltet und den Tiger erlegt. Sie 
nennen das Thier nicht Bagh oder Bahr, ſondern Shehr, 
was, ſtreng genommen, einen Löwen bedeutet. Aber es 
giebt in dieſem Theile Indien's keine Löwen, und die 
Leute ſagten mir auch ausdruͤcklich, ſie nennten dasjenige 
Thier Shehr, was anderswo Bahr heiße. 

Den 12ten November. — Tillhier iſt von Futty⸗ 
gunge 7 kleine Koſs entfernt, und der Weg fuͤhrt uͤber 
ein ebenes, offenes und verhaͤltnißmaͤßig kahles Land, mit 
wenigen Dörfern und weniger cultivirtem Lande, obwohl 
die Waͤlder kuͤnſtlich ausgerottet zu ſeyn ſcheinen. Der 
Weg war ſehr gut, wir gingen auf einer trefflichen 
neuen Brücke uͤber einen kleinen Fluß, und ſoviel ich 
auch von dem kriegeriſchen und raͤuberiſchen Geiſte der 
Rohilla's gehört hatte, ſo waren doch die uns in den 
letzten Tagen begegnenden Reiſenden weit weniger mit 
Schutz⸗ und Trutzwaffen verſehen, als die in Oude, ja 
ſelbſt in Doab. Futtygunge iſt ein altes von einer ver⸗ 
fallenen Lehmmauer umgebenes Dorf mit zwei huͤbſchen 
gothiſchen Thoren von Backſteinen. Mein Zelt war 
in einem benachbarten ſehr huͤbſchen Mangowalde aufge⸗ 
ſchlagen, der 20 — 30 engliſche Morgen einnehmen mochte. 
Hier ſiel es mir wieder auf, um wie viel netter und 
behaglicher die hieſigen Huͤtten ſeyen, als die in Oude. Es iſt 
doch ein herrliches Ding um eine geordnete Regierung, 
unter welcher Jedermann die Fruͤchte ſeiner Arbeit in Ruhe 
verzehren, und ſeine Wohlhabenheit ungeſcheut zeigen kann, 
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ohne befuͤrchten zu muͤſſen, daß er derſelben beraubt wer⸗ 
de. Dagegen muß ich bemerken, daß ich zwiſchen den 
Doͤrfern von Dude, und denen zwiſchen Allahabad und 
Cawnpoor keinen erheblichen Unterſchied beobachtet hatte, 
ſo daß, im Bezug auf die guͤnſtige Lage der Rohilla's, 
noch andere Umſtaͤnde als die verſchiedene Regierungs⸗ 
verfaſſung mitwirken dürften. Dies Volk zeichnet ſich aller⸗ 
dings durch Reinlichkeit und Betriebſamkeit aus, und ehe es 
unter oubefche Herrſchaft kam, ſoll ſich das ganze Land 
wie ein großer Garten ausgenommen haben. Seit der 
Zeit war es aber fehr herabgekommen, und als Saa dut 
Ali es an die Englaͤnder abtrat, bot es eine graͤuliche 
Scene der Verwüſtung und Anarchie dar. Es hat ſich 
zwar nachmals endet aa re u nicht n 
erholt n sata BO 
Waͤhrend der letzten beiden e, hatte ich 8 

Tabacksfelder beobachtet, die meines Wiſſens in den zu⸗ 
letzt von mir durchreiſ' ten Diſtricten, keine ganz gewoͤhnli⸗ 
che Erſcheinung ſind. Die Hindoſtaner nennen den 
Taback Tumbuctoo, was offenbar eine Verdrehung des 
europaͤiſchen oder amerikaniſchen Namens iſt. Man muß 
ſich aber wirklich daruͤber wundern, daß dieſes unnuͤtze 
Kraut, ſelbſt bei Nationen, die gegen alles Fremde eine 
ſo entſchiedene Abneigung Rs fo aeg hei 
gefunden hat. | 

Der Oaroga von een ein onder, Nan 
mit ſtarkem, ſchwarzem Barte, deſſen Geſichtsfarbe nicht 
viel dunkler war, als die der Europaͤer, beſuchte mich 
im Laufe dieſes Morgens, und machte mir zwei große 
Gaͤnſe zum Geſchenk. Er war beſſer gekleidet, als die 
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meiſten Beamten ſeines Ranges in Oſtindien. Ich bat 
ihn, ſich zu ſetzen, was ihm ſehr gefiel; er erzählte mir, 
Futtygunge (zu deutſch: Markt des Sieges) ſey vom 
Nawab Saadut Ali zum Andenken der großen Schlacht 
gegründet worden, in welcher der letzte Herrſcher vom 
Hanſe Patan, Haſez Rehmut Khan, blieb, und die im 
Jahr 1776 zwiſchen dieſem Orte und Cuttrah, wel⸗ 
ches gegen Suͤden liegt, geliefert wurde. Dieſer un⸗ 
gluͤckliche Mann war ein trefflicher Fuͤrſt, und die Lan⸗ 
descultur hatte ſich, ungeachtet vor ihm die groͤßte Anar- 
die obwaltete, während feiner Regierung außerordentlich 
gehoben. Er wird als ein ſtolzer alter Kriegsheld mit 
langem grauen Barte beſchrieben, welcher an der Spitze 
ſeiner Cavallerie das verbündete Heer angriff. Die Haͤupt⸗ 
Unge, welche die verſchiedenen Stämme anführten, wichen, 
entweder verrätherifcher Weiſe, oder aus Feigheit zurück, 
und er blieb faſt allein, dem feindlichen Feuer ausgeſetzt 
und durch ſeinen peächthhen Anzug und fein ſchoͤnes Pferd 
ausgezeichnet, auf einer Anhöhe, und winkte von da ver⸗ 
gebens ſeinen Leuten, um ſie zu einem zweiten Angriff 
zu vermögen. Als er endlich ſah, daß alles verloren war, 
ſchwang er ſeinen Sabel, und ſprengte gegen die engli⸗ 
ſchen Bajonette on. Er ſiel von Kugeln durchbohrt, und 
der brutale Suja ud Dowla verlangte deſſen Körper, 
um ihn in Stücke hacken und das graue Haupt auf ei⸗ 
ner Pike durch das Land tragen zu laſſen. Der engli⸗ 
ſche General ließ jedoch die Leiche in Shawls wickeln, 
und ſchickte fie mit den gewohnlichen Ehrenbezeigungen 
den Verwandten zu z dennoch bleibt der Name der Eng⸗ 
lander, wegen deren Mitwirkung bei dieſer Angelegenheit, 
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befleckt, und dieſer Krieg, die Ermordung Nundemar's und 
die Behandlung, die dem Raja von Benares widerfuhr, 
ſind die tadelnswertheſten Vorgaͤnge m Hrn. n 
ſtings's Verwaltung. 

Der praͤchtige Mangowald wurde von dem ee 
hs angepflanzt, den Hafez Rehmut hier einſetzte, und. 
iſt etwa 36 Jahre alt. Dieſe Bäume fangen nach et⸗ 
wa 60 — 70 Jahren an einzugehen, und ſtehen ſelten 
laͤnger als 100. 1 N tn 1 Jer 

Auf den Daroga folgte, der Tuſſeeldar, ein Mom, 
8 weitem kein ſo glaͤnzendes Aeußere beſaß, aber, 
nach der Geſchaͤftigkeit zu urtheilen, mit welcher ihn meine 
Leute empfingen, ein Mann von Wichtigkeit war. Im 
Laufe meiner Unterhaltung mit ihm, fand ich, daß er 
von einer angeſehenen Familie ſtammte, welche vor Als 
ters den groͤßten Theil von Rohilcund beherrſchte, aber 
durch die Dynaſtie der Patans verdraͤngt wurde. Er 
hatte auch, im Vergleich mit den Leuten aus den oͤſtli⸗ 
chen Provinzen, eine ſehr weiße Hautfarbe; fein Beneh⸗ 
men war anſtaͤndig, aber er wußte von wenig Anderm zu 
ſprechen, als von der Groͤße ſeiner Vorfahren, welche, 
wie er fagte, zu Rampoor regiert hatten. Indeß theilte 
er mir doch eine intereſſante Nachricht mit, daß naͤmlich 
der jetzt in Rohilcund gebaute Waizen von Saamen 
ſtamme, welchen Hr. Hawkins ſeit der Eroberung aus 
England eingeführt habe. Die Englaͤnder zu Shahje⸗ 
hanpoor hatten dieſes Umſtandes gegen mich nicht gedacht, 
wohl aber das in dieſem Diſtrict bereitete Brodt ſehr ge⸗ 
rühmt. Es iſt außerordentlich weiß, leicht, aber durch⸗ 
aus geſchmacklos. Geroͤſtet ſchmeckt es zum Thee ziem 
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lich gut; aber ich möchte, eben ſo gern eine ausgelaufene 
Honigwabe mit Butter beſtreichen und genießen, denn 
mit einer ſolchen hat es in der Trockenheit, Mürbheit 
und anſcheinenden Abweſenheit aller naͤhrenden Eigen⸗ 
ſchaften die groͤßte Aehnlichkeit. Es iſt betruͤbend, daß 
man ſchoͤnen Waizen auf dieſe Weiſe in bloßen Haarpu⸗ 
der verwandelt ſieht. Das Brodt, welches die Eingebor⸗ 
nen genießen, iſt gebackner ungegohrner Teig, mir aber 
viel lieber als jenes. Der Tuſſeeldar brachte mir drei 
ſchoͤne Laͤmmer zum Geſchenke, die ich, da mein Mittags⸗ 
eſſen ſchon fertig war, den Sepoys und andern Leuten 
im Lager überließ. Ich’ würde ſie ſaͤmmlich den Sepoys 
gegeben haben, wenn ich nicht gewußt hätte, daß ſie bei 
der großen Maͤßigkeit der Hindu's im Fleiſcheſſen an zweien 
vollkommen genug gehabt haͤtten. Man muß indeß in An⸗ 
ſchlag bringen, daß gewiß viele Sepoys aus religioͤſem 
e gar kein Fleiſch genoſſn. 
Im Laufe der letzten Woche begegneten wir faſt je⸗ 
ade Tag vielen Pilgern, die nach dem Ganges gingen, 
oder von dort zurückkehrten, ſo wie einer bedeutenden 
Anzahl Leuten, die Waſſer von Hurdwar brachten. Die 
meiſten dieſer Pilger ſind weiblichen Geſchlechts, und ſingen, 
wenn ſie vor einem Dorfe oder einer großen Verſamm⸗ 
lung von Leuten vorbeiziehen, ſehr heitere Lieder. Die 
männlichen Pilger und die Waſſertraͤger rufen in tiefen 
Baßtoͤnen, Mahadeo, bol, bol, bel, und meine hindu'ſchen 
Bedienten und Saͤnftentraͤger fielen jedesmal ein. 
Mein neuer Bekannter, der Tuſſeeldar, beſuchte mich 
Tlane wine, am fragte mich, ob er irgend etwas fuͤr 
mich thun könne, wobei er zugleich auführte, daß er mich 
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\ auf der naͤchſten Station wieder treffen werde. Ich hatte 
mittlerweile ſeinen Stammbaum und ſeine Familienge⸗ 
ſchichte in Hamiltons Gazetteer' nachgeleſen, und machte 
ihn durch die Frage, von welchem der 6 Söhne All 
Muhamed Khan's er abſtamme, wahrſcheinlich viel 
Vergnügen. Er ſagte, von Nawab Ali Khan, und 
fuͤgte hin zu, er ſelbſt heiße Muhamed Kaſin Ali Khan. 
Der Stammoater dieſer Familie, Ali Muha med Kh an 
war ein Bauernjunge, der um's Jahr 1720 von Daod 
Khan, einem Afghanen oder pataniſchen Partheigän⸗ 
ger, welcher damals eingewandert war, und nachdem 
er lange Raͤuberhauptmann und Rebellenchef geweſen, 
iich zur Oberherrschaft emporſchwang, bei. Zerſtörung eis 
nes Dorfes gerettet wurde. Er nahm den Findling ges. 
gen das Intereſſe ſeiner eigenen Kinder, an Kindesſtatt 
an, und Ali Muhamed folgte feinem Pflegevater in 
der Regierung, die er bis zu ſeinem Tode behauptete“ 
Seine 6 Soͤhne geriethen ! wie es in ſolchen Fallen ger 
wöhnlich geht, mit einander in Streit und Krieg "Nas 
wüb Ali Khän, dem vierten, dem Alter nach, war das 
Glück eine Zeitlang am güͤnſtigſten , aber zuletzt wurden fie 
ſaͤmmtlich von einem andern HüͤuptlingRhemut Khan 


der von beſſerer Familie abſtammke, uͤberwüͤltigt Die⸗ 


fer wurde ſeinerſeits von der alliirten Macht der Englaͤn⸗ 
der und Dudeaner überwunden und getoͤdtet, und von 
der Zeit an hoͤrte Rohilcund auf, ein eigenes Reich 
zu bilden. Aus ſo fremdartigen Materialien waren meiſt 
die fremden Dynaſtien zuſammengeſetzt, auf deren Trum⸗ 
mern ſich die engliſche Herrſchaft erhob, und ſo leicht 
wurden in den frühern Zeiten Hindoſtan's durch das 
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Recht des Schwertes Monarchien geſchaſfen und ge⸗ 
ſtuͤrzt. d di lo „ct, unn ad. undo bie n 
(Ern kläglich ausſehender, kleiner, Eränkticher Mann, 
in eine zerlümpte Decke gehüllt, bat mich um ein Almo⸗ 
fen, und fagte, er wolle mit feiner Frau und feinen zwei, 
Kindern nach Meta pilgern. Was für eine ungeheuere Reife 
für einen ſolthen Körper! Sch veth ihm, nach Haufe zu ge: 
hen, und Bott, der überalk ſen, und in Indien fo gut 
verehrt werden könne, als neben einem ſchwarzen Stein 


5 


u onu 

Den 13ten November. — Von Futtebgunge bis 
Furreedpoor ſind 7 Koſs, die durch eine eben ſo gut 
angebaute, aber wegen der ſtaͤrkern Bewaldung etwas 
huͤbſchere Gegend führen, als die, durch welche ich ge⸗ 
ſtern kam. Sie iſt jedoch ſo eben wie ein Bret. Der 
Weg iſt ſehr gut, und daß man hier im Gig bequemer 
reiſen konne, will ich allerdings zugeben. Aber in den 
uͤberſchwemmten Gegenden von Lucknow wurde man ſich 
in einem ſolchen Fuhrwerke ſehr ſchlecht befunden, und 
in keinem Theile des Gebiets von Oude gut darin haben 
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fortkommen konnen. Wir lagerten uns in einem Haine 
von Mangobäumen, der kleiner war, als die 3 — 4 letz⸗ 
ten, aber außerordentlich ſtattliche Bäume, enth⸗ zelt. Das 
Haupteulfurgewächs um uns her war Baum woll. Der 
Morgen war wirklich kalt, und bie ganze Scene hatte, 
wenn man die elaſtiſche $ Luft, den Vogelg eng, den 
auf den Bäumen hängenden, leichten Nebel, 0 den ſlim⸗ 
mernden Thau, und zugleich unſere ſich durch dleebe f 
bewegende maleriſche Karavane in Anſchlag brachte, eben⸗ 
ſoviel englisches als oitentalſſhes Element. Wären 
meine Lieben bei mir geweſen, ſo würde ich bier das böch⸗ 
ſte niche Glück genoſſen haben. Die ‚Leibesberdegun 
Reinlichkeit, beſtändige Beschäftigung und zugleich 10 f 
verhäftnißmäßige Freiheit von ormen, Sorge und A, 
ger wirkten Außerſt erhelternd. Wer übrigens ein Sclave 
feines Gaumens if, der in, nicht hierher fommen; des 
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kann, find ohne Ausnähme z 0 5 und mager, Fi 
und Butter riechen und 15 5 5 gedöhnlich, wie faſt 2 
Lebensmittel in Hindoſtan, nach Rauch und Ruß. Die 
Milch wuͤrde ſehr gut ſeyn, wenn die Leute dieſelbe nur, ſtatt 
in ihre Geſchirre, in eines der unfeigen melken wollten; allein 
dagegen ſtraͤuben ‚fie ſich in der Regel, und zwar weit 
hartnaͤckiger, als die Uferbewohner am Ganges. Mit al⸗ 
len dieſen Kleinigkeiten kann man ſich indeß leicht ausſoͤh⸗ 
nen, wenn man die reine Luft und das herrliche Waſſer, 
das zu dieſer Jahreszeit vorzuͤglich liebliche Clima, die 
Fruchtbarkeit des Landes, die guten Transportmittel ꝛc. 
des noͤrdlichen Hindoſtan's in Anſchlag bringt, und dieſer 
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Vortheile in einem weitlaͤuftigen, gut arne u ra 
1 theilhaftig wird. 


Der Luſſeeldar ſtelte fic ch dieſen Nachmittag wieder 
ein, und brachte noch drei Lammer oder Zickchen; ich 
kann nicht fügen, welche von beiden Thierarten, da bei⸗ 
de hier buekra genannt werden. Ich hielt es indeß für 
unrecht, ihn der Erſtlinge ſeiner Heerde zu berauben, und 

lehnte fi ie daher höflich ab, indem ich ihm zugleich ein 
mit meinem großen Siegel verſehenes Zeugniß uͤber meine 
Zufriedenheit mit ſeinen Anſtalten einhaͤndigte. Das Sie⸗ 
gel hat in den Augen der Eingebornen ſo viel Werth, daß 
ich es nur bei Leuten von gewiſſem Stande in Anwendung 
zu bringen beſchloß. Er empfahl ſich ungemein dankbar 
für das Empfangene ſowohl, als für das 8 nicht Ab⸗ 
genommene“ 


a Den ſchönen Abend benutzte 10 zu einem Spa⸗ 
ziergange durch's Dorf, welches ‚jene nichts Sehens⸗ 
2 enthielt, k 


Tor Den 14ten November. Von 8 bis Ba⸗ 
reilly find 8 kleine Koſs, nicht viel uͤber 12 Meilen, zu⸗ 
rückzulegen, doch ward mein Zelt bei der 13 M. näher liegen⸗ 
den Cantonnirung aufgeſchlagen. Hr. Hawkins, der 
Oberrichter des Kreisgerichts, bot mir ein großes Zimmer 
in einem dicht bei unſerm Lager ſtehenden Hauſe zum 
Gottesdienſt an, und mit Vergnügen traf ich eine zahl⸗ 
reiche Gemeinde von Civil: und Militaͤrbeamten, nebſt 
deren Familien, ſo wie ziemlich viel Chriſten niedern 
Standes, meiſt zu den hier liegenden Regimentern ge⸗ 
hoͤrige Muſikanten, nebſt ihren Frauen, daſelbſt an. 
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Bareilly iſt eine in een PRO Heine Ste, 
welche in einer angenehmen und mit viel Waldung ver⸗ 
ſehenen, jedoch immer noch ſehr ebenen Gegend liegt. Bei 
hellem Wetter (damals war die Atmoſphaͤre dunftig) fol: 
len ſich die kaum 60 Meilen entfernten Himalaya + Berz 
ge in ſchoͤnen Umriſſen am fernen Horizont darſtellen. 
Wir hatten jetzt ſchon ſehr kalte Naͤchte und Morgen, und 
in meinem Zelte mußte ich mich mit einer wollenen und 
einer durchnaͤhten Dede, fo wie meinem Mantel bedecken, 
um mich gehörig zu erwaͤrmen. 

Den 15ten November. — Das Frühstück und Bit 
tagseſſen genoß ich heute bei General Vanrenen, wo 
ich eine ſehr große Geſellſchaft zuſammenfand. Die Fa⸗ 
milie des Generals iſt aͤußerſt gaſtfrei, gutmüthig und 
einfach, und er iſt mit ſehr vielen Theilen Indien's ge⸗ 
nau bekannt. Nach dem Frühſtück brachte n man mir eini⸗ 
ge Kinder zum Taufen, und drei Paare ließen ſi ch trauen. 
Alsdann taufte und trauete ich mit einem engliſchen Sol⸗ 
daten ein aus Madras gebuͤrtiges Mädchen, das zugleich 
ana Namen Sufanna annahm, 

Im Laufe der Unterhaltung erfuhr ich viel fen 
tes uͤber die Provinz Rohilcund. Hr. Hawkins hat 
hier ſeit vielen Jahren gelebt, und iſt in allen weſentlichen 
Beziehungen Civil⸗Gouverneur, wenn er auch dieſen Titel 
nicht führt. In Indien befindet er ſich bereits feit 42 Jah⸗ 
ren fortwaͤhrend. Lange Zeit war mir kein ſo intereſ⸗ 
ſanter Mann vorgekommen. Was er uͤber die Rohillas 
ſagte, war fuͤr dieſe nicht ſehr ſchmeichelhaft. Es ſind 
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geſcheidte, lebhafte, aber gewiſſenloſe, falſche und blutdür⸗ 
ſtige Leute. Betrügereien und Gewaltthaͤtigkeiten find 
an der Tagesordnung, und meineidig iſt faſt Jedermann. 
Als Hr. Hawkins hierher kam, waren die Englaͤnder 
ſo verhaßt, daß der General und der Richter nur von 
wenigen Leuten gegrüßt wurden. Gegenwaͤrtig herrſcht 
mehr Ordnung im Lande, und die Leute ſind mit einer 
Regierung beſſer ausgeſoͤhnt, unter welcher ſich die Ruhe 
des Landes und die unpartheiifche Handhabung der Ge⸗ 
rechtigkeit eben ſo ſehr gehoben haben, als der Anbau und 
die Wohlhabenheit, welche durch die Tyrannei von Oude 
ganz zu Grunde gerichtet waren. Leider wimmelt das 
Land von tragen, verworfenen Leuten, die ſich ſelbſt 
zu Suwarrs ernannt haben, wenn gleich mancher darun⸗ 
ter nicht Über 1 Rupie zu gebieten hat, und die es ih⸗ 
rem Stande und ihrem patanſchen Gebluͤte fuͤr nicht an⸗ 
ſtaͤndig halten, ein ehrliches Gewerbe zu betreiben, daher 
ſie ſich kuͤmmerlich damit durchbringen, daß ſie bei den 
fleißigen Kaufleuten und Landwirthen, von denen ſie eine 
Art von Schutzgeld erheben, oder bei den wenigen ade⸗ 
ligen und reichen Familien, welche die Provinz noch auf⸗ 
zuweiſen hat, ſchmarotzen. Von dieſen Leuten, die gar 
kein Einkommen nach weiſen koͤnnen, und wie die alten Hoch⸗ 
ſchotten, mit Schwert und Schild bewaffnet, umherſtreifen, 
fol ganz Rohilcund nicht wenigen als 100,000 beſitzen. 
Sie würden bei einer Regierungsveraͤnderung nur ge⸗ 
winnen koͤnnen, und ſowohl Hr. Hawkins als Gene⸗ 
ral Vanrenen konnten ſich nicht "erklären, warum fie 
ſich, bei der geringen Staͤrke der engliſchen Truppen i in die⸗ 
fen BROS | ſ0 wb i Schon zweimal war 
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indeß die engliſche Regierung auf diefem Puncte ſehr 
bedroht, und als Jeswunt Row Holcar nach den 
Furthen des Ganges marſchirte, ſah ſich die ganze euro⸗ 
päifche Bevoͤlkerung von Bareilly genoͤthigt, ſich in die 
Ringmauern der Gefaͤngniſſe einzuſchließen, um ſich da⸗ 
ſelbſt auf Leben und Tod zu vertheidigen. 

Das natuͤrlichſte Mittel, dieſem Zuſtand der Dinge ab⸗ 
zuhelfen, wuͤrde ſeyn, daß man aus dieſen Suwarrs ei⸗ 
nige Regimenter Landwehr bildete, die man, nachdem ſie 
ihrem Brodtherrn gehoͤrig treu geworden, gegen ihre ei⸗ 
genen Landsleute verwenden koͤnnte, und die dem regel⸗ 
maͤßigen Militair einige ſeiner druͤckendſten Berufsgeſchaͤfte 
abnehmen koͤnnten; am beſten wuͤrde es ſeyn, wenn man 
ſie beritten machte, und unter den Befehl der Richter 
und Magiſtratsperſonen, ſo wie eines Adjutanten und 
Majors vom regelmaͤßigen Militaͤr ſtellte, die Capitaine 
und Lieutenants aber aus den achtbaren Claſſen der Ein⸗ 
gebornen wählte. Je mehr ich von Indien ſehe, deſto 
mehr überzeuge ich mich, daß durch eine ſolche Maaßregel 
die Handhabung der Polizei ſehr erleichtert und die Re⸗ 
gierung der Geſellſchaft weit dauerhafter begruͤndet, und 
volksthuͤmlicher werden wuͤrde. 

Vor Kurzem herrſchte in allen dieſen Provinzen die 
Meinung, daß die Englaͤnder das Land zu raͤumen ge⸗ 
daͤchten. Wie dieſelbe entſtanden iſt, kann ich nicht ange⸗ 
ben. Die Leute, mit denen Hr. Shore zu thun hat⸗ 
te, entſchuldigten damit ihren Aufſtand oder wenig⸗ 
ſtens die dabei bewieſene verwegene Kuͤhnheit '). Jede 


) Es wird oben auf felgendes Ereigniß angeſpielt. Ein ſtar⸗ 
kes Corps Freibeuter richtete in der Nachbarſchaft von Saha-⸗ 
g runpoor verſchiedentliche Verheerungen an, und es wurde ges 
gen daſſelbe eine Truppenabtheilung unter dem Befehl des 
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Bewegung der Truppen und Officiere gegen Oſten betrach⸗ 
tete man als einen vorbereitenden Schritt zu jener Raͤu⸗ 
mung des Landes, und man glaubte ſogar, daß meine mit 
einem gewiſſen Grade von officiellem Gepraͤnge nach der 
entgegengeſetzten Richtung unternommene Reiſe, weil ſie 
bei den Einwohnern jener fernen Gegenden viel Aufſehn 
und Neugierde erregte, die Wirkung gehabt habe, ihnen von 
der Sicherheit und Beſtaͤndigkeit der britiſchen en 
guͤnſtigere Begriffe beizubringen. 

Den 16ten November. — Ich frühſtückte bei Hrn. 
Hawkins in deſſen Landhauſe, einem großen, huͤbſchen, 
ſehr angenehm gelegenen Gebaͤude, zu welchem 400 Acres 
Landes gehören, und das ſich faft eben ſo nett und englifch 
ausnimmt, wie eine dergleichen Beſi itzung in Norfolk. 
Seine Bäume find ſehr ſchoͤn, aber die Gegend iſt zu platt, 
und wird nur durch das bei hellem Wetter ſichtbare Hima⸗ 
laya⸗ Gebirge gehoben. Auf dem Ruͤckwege nach Bareilly 

ſah ich einige intereſſante Thiere; eine Kette wilder Pfauen 
flog in einiger Entfernung auf; ein Mungooſe oder Ichneu⸗ 
mon lief uber den Weg, und an Hrn. Hawkins Thur fand ich 
ein Exemplar von einer ſchoͤnen ſeltenen Hirſchart, welches ihm 


Hauptmann Poung abgeſchickt, den ein Civilbeamter jenes Di: 
ſtricts, Hr. F. J. Shore, mit feinen Suwarrs begleitete. Die 
Banditen flohen in das Fort Koonga, einen bedeutend ſtarken 
Ort, der nur nach Bewerkſtelligung einer Breſche zu nehmen 
war. Auf Hrn. Shore's Rath wurde ein Baumſtamm zu 
einer Art Mauerbrecher gegen das Thor verwandt, und er 
ſelbſt arbeitete mit feinen Leuten am vorderſten Seile. Als die 
Luͤcke groß genug war, drangen Hauptmann Yo ung, Hr. Shore 
und noch ein Dfficier an der Spitze ihrer Leute ein. Bei 
der überlegenen Zahl der Feinde war der Kampf hartnäckig; 
allein er wurde zuletzt zu Gunſten der Engländer entſchieden. 

Hr. Shore kämpfte häufig Mann gegen Mann und erhielt 
zwei Saͤbelhiebe in die Bruſt. 

Heber' s Reife 39 
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eben aus dem Gebirge als Geſchenk zugeſchickt worden war. 
Das Thier hatte etwa die Groͤße eines großen Dammhir⸗ 
ſches, gerade in die Hoͤhe ſtehende, nicht handfoͤrmige Hoͤrner, 
und war noch jung. Man behauptete, es werde ſo groß 
und ſtark, daß es einen Reiter tragen koͤnne. Die Farbe 
war braun, grau und ſchwarz geſprenkelt, und das ſehr 
dichte Haar grob und ſteif wie Schweins borſten. Das 
Thier war ſehr ſanftmuͤthig und zahm, und fraß Jedem, 
der ihm liebkoſete, aus der Hand, die es auch beleckte. Es 
heißt in der Landes ſprache Goonh und gilt in den Ebenen 
für eine große Seltenheit. In dem Gebirge koͤmmt es 
jedoch haͤufig vor, und die Kinder der Haͤuptlinge benutzen 
es zum Reiten, wozu es, bei ſeiner Gelenkigkeit und Fuͤg⸗ 
ſamkeit, gut zu brauchen ſeyn muß. Den europaͤiſchen Na⸗ 
turforſchern ſcheint es bis jetzt noch unbekannt zu ſeyn; we⸗ 
nigſtens iſt mir weder der Name, noch die Abbildung des 
Thieres je vorgekommen. Wäre das Gehirn handförmig, 
ſo wuͤrde dieſe Hirſchart dem Elennthier am meiſten gleichen. 

Bei den häufigen Verzögerungen, die meine Reife 
erlitten, war ich eine Zeitlang ſehr zweifelhaft geweſen, ob 
es rathſam ſey, einen Abſtecher nach Almorah zu ma⸗ f 
chen; doch wurde ich durch das, was ich dieſer Tage zu 
Bareilly hoͤrte, dazu beſtimmt. Trotz ihrer Wichtigkeit iſt 
dieſe Station nie von einem Geiſtlichen beſucht worden, und 
es lag mir daher viel daran, wenigſtens einmal vor den 
dortigen Chriſten zu predigen, und zugleich die Mittel 
ausfindig zu machen, wie man ihnen wenigſtens den ge⸗ 
legentlichen Beſuch eines Dieners der Religion verſchaffen, 
und der Bekehrung jener Bergbewohner, ſo wie Tibet's und 
der Tartarei, den Weg bahnen koͤnne. Den erſtern dieſer 
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Zwecke glaube ich erreichen zu koͤnnen; denn der Aufent⸗ 
halt in dieſem kuͤhlen, ſtaͤrkenden Clima duͤrfte in vielen 
Faͤllen den in den heißen Ebenen kraͤnklich gewordenen 
Caplanen und Miſſionaͤren ſo gute Dienſte thun, wie eine 
Reiſe nach Europa, und es wuͤrde daher mancher tuͤchtige 
Mann, der das Clima in andern Theilen Oſtindien's nicht 
vertragen kann, hier nützliche Beſchaͤftigung finden: Der 
Erreichung des zweiten Zweckes wuͤrden ſich viele, vor der 
Hand wohl unüͤberwindliche Hinderniſſe entgegenſtellen, 
denen nur durch große Klugheit und Maͤßigung begegnet 
werden kann; dagegen find auch manche ermunternde 
Umſtaͤnde vorhanden, die das Wiederaufleben des Chriſten⸗ 
thums in jenen Ländern beguͤnſtigen, wo es einſt, wenngleich 
unter einer verdorbenen Geſtalt, durch die Arbeiten 
der Neſtorianer weit verbreitet geweſen ſeyn ſoll ): Meifie 
Anſicht uͤber die von einem ſolchen Beſuche zu erwarten⸗ 
den Vortheile fand ſich vollkommen beſtaͤtigt, und es ſchien 
mir, als ob dieſes gerade die günſtigſte, ja vielleicht die 
einzig guͤnſtige Jahreszeit zu einer ſolchen Excurſion ſey. 
Am Fuße des Gebirges hin zieht ſich ein ununter⸗ 
brochener dicker Wald von faſt zwei Tagereiſen Laͤnge, deſſen 
Boden moraſtig, und deſſen Atmoſphaͤre 3 des Jahres lang 
peſtilentialiſcher als die der Sunderbunds und Hundsgrotte 
iſt. Sie bildet einen wahren Guͤrtel des Todes, dem ſich 
ſelbſt die Eingebornen kaum zu naͤhern wagen, und den 
waͤhrend der Regenzeit ſogar die Affen verlaſſen ſollen. 
„) Die Neſtortaner find eine alte chriſtliche Secte, die Ihren Nu⸗ 
a men vom Biſchof Neftorius zu Conſtantinopel haben, welcher 
im ten Jahrhunderte lebte, und deſſen Lehre mit großem 


Eiter in Syrien, Aegypten, Perſien, Oſtindien, der Tartarei 
und China verbreitet ward. Die Herausgeberin. 
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Nach der Mitte Novembers iſt derſelbe trocken und ohne 
Gefahr zu bereiſen, ſo daß gerade die Verzögerung meiner Rei⸗ 
fe meinem Plane, nach Kemabon zu reifen, ſehr guͤnſtig war. 
Ueberdem erfuhr ich, daß Niemand ohne Noth mit Frau 
und Kind das Himalaya⸗ Gebirge beſuchen ſolle, indem 
Cameele, Elephanten, Zelte und Palankins, ja ſelbſt ſolche 
Pferde, wie man ſie in den Ebenen gewoͤhnlich reitet, zu 
Bamoury Ghät zuruͤckgelaſſen werden muͤſſen, und daß nur 
Maulthiere, Bergklepper und Yaks oder thibetaniſche Kühe, 
ſo wie ruͤſtige Fußgaͤnger ohne vieles Gepaͤck, die an den 
ſteilen Abgründen ſich hinziehenden Pfade paſſiren koͤnnen. 
Hauptmann Satchwell, der Generalcommiſſiaͤr des Die 
ſtriets, überließ mir für dieſe Reife einige Maulthiere, welche 
auf Koſten der Regierung nach Kemaoon geſchickt wurden. 
Der Einnehmer Hr. Boulderſon lieh mir einen erprob⸗ 
ten Poney (Bergklepper), und Hr. Traill, Commiſſaͤr für 
die Angelegenheiten des Gebirgsdiſtricts, ſagte fuͤr die letzten 
4 Stationen allen möglichen Beiftand zu. Unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden beſchloß ich, die Gelegenheit nicht voruͤbergehen zu laſ⸗ 
ſen, und ſetzte den Abgang der Zelte auf Mittwoch Abends feſt. 
Dien 17ten November. — Dieſer Tag ging meiſt uͤber dem 
Einpacken hin. Ich hatte den Plan, meine ganze Caravane 
bis Bamoury mitzunehmen, wo die erſten Berge anſteigen, die 
Luft gut iſt, und die Lebensmittel in Menge vorhanden find, 
woſelbſt ſie bis zu meiner Ruͤckkehr ein Lager beziehen ſollte. 
Demzufolge ſchickte ich Abends den groͤßten Theil meiner 
Escorte, Diener und Thiere ab, und behielt bloß 10 
Sepoys, einige Saͤnftentraͤger, mein Pferd und den Su⸗ 
warree⸗Elephanten mit ſeinem Mohout und Coolie bei mir. 
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